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ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

DER NEUESTEN REISEN UND GEOGRA- 
PHISCHEN ENTDECKUNGEN. 

(POETSBTZUNO DMD E&OÄNZUMO.ZITM VORIGEM JAHEOAMGX.) 

Der vorliegende Jahrgang dieses Taschen- 
buches hat zwar über mancherlei neue Rei- 
sennternehmnngen za berichten; indessen 
finden wir anter den bereits vollendeten 
keine, wodurch die Wissenschaft in so aus- 
gedehnter Weise bereichert worden wäre, 
als die in den letzten Jahrgängen be- 
schriebnen Weltumseglung^i Duperrejfs 
und d*UrviUe*s, oder die Entdeckungs- 
reise der Gebrüder JDoisMlcr im Innern von 
Afrika. 

Um so gröfser aber sind unsere Erwar- 
tungen von der nächsten Zukunft in Bezie- 
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hung auf den letztgenaiintenErdtheil, zu des» 
sen genauerer Erforschung nunmehr bisher 
ganz unbekannte Wege gezeigt worden 
sind. Die betriebsamen Engländer haben 
nämlich gleich nach der Riickkunft der 
Gebrüder Lander beschlossen, eine flau- 
dehuntemehmung' nach dem Innem von 
Afrika zu veranstalten. Es sind zu dem 
Ende von einer Gesellschaft von Kauf- 
leuten in Liverpool im Sommer dieses 
Jahres zwei Dampfschiffe, der Quorra 
und der Elburka, nebst der zum Trans- 
port des Brennstoffes bestimmten Erigg 
ColumÜne ausgerüstet worden, welche 
von der Mündung des Qoorrft (Niger)- 
Arraes aus, auf welchem Lander das Meer 
erreichte, ind Innere eindringen sollen« 
Richard Lmtder wird die Expedition als 
oberster Anführer begleiten. Die Schiffe, 
welche am 2. Juni aa Liverpool ins Was-» 
ser gelassen wurden und mit Allem , was 
zu einer Fahrt anf dem Nijger erfoderlich 
ist, vollständig versehen sind, sollen die- 
sen Strom aufwärts bis Bussa gehen, wo 
der Supercargo der Schifie verweilen und 
mit den Eingebomen Handelsverbindongen 
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Unknüpfenwird, während deuaen Lander, 
in Begleitung des Arztes nnd Botanikers 
fDr» Harris die Reise zn Lande fortsetzen 
nnd Wo m()gtich bis Ttff^ktu vordringen, 
später aber wieder in Bussa eintreffen 
und anf den Schiffen nach England zn« 
rüokkehren soll. Die Ladung derselben 
besteht meistens in Artikeln ^ die von den 
dortigen Einwohnern sehr gesucht sind, 
und man hofft dagegen werthvolle afrika* 
niscbe Erzengnisse einzutanschen* Auch 
haben die Reisenden eine Menge arabischer 
Prodamationen bei sich, die die einge* 
bornen Könige und Häuptlinge über den 
Zweck der Expedition belehren sollen« 
In militärischer Beziehung stehen die 
Dampfschiffe unter dem königl. Marine- 
Lieutenant ^//eii^ dem einige Mannschaft 
zum Schutz der Heisenden beigegeben ist ; 
doch hat die brittische Regierung durch* 
ans keinen unmittelbaren Antheil an der 
Unternehmung selbst« 

Die wunderbaren Entdeckungen, wel- 
che der französische Reisende Douville 
während der Jahre 1828 bis 1830 im 
InneiH von Afrika gemacht haben will, 
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(g. d. vorigen Jahrgang, S. XXV. n. ff.) 
sind im Sommer 1832 von ihm selbst in 
einem eignen zu Paris erschienenen Werke 
mitgetheilt und er ist von der Societe de 
Geographienicht nur mit dem ersten Preise^ 
einer goldnen Medaille von tausend Franken 
anWerth, belohnt, isondern auch von der 
Londoner Royal Geoffraphical Society 
zum Ehrenmitgliede ernannt worden. Auch 
haben bereits die wissenschaftlichen Zeitr 
schriften aller Länder Douville^s Werk 
im Auszuge mitgetheilt. Indessen ist vor 
Kurzem in dem zu London herauskom- 
menden Foreign Quarterly Review (Nr. 
XIX., 8. 163 bis 206) eine sehr scharfe 
Prüfung dieses Werkes erschienen, welche 
eine Menge von Ungereimtheiten, Wider- 
sprüchen , und Beweisen grober Unwissen- 
heit nachweist und den Verfasser gerade- 
hin beschuldigt, den Haupttheil seiner Reise, 
die von ihm gemachten Entdeckungen über 
die bekannten Gränzen der portugiesischen 
Besitzungen hinaus, betreffend, Aim<^e(^ 
lieh erdichtet oder doch nur aus Erzäh- 
lungen und Berichten unwissender Scla^ 
venhändler in Angola and Benguela zu- 
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sammeogetragen zu haben. Der Recensent 
drückt sich über diesen Gegenstand S. 1 88 
in folgender Weise aus : ,5 Wir klagen ihn 
(den Verfasser) feierlich an , drei Bände 
des gröbsten Machwerks, welches seit 
vielen Jahren der Beurtheilang unterrich- 
teter Männer Hohn gesprochen hat, in die 
Welt geschickt zu haben , drei Bände, eben 
80 sehr den Verfasser^ als die gelehrte 
Gesellschaft (zu Paris) beschimpfend, unter 
deren Begünstigung sie ans Tagelicht tra- 
ten** u. s. w. Der Recensent fafst die Be- 
weise dieser Beschuldigung in zehn Punkte 
zasammen , von welchen die vornehmsten 
sind, dafs zwischen dem Texte des Wer- 
kes und der dazu gehörigen Charte wenig 
Uebereinstimmung in Betieff der Entfer- 
nungen, Tagreisen etc. herrscht; dafs der 
Verfasser bei allem Anscheine von Ge- 
lehrsamkeit, dennoch grofse Unbekannt- 
schaft mit dem verräth , was bereits durch 
frühere Reisende und Schriftsteller über 
das portugiesische Afrika bekannt gemacht 
worden; dafs er, wenn die Monatstage und 
Entfernungen in seinem Tagebuche richtig 
Wären » oft mehr als 40 englische Meilen 



I 



ALLGBMEINE ÜBERSICHT 



in einem Tage gemacht habe, oder das 
Doppelte von dem^ was mit Waarenballen 
etc. etc. belastete Neger leisten können ; 
dafs er nur selten über wahrhaft interea« 
«ante Gegenstände der physischen Geo« 
graphie , Ethnographie and Statistik For* 
schungen angestellt habe, sondern meistens 
nur unbedeutende Abenteuer , Beschreibun- 
gen von Saufgelagen etc. mittheile; dafs 
die Angaben über die Bevölkerung einiger 
Negerstaaten augenscheinlich erdichtet 
seien, indem nirgends so genaue Zählungen, 
wie hier, nach Alter und Geschlecht, bei 
den Negern angestellt werden; dafs er 
Längenbeobachtungen aus Mondesdistan- 
2en gemacht zu haben versichere, an Ta- 
gen, wo Neumond war; dals aus seinen 
barometrischen Messungen hervorgehe, die 
Mündung des Gmtgo in den Coanza liege 
138 Toisen tiefer als Port Hun^a, weiter 
abwärts am letztern Strome, so dafs die- 
ser bergan fliefsen müfste; dafs ihm die 
ganze Reise bei den fürstlichen Geschenken, 
die er tiberall gemacht , und mit 500 Ne- 
gern , wenigstens an 30000 Pfund Sterling 
gekostet haben muiste, u.dgLi|i» Es steht 
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Bu erwarten , wie sich Dwiville und die 
Commission der Pariser Geographischen 
Gesellschaft , welche seine Arbeiten unter» 
sachte, gegen diese schweren Anklagen 
vertheidigen werde. 

lieber die Reisen des Engländers Weh 
,Jord und des Franzosen Limmt, welche 
(s. d. vorigen Jahrgang, S. IX.) die Ge- 
genden am obern Nil bereisten , und von 
welchen der Erstere, nebst noch einem 
andern ungenannten Britten von Nubien 
aus über Kordofan nach Timhuttu vor- 
dringen wollte , ist nichts Weiteres bekannt 
geworden. 

uiby Stinten (oder Hahe^ch) haben 
wir im Verlauf des vorigen Jahres durch 
die von Naihanaei Pearce , einem eng- 
lischen Matrosen, herausgegebene Be- 
Schreibung seines neunjährigen Aufenthal- 
tes in diesem Lande in mancherlei bisher 
unbekannt gewesenen Beziehungen kennen 
gelernt. Dieser Pentrce kam bereits im 
Jahre 1810, nachdem er früher von einem 
englischen Schiffe an der Küste Arabiens 
dienstflSchtig und Mohammedaner gewor- 
den war , in Begleitung des englischen Con- 



XII ALLGBHEINE ÜBERSICHT 

suis Satt nach Abyssinien, blieb nach 
dessen Abreise bis zum Jahre 1819 da- 
selbst zurück und begab sich dann nach 
Kairo 9 wo er die erwähnte Beschreibung 
seines Aufenthaltes in Abyssinien verfafste, 
aber schon im Jahre 1820, ehe er noch 
damit nach England heimkehren konnte, 
starb. Das Buch selbst ist erst im vorigen 
Jahre durch /• J. Halls in London zum 
Druck befördert worden und mehre teut- 
sche Zeitschriften haben bereits davon 
Auszüge gegeben. — Neuere Nachrichten 
über den gegenwärtigen Zustand Abyssi- 
niens sind vor nicht langer Zeit durch 
einen Geistlichen der Londoner Missions- 
Gesellschaft , den Schweizer Gobat ein- 
gegangen« Das Innere dieses Landes ist 
zufolge derselben gegenwärtig in einer 
sehr zerrütteten Lage , und Leben und £i- 
genthum der Elinwohner, unter der Herr- 
schaft des vornehmsten Statthalters Mareoj 
eines Galla ^ der das königliche Ansehen 
gänzlich vernichtet hat , der fürchterlich- 
sten Willkur Preis gegeben. Blofs die 
Provinz Ttgre und das kleine Schoa sind 
vollkommen ruhig und sicher. 
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Die Eroherung Algiers durch die Fran- 
zosen im Jahre 1830 ist nicht hlofs für 
die Civilisation ein grofser Ge\vinn ge* 
Wesen , sondern hat auch das Gebiet der 
Länder- und Völkerkunde bereichert. Fran- 
zösische Blätter aller Farben haben seit- 
dem mancherlei Artikel von Personen mit- 
getheilt , die an der Expedition Theil ge- 
nommen oder längere Zeit in dem neu 
erworbenen Gebiete verweilt haben , und 
das Meiste davon ist auch in teutsche Blät- 
ter übergegangen. Wichtiger aber als diese 
Journal-Aufsätze dürfte das im Jahre 1831 
zu Paris erschienene Journal dÜtm Officter 
de V Armee rf* Afrique gefunden werden, 
dessen auf dem Titel nicht genannter Ver- 
fasser, der General JDesprez^ Chef des 
Generalstabs der Armee , nicht blofs die 
Geschichte des ganzen Feldzuges be- 
schreibt, sondern auch schätzbare Nach- 
richten über den Schauplatz und Gegen- 
stand desselben hinzufügt. 

Wenn man von der Stadt Algier nach 
Osten oder Westen geht , so stöfst man in 
jeder dieser beiden Richtungen auf einen 
Flufs. Derjenige, welcher nach Osten 
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geht , heifgt der Haratseh uod hat seine 
Mündang dreiLieaes von der Stadt Der 
andere, welchen die Eingebornen Mcuqfran 
nennen , ergiefst sich in einer Entfernung 
von sechs Lieues ins Meer. Beide Ge« 
Wässer und ihre Zuflüsse kommen vom 
Kleinen Atlas ^ welcher eine krumme 
Linie bildet, deren äufserste Enden die 
Küste einige Lieues von der Stadt berüh- 
ren, während ihr Mittelpunkt sieben oder 
acht Lieues von derselben entfernt ist. 

Wendet man von der Höhe des Kleinen 
Atlas den Blick gen Norden, so wird man 
Allfangs durch die allgemeine Ansicht der 
Gegend zu der Meinung verleitet, dafs die 
Hügelgruppe, in welcher Algier liegt, 
ehemals durch eine Meerenge vom übri-> 
gen Festland getrennt gewesen sei^ die 
hernach, durch Anschwemmungen ausge« 
föllt , die jetzige Ebene von Metidschaik 
gebildet habe. Bei genauerer Untersuchung 
aber zeigt es sich, dafs es ein See war, 
welcher die Stelle der heutigen Ebene ein- 
nahm und durch zwei Landzungen wie 
Dämme vom Meere abgesondert wurde. 
Späterlun durchbrach das Wasser diese 
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Dämme nnd flofs , an den Stellen , wo noch 
jetzt die genannten beiden Flüsse ihre Mün- 
dungen haben , ins Meer ab. Der höchste 
Gipfel der Hügelgrnppe amnächst nm Al- 
gier ist der BuschareaAl er mifst 400 
Metres* 

Die Halbinsel Sidi Ferruach , wo die 
französische Flotte landete , liegt 5 Lienes 
westlich von Algier nnd hat flache nnd san- 
dige Ufer; blofs eine felsige Anhöhe mit 
einem Tbarme erhebt sich 28 Metres übe^ 
den Spiegel des Meeres, landeinwärts 
setzt das Flachland noch gegen 3 Lienes 
weit fort, nnd ist zunächst am Fufse jener 
Anhöhe mit kleinen Gersten- nnd Gemüs- 
feldern, Zwergpalmen, Feigen-« und Oran- 
genbäumen, weiterhin aber mit dichtem 
Strauchwerk und Gebüsch bedeckt, wel- 
ches aus kurzstämmigen Kiefern, Erdbeer- 
nnd Mastix-Bäumen besteht Eine Menge 
Gewässer durchziehen das Land und er* 
giefsen sich zuletzt vereinigt in die Bay an 
der östlichen Seite der HalbinseL Im Früh- 
jahre und im x\nfange des Sommers sind 
sie wasserreich, späterhin vertrocknen die 
meisten. Die Flora des Landes von Sid 
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Ferrusch bis Algier unterscheidet sich we- 
nig von der des gegenüber liegenden süd- 
lichen Spaniens. Von Thieren findet man 
hier weder Löwen noch Panther, wohl 
aber viele Schakals und in den Gebüschen 
auch Affen, von der Gattung Ma^ot^ 
welche sich auch auf den Felsen bei Gib- 
raltar und in den Gebirgen Algarbiens ein- 
heimisch gemacht hat. 

Algier liegt auf einem etwa 30 bis. 
32 Grad gegen den Horizont geneigten 
Abhänge, und hat die Form eines Drei- 
ecks , enge und krumme Strafsen , einen 
beschränkten Hafen und eine den heftigen 
Nordwinden ausgesetzte Rhede. Der Ame- 
rikaner ShaJer hat diese Stadt aus einem 
allzugünstigen Gesichtspunkte betrachtet. 
Sie besafs bis zur Eroberung durch die 
Franzosen , mit Ausnahme der Marine , kei- 
nerlei öffentliche Anstalt; ihre Moscheen 
haben ein ärmliches Ansehen und die viel- 
besprochene Casauia (die Residenz des 
Hey) ist nichts weniger als ein Palast» 
Die Umgebung der Stadt ist mit Land- 
häusern bedeckt, worin die Besitzer drei 
Viertheile des Jahres zubringen. Sie lie- 
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gen in der Mitte grofser, leicht zu be- 
wässernden Gärten. Die Märkte der Stadt 
werden reichlich mit Fleisch , Kiichenge- 
wächsen nndObst versorgt, welches Letz- 
tere zum Theil auch aus Spanien und 
Italien kommt. Blofs das Brod ist theuer* 
Vor der Eroberung gab es nur Handmiih- 
len in Algier ; auch mangelte es an Back- 
öfen. Die jetzige Verwaltung hat diesem 
Mangel, so wie zahlreichen andern Uebel- 
ständen abgeholfen. Auch sind von Euro- 
päern schon Gasthöfe , Speise- und Kaffeh- 
hänser errichtet worden. 

Die Bevölkerung Algiers hatte man, 
sehr übertrieben , zu 70000 Seelen ange- 
geben; sie übersteigt jetzt nicht 24000. 
Die Volksmenge der ganzen Regentschaft 
dürfte nicht über eine MUlion betragen. 

Die fruchtbare Ebene Metidachah^ 
welche den Kleinen Atlas von der Haupt- 
stadt trennt, ist am Fufse des Gebirges 
18 bis 20 Lieues lang und hat eine Breite 
von 4 bis 6 Lieues. Gegen das Meer hin 
nimmt sie allmählich an Länge und Breite 
ab. In der Mitte ziehen sich, vom Maza» 
ftan bis zum Haratachj Moräste hin. 

(2) 
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Die Hauptabdachung dieser Ebene geht 
nach dem Mazafran. Die Dammerde ist 
an vielen Stellen einen Fufs tief und der 
Boden scheint für alle Arten von Colonial- 
Culturen geeignet. Gegen die Nordwinde 
wird die Fläche durch die Hügelgruppe 
von Algier und die Ausläufer des Berges 
Banschareah, die sich mehr als 2-rLieues 
weit südlich von der Stadt ausdehnen, ge- 
schützt. Von uilffier nach Beiida führt 
der Weg durch diese Ebene auf den Ueber^ 
resten einer altrömischen Strafse. 

Beiida liegt am Ausgange eines Tha* 
les des Kleinen Atlas, welches YomSidi" 
El^Kehir, einem ziemlich bedeutenden 
Gewässer durchflössen wird. Die die Stadt 
umgebenden Gärten verdanken ihre Frucht- 
barkeit künstlichen Bewässerungen und er- 
innern an die bei Granada und Valencia. 
Selbst mitten im Sommer ist hier Alles 
frisch und kräftig. Die Bäume stehen so 
dicht und sind so hoch, dafs man von 
weitem einen Wald zu sehen glaubt. Die 
Häuser von BeUda sind klein und niedrig 
und haben oh^n Terrassen wie in Algier. 
Zwei Drittel liegen in Folge eines vor 
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miehren Jahren Statt gefundenen Erd- 
bebens in Rainen. Die Strafsen sind in 
geraden Limen angelegt und durchschnei- 
den sich in rechten Winkehi. Jedes Stadt- 
viertel hat schöne Röhrbrunnen. — Der 
Kleine Adas ist der untere Theil des nörd- 
lichen Abhanges jener Gebirgskette, die 
sich zwischen der grofsen afrikanischen 
Wüste {Sahara) und dem Mittelmeere aus- 
breitet. Die Gebirgsnatur spricht sich auf 
dieser am steilsten abfallenden Seite am 
entschiedensten aus; jenseits des Kammes, 
nach der Wüste zu , ist der Abhang sanf- 
ter und scheint nur aus stark gewelltem 
Lande zu bestehen. Zunächst um Beiida 
sind die Berge und ihre Abhänge dicht mit 
Waldungen bedeckt. 

Die Stadt Itedeah^ welche die fran- 
zosischen Truppen eine Zeit lang besetzt 
hatten , liegt am äufsersten Ende eines Tha- 
ies, an einem Nebenflüsse des Mazafran, 
1 5 oder 1 6 Lieues Ton Algier. Die Häu- 
ser sind Ton Bruchsteinen erbaut und die 
Dächer mit Ziegeln gedeckt. Rings um die 
Stadt geht eine Mauer, und eine schöne 
Wasserleitung versorgt die Röhrbrunnen. 

(2*) 
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Die Einwohner sind grofs , stark und wohl 
gebildet. Wohnungen , Boden , Lahdwirtb- 
schaft und Weinbau , Alles erinnert an die 
Provence und an einige Theile des Lan- 
guedoc. 

Wie bekannt, hat die französische Re- 
gierung Versuche gemacht, die Gegend um 
Algier zu colonisiren; da die Besatzung 
indessen noch viele Kämpfe mit den Ara- 
bern zu bestehen hat , welche selbst bis 
an dieThore der Hauptstadt vorgedrungen 
sind , so scheint man diesen neuen Nieder- 
lassungen einstweilen, noch keine grofse 
Sicherheit und Dauer versprechen zu dür- 
fen. Auf jeden Fall wird die Colonisiruug 
nur allmählich ins Werk gerichtet werden 
und mit der militärischen Besetzung Hand 
in Hand gehen müssen, so dafs jeder neue 
Ansiedler zugleich Soldat sei^). 

Zwei Capitäne des französischen Gene- 
ralstabs, Rözet und Itevret, haben vom 
1. September 1830 bis 1. October 1831 
auch meteorologische Beobachtungen zu 



V A^ottv. AnnaUa des Voyagei , S. 356 bis 378. 
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Algier angestellt. Der niedrigste Stand 
des Thermometers = -j" ^^ ^^ (^^^ hun- 
derttheiligen Skala) , war im Dezember. 
Niemals ist während dieser ganzen drei- 
zehn Monate Eis oder Reif in Algier oder 
in der Umgegend gesehen worden. Wenn 
das Thermometer unter 6^ fiel, welches 
stets hei Nord- und Nordwestwinden der 
Fall war, so war es gewöhnlich empfind- 
lich nafskalt. Am höchsten stieg das 
Quecksilber im Monat August, nämlich 
bis 33"^, 50. Etwa 3 oder 4 Tage jeden 
Monat weht der Südwind , der Samum der 
Araber hält aber selten über 24 Stunden 
«n. Es geht ihm ein röthliches Nebelge- 
wolk voraus 9 welches die ganze Kette 
des Kleinen Atlas bedeckt. Bald nach 
dem Anfange des Windes wird die Hitze 
änfserst drückend, und die Temperatur 
steigt 5 bis 6 Grad über den gewöhnlichen 
Stand, oft auch noch höher. Am 10. Sep- 
tember 1830 erhob sie sich von 28^ bis 
38^; man konnte kaum Athem schöpfen, 
und empfand heftiges Kopfweb und Mat- 
tigkeit in allen Gliedern. Gewöhnlich löste 
sich der Südwind, indem das Barometer 
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fiel, in Regen auf und an seine Stelle 
trat dann Nord- und Nordwest*). 

Während das Atlas-Gebirge durch die 
Eroberung Algiers von Noj*den her zu- 
gänglich zu werden verspricht, ist es dem 
brittischen Marine-Lieutenant Washington^ 
welcher den im Jahre 1829 nach Marokko 
abgeschickten englischen General -Consul 
Drummond Hay begleitete, verstattet ge- 
wesen, den Atlas im Winter 1829 bis 
1830 auch von der marokkanischen Seite 
aus zu besteigen, so wie er denn über* 
haupt auf der ganzen Reise überall die 
Lage und Meereshöhen der Orte be- 
stimmt und zugleich die Naturbeschaffen« 
heit des Rodens sorgfaltig erforscht hat. 
Seine, mit Renutzung der vorhandenen 
frühern Arbeiten und besonders der ganz 
neuerlich durch den Capitain fio/e/ei* unter- 
nommenen Küstenvermessung, vom Reiche 
Marokko entworfene Karte kann als die 
genaueste betrachtet werden , die von die- 
sem Lande vorhanden ist. 

Von der Meeresküste, in der Nähe 



*) Ebenda5el1>6t , 188S, lOai , 8. S«6 u. f. 
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des Cap Blanco, wo die Gesandtschaft 
ans Land stieg , bis zum Fufse des Atlas, 
beträgt die Ausdehnung des Landes inelllr 
als 1 50 englische Meilen. Die Oberfläche 
scheint im Allgemeinen eben zu seyn ; aber 
dennoch fand man , dafs die 1 6 Meilen vom 
Gebirge entfernt liegende Stadt Marokko 
1200 (engl.) Fufs über dem Meere liege, 
und eine aufinerksame Beobachtung ent- 
deckte in der Fortsetzung der Ebene düei 
verschiedene Abstufungen, auf welchen 
man, obwohl sehr allmähiich, znr ange- 
zeigten Höhe gelangte. Das Terrain ist 
locker und trocken und besteht hauptsäch- 
lich aus Sandstein ; es bat itti Ganzen ein 
verbranntes und unfruchtbares Ansehen. 
Aber überall , wo Gewässer fliefsen (und 
es fehlt bei der Menge derselben nur an 
der gehörigen Yertbeilnng) ist der Boden 
vmnderbar ergiebig, und würde , wenn man 
ihn geschickt zu l^shandeln wüfste, reiche 
Aernten liefern. Was man gegenwärtig von 
Getraide, Obst und Küchengewächsen er- 
zeugt, ist vortrefflich. 

Der Baumwuchs ist im Ganzen dürftig 
und zeigt bis zum Atlas , der mit seinem 
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ewigen Schnee seltsam dagegen abstiebt, 
den Charakter der Tropenwälder. Der Ab- 
Ml dieses Gebirges ist auch hier sehr 
steil und schwierig zu ersteigen. Man kam 
nicht höher als bis 6400 Fufs, wo der 
Schnee alles weitere Vordringen unmög- 
lich machte. Freilich liegt im Sommer die 
Schneegränze viel höher. Die Tschillahs^ 
ein eingeborner Yolksstamm , der weder 
Maurisch noch Arabisch spricht oder ver- 
steht, bewohnt in zahlreicher Menge die 
Thäler und Schluchten dieser Gebirgsseite. 
Ein Viertel der Bevölkerung besteht aus 
Juden, welche sich vor den Bedrückungen 
der Mauren im Tieflande hieher geflüchtet 
haben. 

Die Gebirgsarten gehörten an den Stel- 
len, wo man sie untersuchen konnte , blofs 
zur Uebergangs- und Flötzperiode. Von 
Urgebirgen sah man einzelne Granit - oder 
Gneufsblöcke in den untern Thälern , und 
Adern von blättrigem Quarz, die die schief- 
rigen Gesteine durchzogen. Der höchste 
Gipfel des ganzen Atlas -Gebirges wurde 
durch trigonometrische Messungen 11400 
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(engl. = 10685 Pariser) Fufs hoch ge- 
funden *). 

Der Engländer ^uArtJmrCapelBroohe 
(aus dessen Reise nach Lappland und 
Schweden wir im Jahrgange 1829 dieses 
Taschenbuches, S. 359 u. ff., ein Bruch- 
stück geliefert haben) hat im Jahre 1831 
zu London Essais sur l* JEspagne et le 
royaume de Maroc herausgegeben, welche 
indefs von dem marokkanischen Reiche 
nur einen sehr kleinen Theil umfassen, 
nämlich blofs die Städte Tanger , Tetuauj 
Arzilla und Larasch , da die mifstrauische 
Regierung den Reisenden nicht gestattete, 
bis Fez zu gehen**). 

Die Vermessung der Westhuste von 
Afrika, welche der verstorbene brittische 
Capitän Boteler begonnen hatte, ist, wie wir 
im vorigen Jahrgange , S. XVL, meldeten, 
durch den Capitän Belcher^ Befehlshaber 
der Schaluppe „Aetna" zwar fortgesetzt, 
aber noch immer nicht vollendet worden, 
indem der Aetna im Herbste 1831 durch 



*) Ebendaselbst, 1831, Jnni, S. 378 u ff. 
•♦) Ebendaselbst f 1831, Noveinbet und Dezember, 
8. SS7 u. ff. 
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Mangel an frischen Lebensmitteln genöthigt 
war, nach Portsmouth zurückzukehren* 
Er entdeckte während seiner siebenmonat- 
lichen schweren Arbeiten , wo die Mann- 
schaft in offnen Booten stets der tropischen 
Sonne ausgesetzt war und zuletzt vom Skor- 
but befallen wurde, südlich vom Rio 
Grande die Mündung eines neuen schiff- 
baren Stromes , wahrscheinlich eines Ar- 
mes vom Rio Grande« Die Boote konnten 
i 5 englische Meilen weit hinauf segeln. 
Im Februar 1832 ist der „Aetna"" neuer- 
dings nach Afrika unter Segel gegangen, 
um die bisher noch nnerforsdite Küste süd- 
lich vom Cap Verga (Ober • Guinea) auf- 
zunehmen. 

Im südlichen Afrika sind, wie die Leser 
aus mehren frühem Jahrgängen misers Ta- 
schenbuches wissen, brittische Missionäre 
schon seit langer Zeit für die Verbreitung 
des Christenthums thätig gewesen und 
haben zugleich unsere geographische Kennt- 
nifs dieser Länder erweitert. Auch die 
französisch - protestantische Missions- 
Gesellschccft hat wesentlichen Antheil an 
W diesen verdienstlichen Bemühungen ge- 
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nommen nnd, wie sie bereits längst Statio- 
nen unter den Hottentotten und Busch- 
männern errichtet, im Jahre 1831 auch 
Missionen in das Land der Kaffem ge*- 
schickt, welche daselbst sehr günstig auf- 
genommen wurden und bereits einen gro- 
fsen Eanflufs unter den verschiedenen Stäm- 
men dieses Volkes erlangt haben* „Die 
englische Regierung^ — heifst es in einem 
darüber erstatteten Berichte — „sieht diese 
Bemühungen mit grofsem Vergnügen, in- 
dem sie dazu führen , die Kaffern an feste 
Wohnsitze zu binden , sie Ackerbau zu 
lehren und die blutigen Kriege, welche 
die Kaffern unter sich und mit den Be- 
wohnern der Niederlassung (am Vorgebirge 
der guten Hoffnung) fahren, zu verhin- 
dern. Selten verging bisher ein Jahr, wo 
nicht ein Kaffemstamm dem andern seine 
Heerden wegnahm und so diesen durch 
Hungersnoth auf seine Nachbarn warf, wel- 
che ihrerseits die jenseits liegenden Stämme 
mit sich fortrissen, bis sich eine ungeheure 
Menge solcher Barbaren auf die Colonie 
hinwälzte« Der grofse Vortheil , den die- 
jenigen Kaffernstämme , welche bis jetzt 
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Missionen unter sich aufgenommen, für 
ihre äufsere Lage davon gezogen haben, 
scheint auch bei allen übrigen, selbst bei 
den rohesten, den lebhaften Wunsch er- 
regt zu haben , ebenfalls Stationen unter 
sich zu erhalten. Es läfst sich hoffen , dafs 
in wenig Jahren christliche Niederlassun- 
gen sich über ganz Süd-Afrika ausgebreitet 
haben und dafs dadurch eines der rohesten, 
armseligsten und unglücklichsten Völker 
des Erdbodens für die Civilisation und 
Menschlichkeit werde gewonnen werden." 
Am 23. November 1831 ist der eng- 
lische Marine-Capitän Fitzroy ^ als Befehls- 
haber des Schiffes jBr^Ze, nach den Küsten 
des südlichsten Amerika unter Segel ge- 
gangen^ um daselbst die Arbeiten an den 
Küsten des Feuerlandes und Patagoniens 
fortzusetzen, welche der Capitän King ( s. 
d* vorigen Jahrgang S. LXXXIII.) unvoll- 
endet gelassen hatte. Fitzroy soll nach- 
her durch das Grofse Weltmeer nach den 
Australischen Inseln am Aequator gehen, 
mehre wichtige Punkte an den Küsten von 
Neu-HoUand nachträglich genauer bestim- 
men und über das Vorgebirge der guten 
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Hoffnung nach England zurückkehren. 
Er hat einen geschickten Zeichner, EarJe, 
an Bord , von dessen Kunstfertigkeit , so 
wie von der Geschicklichkeit und dem 
Eifer der übrigen Offiziere, man eine reiche 
Ausbeute für die Naturgeschichte, physische 
Geographie und Völkerkunde erwartet. 

Der so sehnlich erwartete Bonplanä 
soll nun, öffentlichen Blättern zu Folge, 
wirklich von Dr. Francia seine Freiheit 
erhalten , sich , nach seiner Abreise ans 
Paraguay , längere Zeit in der La Plata- 
Provinz Santa Fe verweilt, und im Früh- 
linge 1832 sein Eintreffen zu Buenos^ 
uijfres angekündigt haben. 

Ein junger teutscher Naturforscher, 
Eduard Poppig , hält sich schon seit 
einer Reihe von Jahren in Amerika auf und 
war in der letzten Zeit mit Erforschung der 
Republik Bolivia und der Gegenden am 
obern JUaranon ( ^mazonen^Stram) be- 
schäftigt. Seine von daher nach Europa 
geschriebenen Briefe, welche die „v. Fro- 
riep'schen Notizen für Natur- und Heil- 
kunde'^sorgföltig und vollständig mittheilen, 
geben sehr reiche Aufschlüsse über diese 
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Gegenden, in welchen einst nnser Thaddims 
Hänie (s. d. Jahrg. 1827 dieses Taschen- 
buches S. 237 — 251) nicht minder thätig, 
aber des Glücks beraubt war, seine Beobach- 
tungen auf die Nachwelt gebracht zu sehen* 
Höchst wahrscheinlich sind die Handschrif- 
ten und Tagebücher , die nach seinem im 
Jahre 1 8 1 7 zu Cochabamba erfolgten Tode 
auf Befehl der damaligen Regierung nach 
Idma geschafft worden, im Getümmel der 
vieljährigen Kriegsunruhen und politischen 
Stürme entweder verlorengegangen oder 
gänzlich vernichtet worden. 

Die Vulkane von Quito, welche durch 
V. Humboldt und Bonpland so berühmt 
geworden sind, sind seit dem Sommer 1831 
der Gegenstand neuer Forschungen des 
französischen Physikers Boussinguault 
gewesen , von welchem wir schon früher 
sehr schätzbare Mittheilnngen über die 
Vulkane des südlichen Columbiens erhalten 
haben. Ueber die Ergebnisse dieser neue- 
sten Reise aber ist uns noch nichts zn 
Gesicht gekommen. 

Der durch seine Reisen nach Persien 
und dem Balkan-Gebirge bekannte engli- 
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sehe Capitain /• £• uilejcander hat in den 
Jähren 1S30 und 1831 aufwärts an den 
Flüssen Essequibo und Massaruni eine 
Expedition in das Innere des britttschen 
Guiana begleitet, und die Ergebnisse der- 
selben an die k. geographische Societät 
in London berichtet. Der Coiuni und der 
MassarumyreTeinigen sich mit AemE^se' 
quibo ungefähr 200 englische Meilen ober- 
halb seiner Mündung. Die Holländer be- 
saljBen ehemals an diesem Punkte eine an- 
sehnliche Stadt; aber die SteDe, welche 
sie einnahm , und das in der Umgebung 
urbar gemachte Land sind jetzt wieder mit 
Waldungen bedeckt. Nur einige zerstreute 
Grabsteine und andere Trümmer sind noch 
vorhanden. Ueber diesen Punkt aufwärts 
ist der Lauf des Coiuni unbekannt ; aber 
der Siassaruni ist im Jahr 1831 noch 
250 Meilen weiter stromaufwärts durch 
den Ingenieur jEFtY/Aoti^e befahren worden. 
Dieser Hufs macht eine grofse Krümmung, 
zuerst nach Westen, dann aber nach Osten 
und selbst nach Nordosten, so dafs die 
beiden entferntesten Punkte drei Tagreisen 
aus einander liegen. Er empfangt von 
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allen Seiten zahlreiche Zufliisse. Hillhouse 
erzählt auc^h von zwei Wasserfällen, deren 
einer 500, der andere gar 1100 Fufs hoch 
seynsoll, wenn beider letztern Zahl nicht 
ein Schreib- oder Druckfehler Statt findet. 
Die Felsen in der Nähe dieser Wasser- 
fälle enthalten viel Glimmer , welcher einen 
lebhaften Glanz verbreitet. Wahrschein- 
lich ist dadurch Sir Walter Rcdei^h , der 
erste Entdecker dieses Landes, verleitet 
worden , ihm den Namen Eldorado (Gold- 
land) beizulegen. Der Bericht des Capitän 
Alexander ist vom Bord des brittischen 
Schiffes Raindeer (Rennthier) datirt, wel- 
ches nach Cuba bestimmt war. Von da 
gedachte sich der Reisende nach JVeu^ 
Orleans zu begeben, ien Mtssisippt und 
den Ohio binaufzufahren und dann nach 
Canada zu reisen *). 

Mejnco wird gegenwärtig, wie wir 
aus einem Berichte des französischen Ge- 
schäftsträgers daselbst, vom 30. Dezember 
1831, erfahren, von mehren teut sehen 
Künstlern bereist. Einer derselben. Na* 



*) NouT. Amt. d. Voy., 18 SS, Februar» S. 242 n. ft. 
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mens Nehel, hat auf einer in das nörd- 
liche Nachbarland von J^eracruz nnter* 
nommenen Wanderung , mitten in Urwal- 
düngen , die noch von keiner Axt berührt 
waren, Spuren bisher unbekannter Alter- 
tlifimer entdeckt, die er der Welt mit 
nächstem bekannt zu machen gedenkt. Ein 
Anderer, Namens Waldeck j der sich 
gleichfalls mit Aufsuchung mexicanischer 
Alterthümer beschäftigt, hat der Regierung 
von Mexico das Anerbieten gemacht, län- 
gere Zeit unter den merkwürdigen Ruinen 
von Pcäenque *) zu verweilen , um Nach- 
grabungen und Zeichnungen zu veranstal- 
ten. Es ist ihm gelungen, sie für seinen 
Plan zu gewinnen und man wird ihm In- 
dier beigeben, um Nachgrabungen anzu- 
stellen, so wie auch die Behörden von 
Chiapas beauftragt worden sind , ihm jede 
Art von Unterstützung zu gewähren. End- 
lich ist auch der durch seine Reisen in 
Brasilien bereits vortheilhaft bekannte 
Landschaftsmaler Rugendas , aus Augs- 
burg, nach dieser merkwürdigen Gegend 

■ ■■■■ — ■ ' » »^^^mm 

*) Man sehe den Aufsatz darüber im Jahrgange 1826» 
S. S36. u. ff. 

(3) 
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anf dem Wege«-— Die Yerbindcmgen zwi- 
schen Mejnco und Guatemala , heifst es 
weiter in demselben Schreiben , sind un- 
gemein schwierig. Am mindesten beschwei^ 
licb ist der Weg zu Schiffe, von JTeracrux 
nach dem südlichen Theile der Halbinsel 
Tucatany von wo aus man in den See 
von Peten, der nur 19 Lieues von der 
alten Stadt Palenque entfernt liegt , gelan- 
gen kann« Dieser See hat 1 Lieues Länge, 
2 in der Breite, und umfafst 11 Inseln, 
auf deren gröfster sich die Stadt Floren, 
mit etwa 8000 Einwohnern, b^lndet^ Der 
Bezirk Pefe» überhaupt zählt 11200 Ein- 
wohner, und darunter 1500 Engländer, wel- 
che mit dem Fällen von Acajouholz beschäf- 
tigt sind , das sie den lifo Balize hinab- 
gehen lassen. Man spricht hier, so wie 
im östlichen Theile von Tabasco und in 
ganz Yucatan , noch immer, wie seit un- 
denklichen Zeiten , die Maya - Sprache. 
Die von den Spaniern zur Zeit der Erobe- 
rung in eine Festung verwandelte Insel 
Peten ist gegenwärtig der einzige feste 
Punkt anf der nördlichen Gränze der Re- 
publick Guatemala. Die Ueberreste der 
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Mayas leben anabhängig ira nvesdichen 
Theile des Bezirks , namentlich an den 
Flüfiften UaumasintOj San Pedro undPo- 
caitun* 

Der Chevalier de Mantezuaui, so wie 
die Doctoren Coulter *) und ChoUlsy sind 
seit dem Frühlinge 1831 auf einer Reise 
durch Nord- und Siid- Amerika begriffen; 
es ist aber noch nichts von den Resultaten 
derselbe^ bekannt geworden. 

Der brittische Lieutenant Garden, 
welcher den Capitain Parry auf dessen 
letzter Nordpol - Expedition begleitete, 
durchwanderte im Frühling und Sommer 
1832 die Küsten und das Innere von Neur 
jBraanschweiff^ und hat bereits viele Fehler 
der bisherigen Karten dieser brittischen 
Colonie zu berichtigen Gelegenheit gehabt. 

Die Naturgeschichte des nördlichen 
Amerika ist auch der Gegenstand einer 
neuen Reise des um die Bereicherung un- 
serer Kenntnisse von Brasilien so verdien- 
ten Prinzen Marimilian von Neuwied^ 
welcher im Mai 1832 Teutschland verlieis 



*) S. den Jahrgang 18S1, S. XLYI. 

(3-) 
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und beiläufig zwei Jahre in Amerika zu 
verweilen entschlossen ist. Sein Begleiter 
ist der Landschaftszeichner Karl Bodmer 
aus Zürich* 

Eine ganz eigenthiimliche Erscheinung 
der neuesten geographischen Literatur ist 
die im Jahr 1830 zu New "York von 
Dr. James herausgegebene Erzählung der 
Schicksale des Dolmetschers John Tanner ^ 
welcher dreifsig Jahre lang unter den nord- 
amerikanischen Wilden gelebt, und sich 
gänzlich unter ihnen einheimisch gemacht 
hat. Einen Bericht darüber , von Walche" 
naerj enthält das Bulletin des sciences 
geographiques 1831 , Augustheft, S. 243 
u. ff.« Das Buch verdient ins TeutsciSb 
übersetzt zu werden. 

Gleichfalls sehr lesenswerth ist der 
1831 zu London erschienene Bericht des 
nordamerikanischen Pelzhändlers Cox über 
seinen sechsjährigen Aufenthalt am Colum' 
hia - Flusse, westlich vom Felsengebirge, 
unter verschiedenen bis jetzt ganz unbe- 
kannt gewesenen Indier-Stämmen. Mehre 
teutsche Blätter haben bereits Uebersichten 
und Bruchstücke dieses Werkes geliefert. 
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lieber die Schicksale des Capitain 
Rofs fehlt es noch immer an Nachrichten. 
Es leidet keinen Zweifel, dafs er irgendwo 
im Polarmeere oder an den Küsten dessel- 
ben verunglückt sei. 

Von Europäern, welche in der neuesten 
Zeit Asien bereist haben , erwähnen wir 
zuvörderst des gelehrten siebenbürgi sehen 
Sprachforschers Csoma de Koros, der, 
wie die Leser aus den Jahrgängen 1827 
und 1831 dieses Taschenbuches wissen, 
sich einige Jahre lang in dem Kloster 
Kanam mit dem Studium der tibetischen 
Sprache und Literatur beschäftigt hat. Er 
ist im Sommer 1831 nach Calcutta zu- 
rückgekommen und will hier ein tibetisch- 
englisches Wörterbuch und Sprachwerk 
herausgeben^). 

Ein junger Naturforscher aus Frank- 
reich, Namens Jaquemont, durchwandert 
seit dem Jahre 1829 das Himalaya -^ Ge- 
hir^e und die angränzenden nordöstlichen 
Provinzen von Afghanistan* Er verliefs 
Calcutta am 20. November dess. J. und 



*) Nouv. Ann. d. F'oy., 1831» NoTeinber und De- 
sember, 8. 401. 
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ging über Benares nach Delhi y wo er 
Anfang März 1830 ankam. Auf dieser 
Reise besuchteer unter Anderm die Kohlen- 
gruben von Raftniffunff, am Fufse der 
Berge von Befar, so wie die berühmten 
Diamantgruben von Putmah» Er wandte 
sich hierauf weiter nordwärts bis zu den 
Quellen des Dschumnah, übersetzte die 
grofse Kette des indischen Himalaya, 
und stieg in das Thal von Kanaor hinab, 
welches vom obern Sutledsck durchströmt 
wird. Jaquemant bestätigt die schon froher 
gemachte Beobachtung, dafs die Gebirgs- 
kette an der nördlichen Seite dieses Thaies, 
welche man den tibetischen Himalaya 
nennen könnte^ weit höher und mächtiger 
ist, als der indische^ Erdrang von hier 
aus sechs Tagreisen bis jenseits des 32. 
Parallelkreises vor, und folgte dann nicht 
blofs dem Laufe des Spiti, der sich 
in den Sntledsch mündet, sondern richtete 
auch seine Forschungen nach der östli- 
chen Seite, wo blofs die chinesisch-tibe- 
tischen Gränzposlen im Stande waren, 
ihn vom weitern Vordringen bis zum 
See Manasarowar abzuhalten. Aus seinen 
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Beobachtungen ergab sich , dafs die mitt- 
lere Meereshöhe der Ortschaften in £a- 
fUMr längs dem Sntledsch 3000, im Be- 
cken des Spiti 4000, und an einigen 
Stellen des Letztern beinahe SOOOMetres 
betrügt. Der indische Himalaya besteht 
fast ganz aus Urgebirgen, die tibetische 
Kette aber enthält ein sehr mächtiges 
System von Flötvgebirgen , welches sich 
weit in Tibet und in die sogenannte 
Freie Tatarei hinein erstreckt. Man 
glaubte bisher allgemein, dafs der Sut- 
ledsch, nachdem er auf eine so weite 
Strecke den nördlichen Fufs des indi- 
schen Himalaya bespühlt hat, diese Kette 
mittelst eines bogenfornngen Ausschnittes 
senkrecht durchbreche und hierauf in die 
vom Sind (Indus) durchströmten Ebenen 
gelange. Diefs ist aber nicht der Fall, 
sondern der indische Himalaya wird gegen 
das untere Kanaor allmählich i^imer 
niedriger und verliert sich zuletzt gänz- 
lich im Osten desjenigen Meridians, wo 
der Sutledsch schnell eine Wendung nach 
Süden macht , um sich in den Sind zu 
ergiefsen. 
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Nach einem Aufenthalte von siehen 
Monaten in Kanaor kehrte Jaquemont im 
Oktober 1830 nach Delhi zurück, um 
seine Sammlungen in Sicherheit zu brin- 
gen und sich zu einer neuen Reise nach 
dem, gegenwärtig unter der Herrschaft 
des bekannten Runsckit'Sin^h stehenden 
Pendschah vorzubereiten. Was ihm diese 
letztere Reise sehr erleichterte, war der 
Umstand , dafs ein französischer Offizier, 
Namens Allard, gegenwärtig Oberbefehls- 
haber der Armee jenes Fürsten ist, die 
er zum Theil auf europäischen Fufs ein- 
gerichtet hat. Als er erfuhr, dafs ein Fran- 
zose die Provinz Kanaor bereise , schrieb 
er sogleich an ihn und bot ihm seine Ve^r- 
wendung bei Runschit Singh an. Diese 
Unterstützung, verbunden mit der Empfeh- 
lung, welche Jaquemont vom brittischen 
General-Gouverneur in Indien , Lord Ben' 
tinif erhalten hatte , verschaffte ihm eine 
gute Aufnahme bei diesem Fürsten und 
die Erlaubnifs , Länder zu durchstreifen, 
die selbst noch kein Engländer hatte be- 
treten dürfen. Er erreichte Lahoret die 
Residenz des Runschit Sing im März 1831, 
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yeiliefs dieselbe "wieder am 26. desselben 
Monats , und begab sich nach Pinda- 
Denihan zur Besichtigung der Salz- 
werke, die in der Nähe dieser Stadt bear- 
beitet werden. Ueberall fand er , in Folge 
der von Runschit Sing erlassenen Befehle, 
die beste Aufnahme. Als er aber in die 
Nähe der Festung Te7tff«c%» kam, wurde 
er von dem Befehlshaber dersielben, N*Heal 
Sinffhj unter einem unbedeutenden Vor- 
wande, mit seinem ganzen Gefolge gefan- 
gen genommen , und konnte sich nur mit- 
telst einer Geldsumme wieder frei machen. 
Runschit Singh ersetzte ihm , sobald er 
davon benachrichtigt worden, nicht nur 
diesen Betrag, sondern stellte auch das 
Leben des ungehorsamen Chefs zur Ver- 
fügung des Reisenden. Dieser begnügte 
sich indefs damit, ihn körperlich züch- 
tigen und so lange , als die Reise dauern 
"Würde, einsperren zu lassen. 

Jaquemant bestätigt keinesweges die 
Lobsprüche, welche die morgenländischen 
Schriftsteller dem berühmten Thale von 
Kaschmir ertfaeilt haben. Die Stadt, sagt 
er, ist elend und schmutzig, und das Land 
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nichts weniger als ausgezeichnet schön. 
Da man aber Wasser und Pflanzenwuchs 
hier antrifflt, so läfst es sich denken, wie 
die indischen Fürsten , die aus ihren von 
verbrannten Steppen umgebenen Hofstäd- 
ten uigra und Delhi zum Sommeraufent- 
halte nach Kaschmir kamen , dieses Thal 
für ein wahres Paradies halten konnten. 

Nach seinem letzten Berichte an das 
Museum der Naturgeschichte zu Paris hatte 
Jaquemont den frühern Plan, nsLcliKletnr 
Tibet zu gehen , wieder aufgegeben , und 
war dagegen im Begriff, den Hinduhusch 
zu übersteigen und sich dann nach P«r- 
sien zu wenden. Er hoffte indefs , aas 
Klein -Tibet eine Anzahl von Thieren zu 
erhalten , die sich in den von ihm durch* 
forschten Gegenden nicht vorfinden. Nach 
den ihm mitgetheilten Nachrichten scheint 
es keinem Zweifel unterworfen , dafs es 
daselbst vier Gattungen von Wiederkäuern 
giebt, welche einen eben so feinen Flaum 
wie die sogenannten Kaschmir-Ziegen be- 
sitzen, der auch zu denselben Zwecken 
verarbeitet wird. Elr hoffte von jeder die- 
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ser vier Gattungen mehre Paare lebender 
£xeinplare za erhalten *). 

lieber Persien hat man Tor einiger 
Zeit Nachrichten von einem ehemaligen 
tentschen Israeliten , Namens W^lffj erhal- 
ten, welcher, zum Christenthume bekehrt, 
nach mancherlei verunglückten Versuchen, 
seinen neuen Glauben im Jahre 1824 un- 
ter den Juden in Syrien und Persien zu 
verbreiten , im vorigen Jahre neuerdings 
xlbet KanstofUinopel und Treiis<md nach 
dem letztern Lande gereist ist, und sich 
von hier über Bokhara , Baihh und JSTo- 
iui nach Indien begeben will , in der Ab- 
sicht, die zehn Stämme daselbst aufzu- 
snchen und sie zu bekehren. Seine Briefe 
ans Persien, heifiit es in einem Pariser 
Berichte über diese Reise , sind von be- 
deutendem Interesse, iüidem sie lebhaft 
zeigen, wie sehr der letzte Krieg Persien 
erschüttert hat, und wie leicht es Rufsland 
seyn dürfte, sich jedes beliebigen Theiles 
dieses Landes zu bemächtigen. 

Wulff verlicfs Erzerum am 14. Juni 



*) Ebendaselbst, 1883, Marx, S. 887. 
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1831. Alle armenischen Christen dieser 
Stadt sind nach Rufsland ausgewandert. 
Es haben überhaupt an 97000 armenische 
Christen die Türkei verlassen und sich 
in Rufsland ^ meistens in der neu er- 
oberten Provinz JEriwan, viele auch in 
Ahaizikhy angesiedelt; es sollen aber 
schon viele diesen Schritt bereuen , da sie 
ihre Rechnung daselbst nicht gefunden 
haben. In dem armenischen Kloster Utach 
Kiiissa, einem der ältesten in der Chri- 
stenheit, da es schon im Jahre 305 ge- 
stiftet worden , fand unser Reisender fünf 
Priester mit einem Superior, welche sehr 
von den kurdischen Häuptlingen der Um- 
gegend geplagt werden« Auch die Arme- 
nier in Bajaztd, wo JFoljy am 24. Juni 
eintraf, sind fast alle nach Ahaizikhy ins 
russische Gebiet, ausgewandert und von 
22000 Familien (des ganzen Paschalika 
nämlich) sind nur noch etwa 150 übrig. 
Seltsam dagegen ist es zu vernehmen, 
Aai^ persische CoXomevL aus Elriwan nach 
der Türkei auswandern. 

lieber den neuesten politischen Zu- 
stand von Boihara, Balih und Kabul 
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zog Wolff folgende Nachrichten ein. Hai* 
der Tura , der letzte König von Bokhara, 
hinterliefs zwei Sohne. Der älteste folgte 
ihm auf dem Throne, wurde aber nach 
einiger Zeit vom jungern Bruder vertrie- 
ben. Es hatten sich in Persien Gerüchte 
von einer Gegen - Revolution verbreitet, 
deren Wahrheit jedoch bezweifelt wird. 
Was Kabul betrifft, so behielten, als Fu- 
teh Khan die königliche Familie vom 
Throne sdefs, Barazeh, Hadachi Firuz 
und SchcA Zadik Mahmud die Statthal- 
terschaft von Heratm Sie wurden zwar 
auch von da durch Futeh Khan vertrie- 
ben , schlugen jedoch die Perser nach 
dessen Tode, und eroberten Herat wieder. 
Mahmud regierte einige Jahre lang da- 
selbst , wurde aber von seinem Sohne Ha- 
menan Murza abgesetzt, der seit dieser 
Zeit dort herrscht Futeh Khan hatte 
mehre Brüder, von welchen Mohammed 
Khauj Statthalter von Peschawer^ Ah^ 
did Azim Khan , Statthalter von Kabul, 
und Schirdil Khan von Kandahar war. 
Nach dem Tode ihres Bruders behielten 
sie ihre Provinzen als unabhängige Staa- 
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ten« Aidul jizim Khan starb , und sein 
Bruder Daach- Mohammed bemächtigte 
Avki Kabuls* Eben so rifs Kurdil Khan 
die Regierung von Kandahar beim Tode 
seines Bruders Schirdü Khan an sich. 
Peschawer , Kaschmir und einige andere 
Provinzen Afghanistans sind jetzt dem 
Atfii^cAtV aSVh^A zinspflichtig. Balkh^ das 
früher dem Könige von Kabul geh^lrte, 
ist gegenwärtig unabhängig. Es war eine 
Zeitlang an Boihara tributbar , hat aber 
schon seit einigen Jahren keinen Tribut 
mehr bezahlt, und der jetzige Khan von 
Bokhara ist nicht im Stande, die Ent- 
richtung desselben za erzwingen. 

Wolff erhielt vom persischen Prinzen 
Abbas Mirza, so wie von mehren andern 
Grofsen des Reichs , Briefe an alle Statt- 
halter, desgleichen an die Beherrscher von 
Kabul und Bokhara, und trat am 10. Au- 
gust seine weitere Reise mit einer Kara- 
wane an. Er reist als jüdischer Rabbiner 
in einem langen Gewände. Die letzten 
Nachrichten von ihm gingen bis zum 24. 
September 1831 , wo er Hezar Amir^ 
ein von Kurden bewohntes und befestig- 
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tesDorf, 16 engtische Meilen nordöstUch 
von Teheran, erreicht hatte. 

Für die Bereicherung unserer Kennt* 
nisse von Ostihdten, namentlich der vor^ 
derindischenUBibinsel. wird fortwährend 
gesorgt. Die Ostindische Compagnie hat 
dem Doctor Tumiull Christie in Edim- 
bnrgh den Auftrag gegeben , die Präsi* 
dentschaft Madras in geognostischer Hin- 
sieht zu bereisen. Er hat bereits im Som- 
mer 1 831 England verlassen und sich über 
Frankreich und Italien nach ydlejcandrien 
begeben. Von hier sollte er nach Pa/£- 
stina gehen, den Berg Sinai besuchen, 
sich dann auf dem Rothen Meere nach 
JBomioy einschiffen und von dort entweder 
zu Lande oder zu Wasser den Weg nach 
Madras einschlagen. Man hegt bei der 
anerkannten Gelehrsamkeit und Forsch- 
begierde des Dr. Christie grofse Erwar- 
tungen von der naturwissenschaftlichen 
Ausbeute dieser Expedition. Er hat einen 
geschickten Zeichner bei sich und besitzt 
einen reichen Vorrath der vortrefflichsten 
Instrumente *). 

*) Ebendaselbtt, 1881 , Jnni, S. 885. 



XLTIII ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

Ein Geistlicher der anglicanischen Kir- 
che , Namens Dorau , Mitglied der Mis- 
sions-Gesellschaft , hat in der letzten Zeit 
die syrischen Kirchen von Travancore 
und Malahar besucht. Er fand die Anhän- 
ger dieser orientalisch - christlichen Sekte 
der tiefsten Unwissenheit preis gegeben. 
Was ihnen besonders wenig zur Ehre ge- 
reicht, ist ihre aufserordentliche Gleich- 
giltigkeit gegen die Erziehung der heran- 
wachsenden Generation. Selbst die Geist- 
lichen sind schlecht unterrichtet, aber auch 
eben deshalb sehr tolerant. Diese Sorg- 
losigkeit ist um so bedauernswerther, als 
diese Kirchen grofse Reichthumer besitzen 
und gegenwärtig durch die brittisch - ost- 
indische Regierung vollkommen geschützt 
sind. Daran erhielt die Erlaubnifs, in den 
Kirchen zu predigen , und wurde vom Volke 
mit grofser Aufmerksamkeit angehört, na- 
mentlich zu Cran^anor* Die von Granit 
erbaute Kirche dieses Ortes ist eine der 
ältesten in Indien und soll schon vor bei- 
nahe tausend Jahren errichtet worden seyn. 
Ein gelehrter Brahmin , der zum Christen- 
thume übergegangen, hat vor mehren Jah- 
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ren das Evangelium des heiligen Matthäos 
ins Malayische übersetzt ; es sind aber so 
viele Sanscrit- Worte mit eingemischt, dafs 
nor die wenigsten Layen etwas davon ver- 
stehen können. Ueberhaupt fand Doran^ 
dafs es allenthalben an Büchern fehle, nach 
denen man indefs sehnlich verlangte. Auch 
die Handschriften verminderten sich mit 
Schnelligkeit. In den letzten Jahren ist 
jedoch durch die brittische Missionsgesell- 
schaft für eine vollständige Uebersetzung 
des Neuen Testamentes ins Malayische ge- 
sorgt worden. Die Bewohner des Kirch- 
sprengels von Rannij so wie noch einiger 
andern, betrachten sich als die wahren 
Abkömmlinge jener 7 1 Familien , welche 
den heiligen Thomas von Bagdad in die- 
ses Land begleiteten, und wollen sich 
nicht mit den andern syrischen Christen 
verheurathen. Der einzige überzeugende 
Beweis , den sie für diesen Vorzug anfuh- 
ren können, ist die weifsereHaut, welche 
sie vor den Uebrigen auszeichnet. Armuth 
und Cholera tragen in der neuesten Zeit 
mächtig zur Verminderung dieser syrisch- 
christlichen Bevölkerung bei , deren Gei- 

(4) 
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stesbildung übrigens die brittischen Missio- 
näre sich eifrig angelegen seyn lassen*). 

Die vorderindischen Provinzen zu bei- 
den Seiten des Ganges haben an zwei brit- 
tischen Offizieren sehr beredte Darsteller 
gefunden, deren Reiseberichte vor Kur- 
zem in London erschienen sind. Capitain 
Mundy begleitete zu Ende des Jahres 
1827 den Obergeneral der brittischen ost- 
indischen Truppen , Lord Combermere, als 
Adjutant auf einer Inspections - Reise von 
Calcntta nach den obem Provinzen der 
Halbinsel , und giebt in seinem Berichte 
{yyPen and Pencil Sketches ; a Journal 
qfa Tour inlndta** etc. 2 Voll. London, 
1832, 8.) eine sehr anziehende Schilde- 
rung der mannichfachen Abenteuer, die 
ihm begegneten, so wie über Land, Volk 
und Sitten des, so vieler Beschreibungen 
ungeachtet, noch immer neuen und uner- 
schöpften Landes. Der zweite dieser Rei- 
senden, Capitain Siinner ^ erzählt die 
Geschichte seiner 1200 englische Meilen 
langen Fahrt den Ganges aufwärts, wo 



*) Ebendaselbst, 1831« Oktober, 8. 111 u. iF. 
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er, von Calcutta bis Dtnapur, eine Flotte 
begleitete , die eine bedeutende Trnppen- 
zahl an Bord hatte. Er besuchte dann 
Meruif Caumpur, Delhi n. s. w. nnd drang 
selbst im Himalaja -Gebirge bis zu den 
Quellen des Dschumna und Ganges hin* 
auf« Auch dieses Werk ist reich an neuen, 
trefflich gezeichneten Skizzen aller Art. 

Der Botaniker Belanger ist gegen- 
wärtig zu Paris mit der Herausgabe seiner 
Reise beschäftigt, die er, wie die Leser 
aus den Jahrgängen 1830, S. CIV«, und 
1831, S. XIX., dieses Taschenbuches 
sich erinnern werden, in den Jahren 1825 
bis 1829 über das nördliche Europa, 
Kaukasien, Georgien, Armenien und 
Persien nach Ostindien unternommen hat, 
von wo er im Juli 1829 über Bourbon, 
Su Mauritius , das Cap und St* Helena 
nach Frankreich zurückkehrte. Sie er- 
scheint in 8 Grofsoctav-Bänden , mit drei 
Atlanten, die zusammen 200 Kupferplat- 
ten enthalten sollen. Das Ganze wird in 
Lieferungen abgetheilt, die, nach Ver- 
hältnifs des Papiers, den Subscribenten 
10 bis 36 Franken zu stehen kommen. 

(4*) 
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Am 29. Mai 1S31 endete sein Leben 
zu MenodOf an der Küste der Insel Cele^ 
hes j der unternehmende Reisende Graf 
Karl yidua de Ganstävo, indem er bei 
der Untersuchung einiger heifsen Quellen 
daselbst das Unglück hatte , in eine der- 
selben zu stürzen und sich tödtlich zu ver- 
brennen. Nachdem er Europa, uiegypten, 
einen grofsen Theil von Asien, und den 
Ostindischen Archipel durchwandert 
hatte , war er vor der Ruckkehr nach sei- 
ner Heiraath in Begriff, noch Neu ^ Hol- 
land und die Westküste von Amerika zu 
besuchen , als der Tod unerwartet seinen 
Unternehmungen ein Ziel setzte* Er ist 
der Verfasser des 1826 zu Paris erschie- 
nenen Werkes: Inscriptiones antiquae 
in turcico itinere collectae , in dessen 
zu Turin geschriebener Vorrede der Ver- 
fasser eine Skizze seiner Reisen giebt. 
Früher hatte er auf die Inschriften der al- 
ten Denkmähler wenig Rücksicht genom- 
men, da er glaubte, dafs sie entweder 
von seinen Vorgängern bereits alle gesam- 
melt worden oder nur von Einem , der in 
der griechischen Sprache und der Alter- 
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tbumskunde besser bewandert sei, abge- 
schrieben werden könnten. Später än- 
derte er jedoch seine Ansicht und sam- 
melte auf der Rückreise alle Inschriften, 
die bisher nur schlecht oder auch gar 
nicht copirt waren. Jeder Inschrift fiigte 
er eine kleine Bemerkung bei , die den 
Ort angab , wo sie gefanden worden , fer- 
ner die Gestalt, dasMafs und die Beschaf- 
fenheit des Steines , manchmal auch histo* 
rische und chronologische Notizen. Diese 
Sammlung enthält eine Menge neuer An- 
deutungen über die griechische Sprache, 
Geschichte und Geographie. Ztetranne 
hat im Journal des Savans drei inter- 
essante Artikel über Vidua's Werk geliefert, 
welche späterhin in einem Oktavband be- 
sonders erschienen sind. 

Der Staat des Sultans von Passir^ 
dessen Hauptstadt Kuti (oder Kofi) heifst, 
an der Ostküste von Bomeo , ein Punkt, 
wohin bisher nur sehr wenig Europäer 
gekommen sind , ist neuerlich durch einen 
brittischen Handelsmann aus Singapur, 
Namens Daltan, etwas genauer bekannt 
geworden. Die gebirgige Küste , welche 






MV ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

einen sehr wilden Anblick gewährt, ist 
mit einer Menge kleiner Inseln eingefafst, 
die jedoch sämmdich unbewohnt sind , und 
selbst von den malayischen Seeräubern des 
Archipels, wegen der gefährlichen Lan- 
dung , nur selten besucht werden. Aufser 
den Haifischen j die sich hier aufhalten, 
giebt es, nach Dältons Versicherung, noch 
mehre andere Fischgattnngen hier , welche 
augenscheinlich keine Haifische , aber fast 
eben so gefräfsig sind. Man fing zwei, 
deren Köpfe fast wie Fuchsköpfe gestaltet, 
und deren Rachen mit ungewöhnlich lan- 
gen Zähnen besetzt waren. Der gröfste 
Fisch dieser Art mafs 1 1 Fufs , und das 
Schifisvolk versicherte, eine so ganz be- 
sondere Gattung von Fischen sei noch nir- 
gends gefangen worden« Die Behandlung, 
welche Dalton während seines Aufenthalts 
zu Kuii erfuhr , war nicht die beste ; selbst 
Angriffe auf sein Leben wurden gemacht. 
Es gelang ihm endlich, den Sultan, einen 
der gräulichsten Despoten jener Länder, zu 
einem Handelsvertrage zu bereden, worin 
er sich verbindlich machte, diesem von 
Singapur aus Geld und Waaren zu schicken 
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und dafür Landesprodukte des Sultans an- 
zunehmen. Er gesteht übrigens ganz un- 
befangen , dafs er gar nicht Willens war, 
diesen Vertrag zu halten , soadern nur die 
Absicht hatte , sich auf eine gute Art aus 
den Händen des Sultans zu befreien. Was 
er dabfiii zu seiner Entschuldigung anfuhrt, 
ist die Versicherung, dafs der Sultan gleich- 
falls alle möglichen Versuche gemacht habe, 
ihn bei der Abschliefsung des Contraktes 
zu betrügen« 

Wir erwähnten bereits im Jahrgänge 
183.1 nnsers Taschenbuches, S. XVUI«, 
des französischen Reisenden ilferAa»i2, wel- 
cher im März 1 830 , im Auftrage der fran- 
zösischen Regierung , eine Reise nachAi* 
lästina undÄ/emastVfiunternommen hatte, 
um über die von den Kreuzfahrern des 
Mittelalters auf ihrem Zuge berührten Orte, 
und diejenigen Punkte , wo damals wichtige 
Ereignisse vorgefallen, Nachforschungen 
anzustellen. Als Begleiter waren ihm durch 
den damajiigen Kriegsministe^ , Marschall 
Bwirmimt, die Ingenieur -Offiziere Sta- 
maty und Collier zugetheilt worden , wel- 
che, aufser dem allgemeiaen Auftrage, 
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jene den Geographen noch in so vieler 
Beziehung unbekannten Länder zu durch- 
reisen, auch noch die Weisung erhalten 
hatten , Michaud in seinen Bemühungen, 
die Spuren der Kreuzfahrer auf den Straf sen 
von ^ntiochien und Jerusalem zu verfol- 
gen, behiljSich zu seyn. Alle drei verliefsen 
im Oktober 1830, aber auf verschiednen 
Wegen, Konstaniinopel , und verabre- 
deten sich , in Smi^rua wieder zusammen 
zu treffen. Ccdlier und Stamaty wandten 
sich nach den Gegenden, die ehem«ils Phry- 
gieny Ltjfdieny Mysien und Bithynien 
bildeten. Es entspringen hier, im Süden 
der Berge , welche sich östlich vom Olymp 
erheben, drei Hanptflüsse Klein- Asiens; 
der Rhyndacus^ Maceatus und Hermus» 
Zwar ist derjenige Theil von Bithynien, 
welcher einerseits zwischen den Gestaden 
des Bosporus und des Sees von Nicomedith 
andererseits an den Ufern des San§arius 
und ThynArius gelegen ist, schon von 
Toumefort , Pococke y Ledke 9 Kinneir 
und A. in verschiednen Richtungen durch- 
kreuzt worden ; dennoch blieben für die 
erwähnten französischen Offiziere wichtige 
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Lücken auszufüllen übrig* Sie verfolgten, 
von Shaari bis Nicäa, die Wege , welche 
die Heere Gottfrieds von Bouillon und 
Bohemunds eingesMafren hatten, und be- 
merkten oft mit Wohlgefallen, wie so 
manche dunkle Stelle der alten Chroniken 
hier bei genauer Ansicht der Oertlichkeit 
deutlich wurde. Die unermefsliche Ebene 
von Dotyläon {Esit - Schehr) rief die 
blutige Schlacht ins Gedächtnifs zurück, 
wodurch sie berühmt geworden ist. Auch 
die bis jetzt unentdeckt gebliebnen Reste 
von ^ezanis wurden aufgefunden, eine 
grofse Menge Inschriften copirt und mittelst 
Nachgrabungen mehre Münzen gesammelt. 
Die Lage dieäer Stadt ist sehr verschieden 
von der, welche d* Anville ihr anweist. 
Von Aezania richteten Stamaiy Jind Cal^ 
Her ihren Weg nördlich nach den Bergen, 
Weichesich einerseits nach AevPropontia 
(dem Marmora-Meere), andererseits nach 
dem Ae^äischen Meere abdachen , und 
WO die vornehmsten Zuflüsse des Rhyn' 
dacus {Impaii) und Macestus (SusU" 
gherli) entstehen. Diese Gegenden wur- 
den nicht eher verlassen , als bis das Ganze, 
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nicht ohne viele Schwierigkeit, aufgenom- 
men und durchforscht war. Viele Rainen 
alter Orte wurden bei dieser Gelegenheit 
entdeckt. Von den Quellen des Rhyndacus 
und Macestus begaben sich die Reisenden 
in das Wassergebiet des Aegäiscben Mee- 
res, und trafen in Smyrna wieder mit 
Michaud zusammen. Die ganze Reise 
hatte an 300 Lieues betragen. Es sind 
dabei eine Menge Punkte astronomisch 
bestimmt, viele Berghöhen barometrisch 
gemessen und auch merkwürdige geognos- 
tlsche Beobachtungen gemacht worden. 

Michaud selbst hatte während dieser 
Zeit eine nicht minder wichtige, obwohl 
weniger beschwerliche Reise vollendet. Er 
schiffte sich nach der Trennung vonStamaty 
und Gallier, in Begleitung eines jungen 
französischen Schriftstellers, Namens Pou^ 
joulatf auf dem Marmora^Meere ein , und 
Beide besuchten gemeinschaftlich die wich- 
tigsten Punkte an der asiatischen Küste 
desselben , bis zur Stelle des alten Troja 
und zur Insel Tenedos , stiegen dann auf 
der Küste von ^dramyttena ans Land 
und besahen die den Europäern noch wenig 
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bekannten Rainen von Assos , schiften 
sich dann zum zweiten Male ein und er- 
reichten am 3. November Smyrna* Nach- 
dem sie einige Zeit hier in Gesellschaft 
der Herren Collier und Stamaty zuge- 
bracht hatten , trennten sie sich neuerdings. 
Die Letztern nahmen sich ¥0r, Caramanien 
und Syrien zu durchreisen und in Jeru» 
salem wieder mit Michaud zusammen- 
zutreffen, und dieser besuchte zu Schiffe 
die an der asiatischen Küste gelegnen In- 
seln C099 Rhodu9 und Cypemj so wie 
an der Küste des Festlandes selbst difl^ 
Ruinen von Halicarftqfs 9 Cäsarea , die 
Ebenen von Acre, Jaffa und Randes ferner 
l^amascus > Antiochien etc., ohne jedoch 
in Jerusalem die erwarteten Reisegefähr- 
ten zu finden. Erst bei seiner Ankunft 
in Frankreich i im August 1831 , wohin 
er über Alejcandrien und Malta zurück- 
gekehrt war , erhielt er Briefe von ihnen, 
aus Kara^Hissar und An^ora* Sie ver- 
folgten nach ihrer Abreise von Smyma 
den Lauf des Caystery Hermus und Mäau" 
der, durchwanderten Galatien und den- 
jenigen Theil dieses Landes, wo die Tecto* 
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sagen sich niedergelassen hatten , und ver- 
folgten nördlich von Lycaonien^ denLivius 
in der Hand, die Märsche und Gefechte 
des Consuls Manlius gegen die galatische 
Reiterei. Oft durchkreuzten sie auf die- 
ser Wanderung den Weg der Zehntausend 
Griechen, waren aher auch nicht selten 
verlegen, die von Xenophon angegebnen 
Entfernungen mit dem Zeugnifs der gröfs- 
ten Geographen in Uebereinstimmung zu 
bringen. Die obwohl sehr gekrümmte 
Richtung , welche Adrian den Ueberwin- 
der des Darius nehmen läfst, hat ihnen 
im Ganzen weniger Ungewifsheiten und 
Widersprüche dargeboten. Bei allen die- 
sen klassischen Forschungen versäumten 
die Reisenden nicht, die Wege der Kreuz* 
fahrer zu verfolgen. Es ergab sich , dafs 
diese Klein-Asien nach allen Richtungen 
durchkreuzt haben und dafs es keine Ebene, 
kein Thal und keine Strafse in diesem 
grofsen Lande gebe, welche nicht durch 
einen Unfall oder einen Sieg derselben 
bezeichnet wäre. Aber es ist ungemein 
schwierig , den Marsch aller verschiednen 
Heere überall aufzufinden« Zuerst haben 
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die Chronisten die Namen der Städte sehr 
entstellt und die Punkte, von welchen 
die Rede ist, oft nur obenhin angegeben. 
Fürs zweite sind die Benennungen der 
Orte seit der Eroberung durch die Türken 
fast alle oft bis zum Unkenntlichen ver- 
ändert worden. Endlich bieten auch die Ge- 
fahren und Hindernisse, welche sich den Rei- 
senden in diesen wilden Ländern entgegen- 
stellen, sehr bedeutende Schwierigkeiten 
dar. Die Herren Collier und Stamaty woll- 
ten hauptsächlich auch die noch unbekannten 
Gegenden Phrygiena und Cappadoctensy 
welche sich von Kara-Hissar bis Cäsa- 
rea erstrecken, zum Gegenstande ihrer 
Forschungen machen. Aber alle Nachrich- 
ten stimmten darin überein , ihnen die Aus- 
führung dieses Vorhabens als eine Unmög- 
lichkeit darzustellen. Die Kurden haben 
ihre Zelte vom Berge Emir-Dagh bis 
nach KisiUErmak aufgeschlagen und ver* 
breiten Schrecken in allen diesen Land- 
schaften. Der Pascha von Komeh (Ko^ 
tda) hat sich vergeblich bemüht, sie zu 
unterwerfen; seine Tnippen sind, wie 
alle frühem von der Pforte gegen diese 
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Nomaden abgeschickten, geschlagen wor- 
den. Die Zelte der Karden belaufen sich 
auf mehr als 20000, und den Grofsherm 
erkennen sie nur nach ihrer Laune als 
Oberherrn an. Dennoch gelang es unsem 
Reisenden, sich durch ihre Lagerplätze zu 
schleichen , ohne mehre Tage lang von 
ihnen bemerkt zu werden. Sie sahen über- 
all nichts , als zerstörte Dörfer und einige 
Unglückliche, welche ihre zuletzt erlitte- 
nen Verluste erzählten. Die Turkomanen, 
welche die Reisenden als Führer bei sich 
hatten, waren durch die gröfsten Geld- 
anerbietungen nicht zu bewegen, sie wei- 
ter zu begleiten , und so sahen sich diese 
genöthigt, ihren Weg ganz allein fortzu- 
setzen. Sie hielten sich immer auf den 
Anhöhen, um die benachbarte Gegend 
gut übersehen zu können , und zogen sich 
Abends hinter Felsen zurück. Die Fort- 
setzung dieser so beschwerdenvollen Reise, 
welche ein wahrer Kriegszug genannt wer- 
den konnte , wirkte so nachtheilig auf die 
Gesundheit Siamaiy*s , dafs er , bald nach 
der Ankunft in Aleppo starb. Auch ein 
anderer Gefährte Michauda^ der junge 
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Natarforscher Carcel, welcher sich ia 
Smyrna an ihn angeschlossen hatte , wurde 
ein Opfer der grofsen Mühseligkeiten, wel- 
che er auf einer Wanderung nach den Ge- 
staden des Bosporus zu erdulden hatte. 

Der obenerwähnte Poujoulat begab 
sich , nachdem er sich von Michaud in 
Smyrna getrennt hatte, über Scalanuova 
(das alte Neopolis) nach den Ruinen von 
Ephesus* Scalanuova, welches in den 
letzten Jahren noch einigen Handel besafs, 
entvölkert sich von Tag zu Tag immer 
mehr, und sein Hafen steht verödet. Diese 
ehemals so wichtige Stadt hat nichts mehr 
als ihre fruchtbaren Umgebungen und herr- 
lichen Gärten, wo ein sehr geschätzter 
Wein wächst. Die Volksmenge beträgt 
kaum noch 4000 Seelen und besteht aus 
Türken, Griechen, Jaden und Armeniern; 
doch haben von den beiden Letztern die 
meisten, seitdem sich der Handel wegge- 
zogen , die Stadt verlassen. Ein französi- 
scher Agent ist der einzige Europäer, der 
hier lebt. — Was von dem berühmten 
Dianentempel zu £jpA^«tf« noch an Ruinen 
vorhanden seyn mag, getraut sich auch 
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Poujoulatj wie so viele andere Reisende 
vor ihm, nicht mit Gewifsheit zu beant- 
worten. Man ist selbst über die Stelle 
uneinig, wo Ephesus gestanden hat. Aior 
Soluk ist nicht , wie man sonst glaubte, 
auf den Trümmern der ehemaligen Stadt 
erbaut, sondern liegt eine Meile östlich 
davon entfernt. Die Ruinen selbst sind 
schon früher, von Chandler^ Toumefort, 
liebrun u. A. beschrieben und abgebildet 
worden *). 

Im Innern von Neu - Holland sind 
aufser dem, was wir im vorigen Jahrgange 
darüber berichtet haben, keine weitern 
neuen Entdeckungen gemacht worden» 
Dr. Henderson will zwar im südlichen 
Theile des Innern von Neu - Sädwalea 
Ueberreste eines Tempels gefunden haben, 
welche ihm hinduschen Ursprungs zu seyn 
scheinen ; indessen ist bis jetzt nichts 
Näheres zur Bestätigung dieser Yermu- 
thung ans Licht gekommen. Ausfuhrlicher 
sind die Nachrichten, welche neuerlich ein 
HenNind über den Konig^Georgs^Hirfeny 



*) Ebendaselbst, 1833, Jäner, S- 85 n. ff. 



OSa NEUESTEN REISEN. LXV 

an der sfidwesdichen Küste von Nea- Hol- 
land, bekannt gemacht hat^). 

Dieser Hafen, östlich vom Vorgebirge 
Chatham, unter 35^" 6' 20'' sudlicher 
Breite und 118^ V östlicher Länge von 
Greenwich, hat eine sehr passende Lage 
für alle aus Europa nach Neu - Südwales 
oder Van • Diemens - Land bestimmten 
Schiffe, um hier frische Lebensmittel ein- 
zunehmen oder sich auszubessern , zu wel- 
chem Ende die hier seit einigen Jahren 
gegründete Niederlassung den ^efahrern 
sehr zu Statten kommt. Der Hafen wurde 
schon 1792 durch Vancouver entdeckt, 
hierauf von Flindera , von der französi- 
schen Expedition ^nteTBaudin und später« 
hin vom Capitain Kin^ besucht. In den 
letztern Jahren ist er eine gute Station 
für die auf den Robbenfang ausgehenden 
Fahrzeuge geworden , da die benachbarte 
Küste in Osten mit zahlreichen Klippen 
und Inselchen eingefafst ist , wo sich eine 
durch ihr schwarzes Fell ausgezeichnete 
Robbengattung in grofser Menge aufhält. 



*) Ebfeadaselbst, 1832, Mai, 8. 146 u. ff. 

(5) 
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Die grofsen Yörtheile, welche dieser 
Hafen darbietet , und die Hofifnung , weiter 
landeinwärts von demselben guten Boden 
anzutreffen , hatte die Regierung von Neu- 
Südwales schon im Jahre 1826 bewogen, 
eine Niederlassung daselbst zu gründen. 
Es wurden daher 52 Personen, unter den 
Befehlen des Major Lochyer nach dem 
König - Georgs - Sund abgeschickt , welche 
am 2 5. Dezember desselben Jahres daselbst 
eintrafen. Aus Flinders Berichte geht 
hervor, dafs unabhängig vom äufsern Hafen 
noch zwei andere im Innern des Sundes 
vorhanden sind, welche überall von Land 
umgeben , den Schiffern jede wünschens- 
werthe Sicherheit gewähren. Der nörd- 
liche davon heifst ^^^ Austerhafen {Oyster 
Harbour), ist aber sehr mit Sandbänken 
angefüllt und enthält in der Mitte die kleine 
Insel Green, auf welcher Fa«ro«f;<?f aller- 
lei Kuchengewächse ausgesäet hatte, von 
denen indessen die neuen Ankömmlinge 
nichts mehr vorfanden. Auch boten die 
Ufer dieses Hafens so wenig Anlockendes 
dar, dafs man es vorzog, sich an dem 
westlicher gelegnen Prinzesainn- Hafen 
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niederzulassen , wo grofse Fahrzenge be- 
quem einlaufen und ganz nahe am Lande 
sicher vor Anker liegen können. Die erste 
vorläufige Ansiedlung geschab am Fufse 
eines Berges , den man in der Folge den 
Hellvilleber^ (Mount Melville) nannte. 
Seine Lage dicht am nordlichen Ufer des 
Hafens gewährte manche Vortheile ; aber 
zum Unglück mangelte es hier an Trink- 
wasser , so wie in der Nachbarschaft an 
schicklichen Bäumen zu Zimmerholz. Auch 
war der Boden in der nächsten Umgebung 
sehr unfruchtbar , und man sah sich daher 
bald genöthigt , andere bessere Plätze auf- 
zusuchen , unter welchen man zuletzt der 
erwähnten Insel Green <, im Austerhafen, 
den Vorzug gab. Sie ist zwar klein , aber 
sehr fruchtbar. Auch anderwärts am Lande 
ist das Klima dem Pflanzenwuchse so 
günstig , dafs , wofern man sich nur hin- 
reichenden Dünger verschaffen konnte, der 
Boden sichere und reiche Aernten gewährte. 
Mau erhielt Erbsen, Erdäpfel, Blumenkohl, 
Gurken etc.; auch kamen während der 
warmen Jahreszeit die Melonen , Kürbisse, 
und der Mais sehr gut fort; doch gewähr- 

(5*) 
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ten diese Gewächse keine dauerhafte Aas- 
hilfe. Auf der Insel Green fand man Ha- 
senkohl und wilden Sellery, von welchem 
die Ansiedler bei einem Skorbut -Anfalle 
sehr wirksamen Gebrauch machten. Der 
allgemeine Anblick des Landes ist, obwohl 
kahl, doch sehr malerisch. Die Küsten 
hinter der Niederlassung sind mit Unge- 
heuern Granitmassen umgeben und mit 
einer Fülle schöner Gesträuche bedeckt, 
worunter besonders die glfmzende BanJksta 
eine ansehnliche Gröfse erlangt. Auch die 
Kinffia und die Xanthorräa sind sehr 
gemein. An einigen Stellen, wo der Boden 
eine röthliche Farbe hat , findet man häu- 
figere und stärkere Bäume. Sie bestehen 
in verschiednen Gattungen von Eucalyptus 
und Casuarina, welche der Sumpfeiche 
von Port' Jackson gleich kommen. Im 
Allgemeinen aber sind die Baumstämme 
innerlich verdorben und können nicht als 
Zimmerholz verwendet werden. Weiter 
nordwärts besteht das Land aus sumpfigen 
Ebenen , welche durch Hügel von einander 
getrennt werden, die grofsentheils mit einer 
kleinen Banksia-Gattung bedeckt sind. Die 
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Ebenen enthalten eine Menge gemeine 
Pflanzen , aber keine Weideplätze. Etwa 
20 (engl.) Meilen von der Küste sieht man 
eine Bergreihe, welche von den Eingebor- 
nen Batrtfifforrop genannt wird ; sie sind 
reich an Waldungen und das Holz ist vor- 
trefflich. Der Boden ist zwar felsig, aber 
doch mit einer dichten Grasdecke über- 
zogen. Noch 20 Meilen jenseits dieser 
Berge breitet sich ein anderer Zweig aus, 
Cordschemerref genannt, der nach der 
Versicherung der Eingebornen sehr an* 
fruchtbar seyn, und wo es viel Teiche mit 
salzigem Wasser geben soll. Nach We- 
sten und Nordwesten scheint das Land mehr 
gewellt und besser beholzt zu seyn. Die 
Eingebornen sagen , dafs die Kängurug 
dort häufiger und die Banksien seltner vor- 
kommen ; der Boden sei röthlich und mit 
kurzem Kränterwuchs bedeckt. Ueberall 
sieht man Teiche von stehendem Wasser, 
einige von beträchtlicher Grofse. Das Was- 
ser sieht dunkel aus nad hat einen sehr 
anangenehmen Pflanzengeschmack. Einige 
Teiche sind auch salzhaltig, werden aber 
von Enten nnd Schwänen besueht. Die 
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herrschende Felsart in der Nachbarschaft 
der Niederlassung ist Granit. Man nimmt 
an, dafs auch die oben genannten Gebirge 
daraus bestehen. Längs der Küste ist 
Kalkstein vorherrschend, aus welchem 
hauptsächlich eine grofse Zahl der kleinen 
Hügel gebildet ist. 

Der Verlauf der Jahreszeiten und die 
Winde sind unregelniäfsig. In der Regel 
treten mit dem Dezember Ostwinde ein 
und dauern bis zum März. Man kann diese 
Jahreszeit als den Sommer betrachten. An*- 
fangs sind diese Ostwinde sehr heftig und 
mit Regenwetter verbunden. Im März und 
April dreht sich der Wind na^h Norden, 
und es tritt anhaltend warmes und heiteres 
Wetter ein. Das Thermometer steigt bis 
98** F. (= 29® 32 R.) Im Juni und 
Juli sind Westwinde, im August und Sep- 
tember Südost- Winde vorherrschend, aber 
das Wetter ist meistens schon. Im Okto- 
ber und November fällt zuweilen Regen. 
Auch der erstickende Nordwind, au dem 
man in Sydney leidet, weht zuweilen im 
König- Georgs - Sunde , wo den Sommer 
über Donner imd Rlitz alltägliche Erschei- 
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nuDgen sind. Im Ganzen ist das Klima 
gut und es fehlt zum Gedeihen des Pflan* 
zenwachsthums nicht an hinlänglichem 
Regen. 

Als Herr JViW im Oktober 1829 die 
Niederlassung verliefs , hatte sie noch keine 
grofsen Fortschritte gemacht. Erst zehn 
Häuser waren erbaut, einige aus unge- 
brannten Ziegeln, andere aus Lehm etc., 
mit Rohrdächern etc. Die Niederlassung 
hatte Anfangs den Namen Fredertcktown 
(Friederichsstadt) erhalten , doch ist dieser 
Name nicht amtlich gebraucht worden und 
man weifs nicht , ob er bleiben wird. Es 
gab eine Zeit , wo man glaubte , dafs die 
Ansiedlung aufgegeben werden würde*); 
da man aber kürzlich an der Geographen^ 
Bm/ gutes Land entdeckt und auch über 
das Innere günstigeNachrichten eingezogen 
hat , so ist es wahrscheinlich , dafs man 
yon diesem Entschlüsse zurückkommen 
wird. — Die Eingebornen der umliegen- 
den Bezirke sind wenig von denen ver- 
schieden, welche man bei Sydney antrifft **). 

*) S. Jahrgang 18 30, S. CXXXIX. 

**) Nouv.Jtnn, d, F. a. a. O. 8. Ii2. u* 11- f wo za- 
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Der in diesem Taschenbuche mehr- 
mals erwähnte blinde Reisende, Lieute- 
nant Hoinumj welcher sich im August 
1830 von Calcutta nach Canton begebeu 
hatte, ist zu Ende desSomniers 1831, nach 
einem Aufenthalte auf mehren Inseln des 
Ostindischen Archipels, in Sydney ang^ 
kommen, wo dieStrafsen damals in einen 
so schlechten Zustande waren, dafs die 
Einwohner auf Stelzen gehen mnfsten *)*. 
Den neuesten Zeitungsberichten zu Fo^e 
ist er bereits im Juli 1832 glücklich wie- 
der in England eingetroffen. 

Durch einen Bericht, welchen der 
englische Wundarzt Bennett über die Er* 
gebnisse einer Expedition nach verschie- 
denen Inseln Australiens j an welcher 
er zu Ende des Jahres 1829 Theil nahm,, 
bekannt gemacht hat, erfahren wir man- 
cherlei interessante Neuigkeiten über die 
Naturbeschaffenheit und die Eingebornen 
dieser Inseln , namentlich über die unter 



gleiok eitk* BMohieilramg Atv Ci9ge1>omen Am 
K5mg-6eorg8-8tind y ihrer Lebensweise eto. mit- 
getheilt -wird. 
*) Ebendaselbet, 1832, J&ner, S. 1S7. 
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dem Namen der Netten Hebriden bekannte 
Gruppe *). 

Noch anziehender ist die Beschreibung 
einer Reise nach dem Stillen Meere , weU 
che in den Jahren 1829 und 1830 durch 
das Schiß yincennes der Vereinigten Staa- 
ten , unter dem Capitain Finch 9 gemacht 
worden und deren Beschreibung der Schiffs« 
prediger Siewart vor Kurzem zu London 
herausgegeben hat. Sie belehrt uns sehr 
vollständig tknd unterhaltend über die ge- 
genwärtigen Fortschritte der Civilisation 
auf den wichtigsten australischen Inseln, 
besonders über den Zustand der Wasking^ 

tans'f Sandwichs " und GeseUschqfts^ 
Inseln* > 

In der Sitzung der franzosischen Aka- 
demie der Wissenschaften am 14. Novem- 
ber 1831 las Arago einen Bericht über 
die Reise des amerikanischen Schiffes An^ 
tarcticf unter Capitain MorelU v^'9 welches 
seit dem Jahre 1828 ebenfalls das Grofse 
Weltmeer durchkreuzt imd bei dieser 



*) Bergbaut Annalen der Erd-, Völker- nnd Staaten- 
künde. Dezember» 1831 nnd Jiner 1833» 
S. 360 n. ff. 
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Gelegenheit mehre neue Inseln entdeckt 
hat. 

Auch die brittische Goelette „der Pw 
cific^\ unter dem Befehle des Capitaing 
James Brown, welcher am 1. Oktober 
1829 den Hafen von Portsmouth verlas- 
sen hatte , um sich nach dem Südlichen 
Eismeere zu begeben, hat daselbst einige 
neue Inseln entdeckt Folgendes sind ihre 
Benennungen und astronomischen Positio- 
nen: Die Pollet' Insel, 56^ 18' Breite 
und 28° 35' westlicher Länge vonGreen- 
wich; sie hat zwei Seemeilen im Umfange; 
die Prinz 'Insel, 5&^ 55' Breite und 
27° 53^ westlicher Länge ; sie hat einen 
800 Fufs hohen, mit Schnee und Eis be- 
deckten Vulkan und ist mit vielen Lava- 
Schichten bedeckt; die Willeys - Inseh 
56"" 25' Breite und 27^ 43' westlicher 
Länge; ebenfalls vulkanisch; die Weih' 
nachiS'Insel, 57° 49' Breite und 27° 
38' westlicher Länge , sie wurde am Weih- 
nachtstage 1830 entdeckt und erhielt da- 
von den Namen. Die gröfsteu Eismassen 
fand man unter 58^ 18' Breite; einige 
waren 3 bis 4 Meilen lang , 2 breit, und 
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2 - bis 300 Fufs hoch. Auf den nenent- 
deckten Inseln sah man weder Holz noch 
sonst ein Gewächs , wohl aber viel Pin- 
guinen , Sturmvögel , Papageientaucher, 
Möwen u. s. w. Bei der Prinz-Insel tödte- 
ten die Matrosen einen Seetiger von 18 
Fufs Länge ''). 

Am 21. April 1832 kam die franzö- 
sische Corvette Favortie y unter dem Be- 
fehl des Capitain Laplace^ von einer 
Reise um die Welt gliicklich wieder in 
Toulan an, welchen Hafen sie im Okto- 
ber 1828 verlassen hatte. 

Während auf diese Weise Gelehrte, 
Handelsleute , Seefahrer und andere kühne 
Männer bemüht gewesen sind und noch 
immer fortfahren, das Dunkel, was noc)i 
auf so manchen Gegenden fremder Welt- 
theile liegt, aufzuhellen, geschieht auch 
in Europa selbst noch Vieles zur genauem 
Erforschung von Ländern oder Provinzen, 
welche in mancherlei Beziehungen noch 
Unbekanntes darbieten, und zum Theil 
bis in die neueste Zeit wissenschaftlichen 



•) Nouv. Ann, d. To»., i 881, Oktober, 8. 196 u. ff. 
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Reisen unzugänglich geblieben oder doch 
nicht von dem Standpunkte aus betrachtet 
worden sind, auf welchen sich Wissen- 
schaft und Cultur in unsern Tagen erhoben 
haben. Es verdient dieser Abschnitt in 
der Geschichte der neuesten geographi* 
sehen Forschungen einen eignen Artikel, 
den wir in einem der nächsten Jahrgänge 
dieses Taschenbuches zu liefern gedenken. 
Hier wollen wir einstweilen in der Kürze 
nur noch das Wichtigste anführen , was in 
Bezug auf diesen Gegenstand seit Jahres- 
frist zu unserer Kenntnifs gekommen ist, 
Uebrigens verweisen wir auf mehre hier- 
hergehdrige einzelne Aufsätze und Aus- 
züge aus ReisebescfareibuBgen in sämmt- 
Kcfaen bisherigen Jahrgängen dieses Ta- 
schenbucbes. 

Die englische Fregatte Blonde unter- 
nahm im November und Dezember 1829 
von Kouslantinopel aus eine Fahrt nach 
dem Schwarzen Meere , und zwar längs 
den europäischen Küsten desselben , wo 
sie an mehren Punkten, namentlich Se^ 
wastapol, Odessa, Fama, Burmas und 
Sizeholi anlegte und dann wieder nach 
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Konstantinopel zurückkehrte. Diese Reise 
war allerdings verhältnifsmäfsig arm an 
Ereignissen , ist aber gleichwohl nicht ohne 
Bedeutung , theils weil sie die erste von 
einem englischen Kriegsschiffe im Schwär» 
zen Meere unternommene war, theils auch 
weil sie einige Daten zur Berichtigung der 
bisherigen Seekarten geliefert hat und 
manche Nach Weisungen giebt , die zu Ver- 
gleichung der bestehenden Thatsachen mit 
den Berichten der altern Geographen die- 
nen können^ 

DerbntiiHche.M.ajor Georg Keppelj der 
sich bereits durch eine frühere Reise in Per- 
sien einen Xamen gemacht hat, durchreiste 
im Jahre 1 S29, während des russisch-türki« 
schen Krieges, einen Theil von Griechen- 
land und der Europäischen Türiei bis 
Konstanttnopel , von wo er sich nach 
Adrianopel^ in das damalige Hauptquartier 
des Feldmarschalls DieÜtsch begab, seine 
Reise bis nach dem J7a/itaii<-Gebirge fort* 
setzte , welches er mittelst der Pässe Se» 
limno und Provadi überschritt , und von 
da im Jahre 1830 wieder nach Konstant 
iinopel zurückging , um eine Reise nach 
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Klein^Asien zu unternehmen. Der Be- 
richterstatter in den Nauvelles Annales 
desFbyoffes*) wirft dem Major Keppel 
vor, dafs er überall sehr viel türkische 
Gesinnung zeige, aufserordentlich weit- 
schweifig sei und zu dem, was bereits 
Leeüke, Macfarlane, Wal seh u. A. in den 
letzten Jahren über die von ihm durch- 
reisten Landschaften gesagt haben, wenig 
Neues hinzufuge. 

Zu Paris hat bereits die Herausgabe 
des Berichtes über die grofse wissenschaft- 
liche Expedition begonnen, welche auf 
Befehl der französischen Regierung seit 
dem Jahre 1828 nach Griechenland nniet" 
nommen worden ist. Das ganze Werk 
besteht aus zwei Hauptabtheilungen, einer 
naturwissenschaftlichen, die von Bofy 
de Sanct Vincent und mehren andern 
namhaften Gelehrten bearbeitet wird , und 
einer den Denkmählern der Kunst gewid- 
meten, welche den Händen Abel Blauet* s 
und Felijc^ TrezPs anvertraut ist. Die 
erste Abtheilung erscheint , seit dem No- 

*) Jahrgang 1831, Juni, S. 843 n. ff» Jiüi und 
Anglist, S> 313 XL* ff* 
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vember 1831 , von Monat zu Monat, in 
25 Lieferungen, zu 12 Franken, die drei 
Qnartbände und einen Atlas von 100 Plat- 
ten aasmachen werden ; die zweite Abthei- 
lung wird zu demselben Preise, in 46 
Lieferungen , zu 6 Platten jede , mit dem 
nöthigen Text, seit dem September 1831, 
von 6 zu 6 Wochen, ausgegeben. 

Die kaiserliche Akademie der Wissen- 
schaften zu St* Petersburgs veranstaltete 
im Jahre 1829 eine Bereisung sämmt- 
licher Statthalterschaften des russischen 
Reiches, welche zum Zweck hat, unter der 
Leitung des Collegienrathes Stroieff^ die 
alten Bibliotheken und Archive zu durch- 
suchen und Materialien für alle Zweige 
der National-Geschichte zu sammeln. Bis 
zum Anfange des Jahres 1832 sind die 
Gouvernements uirchangel , Woioffda, 
NowfforodfKostroma, Jaroslaw und Jlfo^ 
hwa untersucht worden, welcfhe eine Aus- 
beute von mehr als 600 , gröfstentheils 
bisher unbekannt gewesenen, alten Urkun- 
den geliefert haben , die sich auf die Ge* 
schichte Rufslands von 1423 bis 1705 
beziehen. Sie sollen mit kritischen Noten 
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des Heransgebers bekannt gemacht werden. 
Fünf Portefeuilles enthalten Beiträge zur 
Geschichte der slavischen Literatur, ein 
sechstes bibliographische und paläographi* 
sehe Notizen, und ein siebentes juridische 
Documente aller Art aus dem XV., XVI« 
und XVII. Jahrhunderte. Alle diese Ma- 
terialien hat Str^eff nach St. Petersburg 
gebracht. Unter den in Moskau zurück- 
gebliebenen befinden sich historische und 
statistische Notizen über das nördliche 
Rnfsland, Chroniken von Sibirien, Reise- 
beschreibungen u. dgl. m. — Die Unter- 
suchungen werden fortgesetzt. 

In den letzten Tagen des Monats April 
1832 sind aus der schwedischen Provinz 
Ijund drei literarische Gesellschaften ab- 
gegangen , um den Norden der skandina- 
vischen Halbinsel in wissenschaftlicher 
Beziehung zu durchreisen. Die eine, be- 
stehend aus dem (durch seine Reise nach 
Xioppland im Jahre 1821 schon bekann- 
ten) Professor Gettersted und dem Pro- 
fessor DahlboPh zu Lund, hat sich über 
Hemosand nach jisele^ Lj/chsele etc. 
gewendet, um die Naturerzeugnisse dieser 



DER NEUESTEN REISEN. hXXXl 

Gegenden zn beobachten und zu untersu- 
ehen. Eine zweite Karawane, bestehend 
au« dem Capitain Boienutn vom smalän- 
diacben Regiroente und den Studenten der 
Zoologie Bricht nnd ü^mk oder Boseu^ 
skßöld hat den Weg längs der Gebirgskette, 
Davrejield in Norwegen eingeschlagen«. 
Eine dritte ist nach Tomeuj in Lappland, 
gegangen. 

Auch in andern Gegenden Europas 
beschäftigen naturwissenschaftliche Unter- 
sudiungen, vorzuglich in Bezug aafOeo* 
ffnosie j die Thätigkeit vieler Männer. 
HobaAkKefersteim durchwandert seit einer 
Beihe von Jahren dieGebirge Teutschlands, 
der Schweiz, Ungarns etc., und theilt die Er- 
gebnisse seiner Beobachtung in einer 
eignen dafor bestimmten Zeitschrift «ut. 
Der Gelehrte »• Buch^ dem die Wissen- 
schaft schon seit früherer Zeit mächtige 
Bereicherungen an eigenthfimliohen Aih 
sichten und Entdeckungen verdankt, unteiv 
nimmt noch immer, obwohl über das Man- 
nesalter hinaus , von Zeit zu Zeit mehr 
oder weniger ausgedehnte Reisen, theUs 
um Neues zu entdecken, theils um frühere 

6 
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Beobachtuiigeii zu bestätigen oder za be- 
richtigen. — Bührlen hat „Wanderungen 
in den SchwarzwaldT herausgegeben. — 
In Frankreich macht der Professor Bauiee 
za Paris jährlich eine roehrmonatiiche 
Reise nach den Pyrenäen 9 oder nach an- 
dern merkwürdigen Gegenden des Landes^ 
und zwar in Begleitung seiner Schüler 
und anderer Liebhaber der Wissenschaft, 
um sie zu eignen Beobachtungen anzuleiten 
und ihnen das, was er im vorhergegangenen 
Winterkurs vorgetragen, durch wirkliche 
Anschauung zu erläatern. Es werden 
bei dieser Gelegenheit naturgeschichtliche 
Sammlungen gemacht, Höhen gemessen 
und geugnostische Karten entworfen. 

Von Krickel in Wien (der schon 1830 
seine „Fufsreise durch den gröfsten Theil 
der österreichischen Staaten herausge- 
geben hat) erschien daselbst 1831: „Wan- 
derung von Wien über Pr^sburg^ und 
Tymau in die Bergstädte Schemnitz, 
Kremnitz und Neusohl, und von da in 
die Turotz und das WaoffthalJ* Es ist 
darin nicht blofs von NaturmerkwGrdig- 
keiten und Naturschönheiten , woran das 
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nSrdliche Ungarn so reich ist, die Rede, 
sondern der Wanderer hat seine Blicke 
auch auf Rainen und Denkmähler der Vor- 
zeit, auf Land wirlbschaft, Bergbau, In- 
dustrie und Volkscharakter gerichtet. — 
Die Kunstkennerinn Johanna Schopen» 
hauer erfreute uns durch ihren „Ausflug 
an den Niederrhein und nach Belgien."-^ 
Von dem ehemaligen Professor der Land« 
wirthschaft zu Klagenfurt und jetzigen 
Gubernialrath zuTriest, Dr» Bürger, er- 
hielten wir im Verlauf des Jahres 1832 
die Beschreibung seiner landwirthschaft^ 
liehen Reise durch das Lombardisch' 
Venezianische Königreich* — Im König- 
reiche der beiden Sicilien waren Alter- 
thumskundige, wie Professor Zahn, oder 
Naturforscher, wie Professor Hoffmann^ 
fortdauernd für die Bereicherung ihrer Wis- 
senschaften thätig; aber der nicht minder 
unermüdliche Dr,Westphal fand in Sicilien 
seinen Tod. — Unter den vielen Englän- 
dern, welche jährlich ihre sogenannte 
„Tour^'durch das südliche JEuropa machen, 
verdienen Roscoe und jRitchie ausge- 
zeichnet zu werden, und zwar um der 
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herrlichen Abbildungeii willen, die sie 
uns in ihren Taschenbüchern von Städten, 
Alterthümem und Landschaften Italiens 
geliefert haben* Der Letztere hat seine 
Wanderungen neuerlich auch durch T^rol 
und die JSchiveUi bis an den Rhein fort« 
gesetzt. Zu Paris erschien 1831: ^jVogage 
en Russie* (1829) von Leon Renouard 
deBussierre, eine belehrende und unter- 
haltende Briefsammlung , die besonders 
übei; St* Petersturff und Moskau, so 
wie über die grofse Messe zu Nowgorod 
viel Neues mittheüt« — Die anziehende 
Beschreibung, welche Fürst Puciler'^ 
Moskau von seiner Reise durch Engltmdj 
Ireland und Frankreich ( 1 8 2 8 und 1 8 2 9) 
geliefert hat, ist bereits ins Englische und 
Französische übersetzt worden. 



I. 

GEOGRAPHISCHE SKIZZE VON 
DALMATIEN. 

TON PROFESSOR FRANZ FETTER IN SPALATO, 

niTOIiIED DEE BOTANISCBEM OEBEIiIigCHAFT VON REOENS- 

BVliG. 

VORWORT. 

^chon bei meiner Uebersiedlung nach Dal- 
matien hatte ich die Idee , von diesem noch 
80 wenig bekannten Lande eine möglichst 
vollständige Beschreibung zu yerfassen. Seit 
dem sind acht Jahre verflossen , davon ich 
die eine Hälfte in Ragusa, die andere in 
Spalato zubrachte; während welcher Zeit 
ich das Land nach allen Richtungen durchzog» 
um es durch eigene Anschauung kennen zu 
lernen und Materialien zu sammeln. So bin 
ich nun beschäftiget , das Manuscript zum 
Drucke vorzubereiten , davon die nachfol- 
gende Skizze ein gedrängter Auszug ist. Ich 
schmeichle mir damit, noch mehr aber durch 
mein grofseres Werk, das Interesse der tent- 

1 
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sehen Ldsewelt vielfach anzusprechen > da die 
gesammte Literatur noch keine umfassende 
Beschreibung Dalmatiens besitzt , eines Lan- 
des, das jetzt um so mehr die öffentliche 
Aufmerksamkeit verdient, weil es durch seine 
Vereinigung mit Oesterreich dem civilisirten 
europäischen Staatensysteme angereiht ist, 
und somit eine neue Aera für dasselbe be-^ 
gönnen hat. 

LAGE, GRÄNZEN. 

Dalmatien ist ein Küstenland , welches an 
dem ostlichen Ufer des Adriatischen Meeres 
lio^y "t^on der Granze des österreichischen 
Croatiens bis an die Westspitze des türkischen 
Albaniens reicht, und seit dem Jahre 1814 in 
Folge des Pariser Friedensschlufses (30» Mai 
1814), mit Ausnahme der türkischen Gebiets- 
antheile, welche wie zwei Arme den Kreis 
von Ragnsa einschliefsen , unter dem Namen 
Königreich Dalmaiien einen Theil der Staaten 
Seiner Majestät des Kaisers von Oesterreich 
aasmacht. 

Dieses Königreich liegt zwischen 42*^ 30' 
bis 44"" 28' 40" nordlicher Breite nnd 12*" 3jl' 
dO" bis 16» 42' 0" ostlicher Lange tob Paris. 
£a graazt nördlich mit der Licca vonCroatien^ 
südlich mit dar Sandschakschaft Scntari mn4 
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mit Montenegro , ostlich mit der turktsdien 
Provin« Herzegovinm. Westlich wird es von 
deni Adriatischen Meere bespnhlt. Die grofote 
Längenerstrecknng ist jene Ton der Drei- 
granse hei ICnin bis zur Dreigrinse hei 
Fasinnfich. ^ Die grubte Breite geht in der 
Richtung von Knin nach Zara<, wohin man 
12^2 tentsche Meilen rechnet. Am schmälsten 
ist das Land hei RngUMHy wo die Breite ^/^ 
tentsche Meile betragt. 

r 

SINXHEILVNG DES LANDES* 

Die natürliche Binthetlnag Dalmatiens 
ist jene in die des Fe9iiande9 und der Intelth 
dann in das asttUche (obere) nnd weatÜehe 
(untere) Dnlmatien. Die gegenwartige politi-* 
sehe Eintheilnng der ProTinz ist in Tier Kreise, 
nämlich jenen von Zan$ , Spfiiaio , Hagusa 
und Caiiaro. Jeder Kreis wird in mehre 
Distrikte (Disirefii) und jeder Distrikt 
in mehre Gemeinden abgethcilt. Alle vier 
Kreise susammen umschliefst das Chsbermal^ 
Gebiet von Dalmaiien (Oovermo dellaDaU 
mazin). 

Die Venediger theilten das Land in Dai- 
maiiem und jühanien* Unter Dalmmieu ver- 
standen sie die heutigen Kreise Zara und 
Spalato und die Inseln im Meerbusen tou 
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Gnarnero (Jetzt Kam oaterreichisclien Kasten- 
land gehören d)y und unter Albamen den Kreis 
Cattaro. Aufserdem ist noch eine andere 
Eintheilung zu bemerken , von welcher in 
Schriften über das Land oft die Rede ist. 
Die Tenediger theilten namlieh die Kreise 
Zara und Spalato in den Vecchio Acqmsto 
(die alte Erwelrbang) und Nuovo und Nuovi^^ 
simo Acquisio (die neue und neueste £rwer-> 
bung)» Unter dem Vecchio Acquisio begriff 
man alle Inseln und Städte , mit Ausnahme 
Scardona's» nach jener Granzregnlirung, 
welche im Friedensschlüsse yon Canäien^i 669) 
bestimmt ward. Sie wird auch die Linea JVani 
genannt , weil der von Seite Tenedigs ernannte 
Granzkommissar Nani hiefs» Dieser Theil ist 
eigentlich das AU^Veneiianische Dalmatien. 
Unter Nuovo Acquisio wurde jene» Theil ter- 
standen , welcher den Tenedigern durch den 
CAr/otcft/^erFriedensschlufs zufiel. £r begriff 
einen grofsen Theil der gegenwartigen Di- 
strikte des Kreises Zara^ einen Theil der 
Distrikte SebenicOy Troi^, Scardona und 
Spalato, die Distrikte Knin, Derms und Sign 
und einen Theil der Distrikte Aimissa y Ma- 
carsca und Narenta. Die Granzregulirung 
hatte wahrend des Gonvernements desGeaeral- 
FroTYeditoreilfocem>o Stett, daher sie auch 
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die lAnea del Prowediior Mocenigo genannt 
wird» Unter Nuovtsstmo Acquisto Terateht 
man den Rayon oder das Gebiet yon Imoski. 
Er fiel den Venedigern im Friedenitraktat 
Ton Pauarowitz (1718) za , wogegen sie der 
Pforte Morea abtreten mufsten , daher Witx- 
linge anch tagten : i Venexiam hanno cangiato 
un regno in una mosca^ d. b. die Venezianer 
haben ein Reich gegen eine Fliege yertauscht 
(Anspielung auf das Wort /«yto^Xr). Da dieser 
Antheil sehr hlein ist , so wird er gewohnlich 
unter dem NuoTo Acquisto mit verstanden. Das 
Areale des Vecchio Acquisto betragt heut zu 
Tage beiläufig 1440 gevierte Miglien (16 auf 
die teutsche Quadratmeile gerechnet) , jenes 
des Nuovo und NuoTissimo Acquisto zusammen 
beiläufig 1630 solche Miglien» Die weitern 
Angaben sind in den beiliegenden Tafeln er- 
sichtlich. 

FLÜSSE. 

Es giebt in Dalmatien vier Hauptfinase : 
die Zermagna , die Kerha , die Ceiina und die 
IVarenta. 

a. "Die Zermagna (hei den AltenTedanius) 
entspringt in der Ldcca am Fufse des Berges 
Popina. Sie fliefst von Nord gegen West und 
mündet sich bei Novigrad in das Meer. Die 
Strecke ihres Laufes von ihrem Eintritt In 
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Dalmaiiea bU bu ihvem AitifliiMa beträgt 
ungefabr 14 Miglien. Ihr Gefäll ist vom 
Ursprünge an bis Obrüvazzo ungemein stark, 
dann aber so anmerklieb ^ dafs man auf kleinen 
Seeschiffen mit ausgespannten Segeln bia 
Obrovano stromaufwärts fahren kann« Das 
Wasser des Flusses wird erst eine halbe 
Stande Wegea oberhalb ObroTBzzo trinkbar« 
Weiter abwärts ist es mit Seewasser gemisrJit ^ 
und salzig. Von Obrovazzo abwärts ist das 
Flufsbett in thurmhohe , Schauer erregende 
Felsenwände eingeengt» Bei Obrovazzo ist 
eine Brücke über den Flufs» 

h. Die Kerha (bei den Alten THiüas) ent- 
springt am Fufae dea Berges Hersovaz bei 
TopogUe^ eine Stunde Weges östlich Ton 
Knin^ Sie umfliefst den Flecken Kmny 
bildet dort mehre Sümpfe, nimmt dann 
ihren Lauf nach Scardona , bildet unterhalb 
dieses Fleckens in Yerbindang mit dem Meere 
den See JProcUan und ergiefst sich bei Sebe- 
nico in das Meer. Die Kerka machte einst 
die ostliche Gränze zwischen Ubumien und 
Dahmafien. Der Flufs bildet fünf sehens- 
werthe Wasserfälle , welche folgende Namen 
haben , als : 1* der Fall bei dem Ursprange 
Topogliey 2. der yon Babodol y 3. der Ten 
Bmcicky 4. der von RoHcisiap und 5« der 
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von Scardotm. Yen dem letzten Falle abwarte 
iit das Gefall dea Flasses eehr gering und 
das Wasser wegen seiner Verbindung mit dem 
Meere gesalzen» Man befährt den Flufs bis 
■um letzten Wasserfalle von Scardona auf- 
nnd abwärts mit Segelschiffen von 25 bis 
30 Tonnen. Sein Lauf betragt beiläufig 40 
Miglien, Es bestehen drei Brücken über diesen 
f Infs , nämlich bei Topoglie » bei Knin und 
bei RoncisJap. Bei Scardona iat eine regel- 
mafsige Ueberfahrt. 

c. Die Oeitna (bei den Alten Telurus) ent- 
springt drei Miglien nordostlich von dem 
Flecken Ferlicca , zwischen den Bergen ZUnara 
und Ghnaty ans mehren Quellen y welche die 
unter dem Namen Vrilo - Cetina bekannten 
Bache bilden und sich dann vereinigen. Sie 
dnrchfliefst die Ebene von JPasoopogUe in der 
Richtung von Nordwest nach Süd. Eine 
Stunde nordostlich von Stgn nimmt sie den 
Bergbach Suiina auf, welcher das Thal von 
3hi^h durchschneidet und bei seinem Ausflüsse 
KarasixzahelUt. Von Hany hei Sign, wendet 
sie sich südlich nach Trigl und von da in 
einer Eretreckung von 14 Miglien in der 
Richtung von Nord gegen Süd nach Duare, 
Auf dieser Strecke soll der Fluf« nach der 
Sage der Einwohner einen Theil seines Waa- 
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sert durch einen unterirdiachen Abflaf« ver- 
lieren y daher Einige der Meinung sind , dafs 
durch diesen Abflufs die Salona entstehe. Bei 
Duare ändert die Getina ihren Lauf , indem 
sie sich ron Süd gegen West irendet und sich 
dann nahe bei dem Städtchen Ahntasa in 
das Meer mundet. Vom Ursprünge angefangen 
bis T^gl ist das Gefäll des Flusses schwach, 
und die Ufer sind grofsten Theiles niedrig; 
von dort an aber nimmt die Fallgeschwindig;- 
keit zu 9 und das Bett ist in hohe Felsen ein- 
geengt. Bei Ihinre sind die Felsenschluchten 
am schauerlichsten , und dort bildet der Flnfs» 
einen grofsen und einen kleinen Wasserfall. 
Die Längen strecke^ welche die Cetina durch- 
strömt, beträgt beiläufig 50 Miglien. Es 
bestehen zwei steinerne Brücken über den 
Flufs, eine bei demKalugier (griech. Mönchs«) 
Kloster von Dragovick y ein Werk der Vene- 
diger , und eine von der gegenwärtigen Re- 
gierung erbaute bei Blaiio. Regclmäfsige 
Ueberfahrten über den Flufs sind an dem 
Gränzmarkt Han, bei Sign, bei Trigl und 
bei uälmissa, 

d. Die Narenta (slav. Neretva , bei Strabo 
und Skylaz JÜaro^ in den Ptolemaeischen 
Tafeln Jiarbo , bei Forphyrogenitns fehler- 
haft Orowtius genannt ) ist der grofste Flnfs 
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des Landes and entspringt am Abhänge der 
Berglcette Sugltavay welche Bosnien Ton der 
Herx€ffCt/ina scheidet. Sie tritt bei dem 
Flecken Metcovich in das österreichische Ge- 
biet ein , theilt sich bei JFori Opus in zwei 
grofse Arme und ergiefst sich durch neun 
Mündungen in das Meer. Der Flurs durch- 
lauft auf österreichischem Boden eine Strecke 
▼on 16 Miglien und ist auf dieser mit See- 
schiffen von 100 bis lÖO Tonnen auf- und 
abwärts befahrbar. Die Breite wechselt zwi- 
schen 40 bis 60 Klafter , und die Tiefe Ton 
12 bis 15 Fufs. Das Gefäll ist auf dieseif 
Erstreckung so geringe dafs die Seeschiffe 
auf- und abwärts mit ausgespannten Segeln 
fahren , und dafs der Salzgehalt des Wassers» 
so wie auch Ebbe und Fluth bis Meicovick 
wahrgenommen werden. Bei Torre di Norin 
ist eine regelmäfsige Ueberfahrt über den 
Hanptstrom > und bei Fort Opus eine andere 
über die beiden Arme. Bei Mosiary der 
Hauptstadt der Herzegovina, führt eine be- 
rühmte Brücke in einem einzigen Bogen von 
80 Fufs Hohe über den Flufs« welche ein 
Romerwerk ist und nach Einigen JxnietTraJanj 
nach Andern unter Antonin gebaut worden» 
und von der auch die Stadt den Namen Mosiar 
(das ist Jlihruch) hat. 
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LANDSEEN. 
Die Landseeu Dalmatiens sind, mit Aus- 
nahme jenes Ton ^frana, periodische Seen^ 
welche im Sommer vertrocknen und sich im 
Spatherbste wieder mit Wasser füllen. Der 
See Ton ffrana liegt 20 Migllen südöstlich von 
Zara. Er nimmt eine Oberfläche Toa bei- 
läufig 9 gebier ten Mtglien (ca 625 osterr. Joch) 
ein , und wird durch die Bäche Schorohich 
and Biba, und die Quellen Smokovich, Ricitm 
und Pechina gebildet. Aurserdem scheint er 
auch eine unterirdische Verbindung mit dem 
3 Miglien entfernten Meere au haben , weil 
sein Wasser etwas salaig ist, und mau auch 
Ebbe und Fluth in Ihm wahrnimmt. Er ent* 
halt gute Aale. Die periodischen Seen sind 
folgende : 

1. Der See Boccagfmzzo , einige Miglien 
nordlich yon Zara. Er trocknet alle Jahre 
aus , doch lassen sich nur die hohem Stellen 
zu agronomischen Zwecken benutzen. 

2. Der See Rostock bei Vergoraz im 
Distrikt Macarsca. Er entsteht durch das 
Fliifschen Tih/t^Utta , welches aus dem otto- 
manischen Gebiete kommt , und Winterizeit 
das Thal anfüllt. Im Sommer trocknet er 
BUS, und sein Bett wird zum Anbau des 
MoorMrses {Sorgum vulgare) benutzt. 
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3* Der See Jezeraz , welcher Tom Raatocli 
nur ein paar Miglien entfernt iit y dessen gro- 
fserer und zam Anbau günstigerer Tbeil aber 
jenseits der Granze liegt. 

4. Der See Jezero ( Jezero bcdentet in 
der Nationalsprache See , daher die Einwoh- 
ner jeden See Jezero nennen). Sein Areale 
begreift bei hohem liVasserstande beiläufig 
eine teutsche Quadratmeile. Er wird ^ so 
wie der vorerwähnte See Jezeraz , Ton dem 
Abflüsse des Wassers gebildet , welches sich 
in dem benachbarten hoher liegenden Thale 
ron GUubuscki f türkischen Gebietes ^ sam- 
melt. Dieses Thal wird nämlich Ton dem 
IFlütBchen IWbisni durchströmt 9 welches in 
den Regenmonaten seine Ufer iiberschreitet 
und das Thal mit Wasser anfüllt , welches 
sich dann durch unterirdische Wege verliert 
und den genannten beiden Seen ihren Ursprung 
giebt. Man bemerkt bei den Seen Rastoch, 
Jezeraz und Jezero verschiedene Einsenkungen 
und Schlünde , davon mehre die Eigenschaft 
haben , dafs sie das Wasser ausstofsen , andere, 
dafs sie dasselbe einsangen. Die Seen Ritsioch 
und Jezeraz scheinen durch die Wasser zu 
entstehen , welche in den Schliinden des tür- 
kischen Gebietes eingesaugt und auf dem 
österreichischen ausgestofsen werden. Eben 
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80 scheint das Wasser des Jesero kein anderes 
als jenes zu seyn , welches ihm die einsau- 
genden Schlünde der Seen Rastoch und Jezeraz 
zuführen und die im Jezero aas gestofsen wer- 
den. Längs der Seen Rastoch und Jezeraz 
lauft auf dem Abhänge des Berges , welcher 
sie von dem See Jezero trennt , die Haupt- 
strafse hin, welche von Vergorax: in das 
Jfarema-Qebiet fuhrt. Alle drei Seen werden 
im ausgetrockneten Zustande zum Anbau 
fruhreifender Getreidearten benutzt. 

5. Der See von JBachina , auch Bachtnsko- 
Blitiio genannt, liegt nicht weit von der Ort- 
schaft Qradaz und von der Ausmnndung des 
Narenta-Flosses in das Meer. Dieser See ist 
Ton dem Jezero durch einen Gebirgsast ge- 
trennt. Man glaubt , dafs er aus den Wassern 
entstehe, welche ihm auf unterirdischen 
Wegen aus dem See Jezero zugeführt werden, 
sobald derselbe eine bestimmte Hohe erreicht 
hat. Er ist gewohnlich schon ausgetrocknet, 
wenn der Jezero noch zur Hälfte toII ist. 
Seine Entfernung rom Meere beträgt nur eine 
kleine Miglie und wahrscheinlich hat er mit 
demselben eine unterirdische Verbindung. 
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SUMPFE. 
Ein gprofser Theil der Oberfläche Bai- 
matiens wird ron Sümpfen eingenommen. 
Diese Sümpfe bestellen in einigen Gegenden 
das ganze Jahr hindurcli, in andern trocknen 
sie bei dem Eintritte der scbünen Witterung, 
welche im Mai beginnt, ans. Die bestandigen 
Sümpfe liegen nahe am Meere und hiaben mit 
demselben fast einerlei Niveaa, wie k. B. die 
bei Nona und die im Stromgebiet der Narenia, 
Die periodischen Sümpfe entstehen durch das 
Aastreten der Flüsse , welche im Spätherbste 
Ton dem Regen anschwellen und sich in die 
Niederungen ausgiefsen , wie 2. B. die Sümpfe 
in den Stromgebieten der Kerka, Ceiina und 
Narenia. Solche Sümpfe bestehen in folgen- 
den Gegenden , als : a. im Distrikte Zarai bei 
Konaj bei TPranaj bei Perussich, unweit 
JBenIsovaz ; b, im Distrikte Scardona : bei 
Morlapazzo xatd Ostravizza^ c, im Distrikte 
Knin : bei dem Flecken Kn^n und im Thale 
Cossovo ; d. im Distrikte Sign , wo die Ceiina 
▼on ihrem Ursprünge an bis Trig-l hinab 
Sümpfe bildet. Bei Triffl bestehen sie durch 
das ganze Jahr, weiter hinauf trocknen sie ans; 
e, im Distrikte Imoski überschwemmen die 
Bache Ptolosaz und VerUcca den grofsten 
Theil der Ebene , durch welche sie ziehen ; 
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/. im Distrikt Narenia oder Fort Opus wird 
eine Ebene von mehr als einer tentschen 
Qnadratmeile unter Wasser gesetzt y welche« 
Sommerszeit abläuft und grofse Strecken 
trecken lafst. Die beständigen Sumpfe sind 
dem Lande zum Nachtheil , weil der sonst 
fruchtbare Boden dem Ackerbau entzogen wird, 
ihre Ausdunstung die Luft verdirbt und beson- 
ders während des Sommers, auf den Gesund- 
heitszustand der Bewohner schädlich einwirkt, 
wie z. B. in Kni» y Trigl und in der Nareniä 
der Fall ist. Andern Gegenden aber sind 
sie zum Nutzen , weil die Ueberschwemmung 
den Boden fruchtbar macht; daher dort die 
Erndten selbst in trocknen Jahren ergiebig 
ausfallen , wie z. B. bei Kmn y Imoshi und 
zum Theil in der Narenia, Die Kunst konnte 
der Natur viel abgewinnen« wenn z. B« die 
Sumpfe durch Kanäle abgeleitet und die 
Flusse eingedämmt wurden. Einige Bache 
ergiefsen sich beinahe rechtwinkelig in die 
Flüsse, versanden durch den mitgefuhrten 
Kies das Flufsbett und hemmen so den Lauf 
des Wasserstromes. Vieles Gate ist diefs- 
falls von Seite der sorgsamen Landesregie- 
rung schon längst zur Ausführung gekommen^ 
wie z. B. bei Kntn und THgL 
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DAS BI£fiR VON DALMATIEN. 

Das Meer , welches DalmatieBs Küsten 
bespuhlt 9 helfet das Adrialische, Es ist das 
wichtigste Verbindiuigsnittel sowohl für den 
Innern als iafsern .Verhehr des Landes. Alle 
bedeatendern Orte liegen am Meere , es fin- 
den daher alle grofsern Transporte zn Sehiffe 
Statt. Die wenigen Landstrafsen , welche 
▼orhanden sind, werden mit Fr achtwagen. nicht 
befahren. Durch jenes grofse Naturband aber 
ist Dalmatien mit allen grofsen Handels- 
städten Italiens y der Levante n. s. w. yev-i 
banden. Da Dalmatien ein Gebirgsland ist, 
und die Aeste und Flusse der Gebirge in das 
Meer auslaufen , so giebtes an seinen Küste« 
eine Menge Inseln, Kanäle , Klippen, Felsen- 
riffe, Vorgebirge, Frdsmigen, Meer- und 
Landengen und Buchten. Die letztern dienen 
als sichere Hafen , welche der Knstcnschiff- 
ftihrt ungemein forderlich sind. Künstliche 
Hafen giebt es im Lande nicht, wenn man 
den kleinen Hafen der Stadt Ragusa und die 
schlechten verschlammten Hafen von Spalato 
und S. Fietroj auf der Insel BrazZa, nicht 
als solche gelten lassen will. 

Die Ebbe und Fluth betragt an dett 
Kästen Dalmatiens nie zwei Fufs ober oder 
unter dem gewohnlichen Wasserspiegel. Oefter 
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erreicht sie aaeh drei Fufs, jedoch nur als Folge 
heftiger Winde , wenn sie das Wasser gegen 
die Küste treiben. Die groCsite Ebbe findet 
im Monat Februar und die grofste Fluth im 
Monat September Statt. Man beobachtet längs 
der Küste eine schwache Stronrnng» welche 
bei Südwinden am bemerkbarsten ist. Die 
Richtung dieser Strömung geht von Südost 
und JVordost. Die Ufer der dalmatischen See- 
knste sind mit sehr wenigen Ausnahmen 
überall steil t nnd hoch hinauf von allen 
Pflanzen entblofst. Denn wenn das Meer von 
den Winden der südlichen Kompafs striche 
aufgewühlt wird y so werden die Wellen an 
die Küste gejagt , wo sie sich mit Ungestühi 
brechen. Das Seewasser wird dann über 
100 Fufs hoch hinaufgespritzt , das Erdreich 
weggeschwemmt und die Vegetation zerstört. 
Dieses geschieht besonders beim Sndwest- 
wind und Südwind {Garbino oder Lebiccio und 
Oatro) , wo der Wellenschlag am stärksten ist. 

STRASSENZÜGE. 

So lange Dalmatien eine Provinz der 
Republik Venedig war , hatte es keine befahr* 
baren Strafsen. Selbst die Saum- oder Reit- 
wege befanden sich in einem schlechten 
Zustande. Erst im Jahre 1794 fingen die 
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Ve]ied%er an, eine FahrBtrafse von Zara 
nach Kfttnxu. bauen ^ welche die Oesterreicher 
wahrend der ersten Landes - Oecupation in 
den Jahren 1797 und 1798 fortsetzten und 
▼ollendeten. Diese Strafse führt über Babin- 
duk f Zemonico , Benkoväz y Ostravizza und 
Kisiagne (sammtlich armselige Ortschaften) 
nach Knin. Eine Stunde Weges aufserhalb 
Knin geht ein Arm derselben nach dem Orte 
Zermagna In der lAcca , so dafs Zara auf 
diesem Wege über Oroäiien mit den übrigen 
FrOTinzen der Monarchie verbunden ist. Ton 
Knin wurde eine Strafse über J}emis nach 
Sehenico angelegt und eine andere Ton OstrO" 
vizza nach Scardana. Als die Franzosen vom 
Lande Besitz genommen hatten 9 waren sie 
wegen der Menge feindlicher Kriegs- und 
Kaperschiffe, die das Meer beunruhigten» 
nothgedrnngen , Landstrafsen zu bauen 9 um 
mit Sicherheit reisen zu können« So entstand 
unter der Oberleitung des damaligen Mar- 
schalls üürxrmon/ y in den Jahren 1807 und 1808» 
die grofse Haiupisirafse {Sirada maestra tn- 
tema)y welche die beiden Kreise Zara und 
Spalaio ihrer ganzen Lange nach durch- 
schneidet , und Ton Knin bis Torre di Norin 
(im Sommer bis Meiccvich) befahrbar ist. Sie 
hat folgende Lange : 

a 
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(Zu 100O'Wi«a.KIäft«r.) 
Vor Knf n bis Verlicc« . . 1 4% Miglien 
99 Verlicca bis Sign . . 17% „ 
ff Sign bis Ugliane • . . 0% 
,9 Ugliane bis Grabovaz . 14% 
99 Grabeyaz bis Zagitozd . 5% 
99 ZagQozd bis Xnppa . 5% 
99 ISuppa bis Rascbiane • 2% 
99 Raschiane bis Yergoraz 9% 
,9 Yergoraz bis Metcovich 

über Torre di Norin . 20 ,, 

Summe . 99%MigIien, 
Die Strapse ist nnr bei Knfn und bei 
Xuppa über Berge gefuhrt ^ ober welche man 
jedoch ohne Vorspann nur mit leichtem Fuhr* 
werk kommen kann. Die übrigen Auf- und 
Absteignngen sind sanft. Von Vergoraz bis 
nahe zur Brücke von Orehah im Narenta- 
Gebiete , läuft die Strafse auf einem Berg- 
abhange fort j daher sie auf einer Seite an 
mehren Stellen zwei und mehr Klafter hoch 
aufgebaut ist. Sie berührt hier das türkische 
Gebiet. In Hinsicht der soliden Bauart steht 
sie keiner andern Strafse der Monarchie nach. 
Für Reisende hat die Strecke von Ferlicca 
bis THffl den meisten Reiz y weil die Natur 
liier Mannigfaltigkeit und Anmuth entfaltet. 
Diese Strafse hätte nach dem Plane der Er- 
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baaer bis Ragusa vnd ^«/iro fortg^esetzt 
werden sollen y allein der Krieg Ton 1809 and 
die im Jahre 1810 erfolgte Trennung Bai- 
matiens von Italien nnd Verbindung mit 
lUyrien y unterbrach die angefangene Arbeit, 
daher von Metcomch an bis Budua nur ein* 
seine Strecken ausgebaut und befahrbar sind. 

Eine andere Strafse (die Küstenstrt^se 
odvt Sirada maritima genannt) geht von 
Scardona nach Sehenico (8 Miglien) , TraA 
(23 M.)» Spalaio (l4 M.}^ SQsammen 45 Mig- 
lien. B ei Scardona setst m an auf einer Barke 
mit Wagen und Pferd über den iCtfrÄro-Flufs. 
Bio Strafse führt dann mäfeig bergauf und 
senkt sich bei Sehenico wieder abwärts. Von 
dort ist ihre Aufsteigung sanft y bis man auf 
dem aufsersten Höhepunkt des Berges ^S« Elia, 
bei 2Vad» angekemmen ist, wo man einigsr- 
mal^en für den langen y von Sebenicobsv hier- 
her über eine Steinwüste führenden Weg durch 
den herrlichen Anblick des Meeres und vieler 
Inseln entschädigt wird. Bie Strafse senkt 
sich dann im Jfihen Zickzack abwärts nach dem 
Stadtchen TraA y und nun entfklten sich bis 
Spalaio alle Reise einer südlichen Landschaft. 

Von den übrigen Verbindungs- oder 
Nebenstrafsen ist die von Spalaio nach ^S^^ 
(2 1% Miglien) snerst aasnführen. Aach diese 

2* 
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Strafse ist gut , nur die Strecke von Sahma 
hiaCh'ssa i9t schlecht, weü die Strafse an 
mehren Stellen zn steil aufwärts geführt 
ist. Von Sign ist sie noch auf eine LSnge 
Ton 6400 Klaftern bis zum Granzposten BtUi- 
hrogh, welcher auf der Abdachung des Graii^ 
herges Pro/o^ liegt , fortgeführt. Bie Langen 
der Seitenstrafsen sind folgende : 

Von Knin nach Dernis . . 11 Vj Miglien. 
„ Dernis nach Sehemco 15^/^ „ 
„ Dernis nach.Ferlicca . 13 „ 

;, Z>ermV nach dem Granz- 
posten Uhiste • . . . 4% „ 
yy Dernis nach dem Dorfe 

^^<^h 141/a „ 

„ Much n^ch C2issa . . 6 „ 

Gegenwartig ( d. h. 1831 ) arbeitet man 
an einer neuen Fahmtrafse , welche Ztvra auf 
einem kurzern Wege als bisher mit Croaiien 
Terbinden wird. Sie führt von Zara nach 
Zemonico ; von da in gerader Richtung nach 
dem Dorfe Smilcick und dem Monchkloster 
Carin und dann über einen Bergrücken nach 
Obr^ivazzoy wo man die Zermagna passlrt. 
Von dort führt sie in vielem Zickzack sanft auf- 
wärts über einen Ast des VelleUch'GebirgeSy 
und senkt sich dann abwärts in den Thal- 
grnnd der Licca. Der höchste Punkt dieser 



▼ON DALH4TIEN. 21 

Strafse, auf dem Rucken doB Vellebich- 
Gebirges y liegt 3189 Fafs aber dem Meere. 
Ton Znra nach Smtlcich sind 12 Miglien und 
▼on dort nach Obrovazzo 14 Miglien. Noch 
in diesem Jahre (1831) wird der Baa dieser 
wahrhaft schonen Kanststrafse die Groatische 
Granze erreichen nnd vollendet werden. Die 
befahrbaren , grofsten Theils g«ten Land- 
atrafsen Dalmatiens werden für das Land in 
Znkonft allerdings noch wichtiger werden, 
als sie es jetzt sind, weil es noch immer an 
Frachtwagen y Zugpferden und Handwerkern 
fehlt 9 welche Wagen und Pferdgeschirr za 
Terfertigen verstehen. Auf der ganzen Stra- 
fsenlange von Knin bis' Metcavich ist kein 
Wirthshausy wo Reisende Unterkunft ffinden ! 
Wem daher nicht von Amtswegen eine Woh- 
nung verschafft wird y der mufs sich für alle 
Stationen 9 wo er zu übernachten denkt , mit 
Empfehlungsbriefen an irgend einen Ein- 
wohner versehen. Von der Briefpoststrafse 
wird unter dem Artikel Po^fic^e^en gesprochen 
werden« 

GEBIRGE UND BODEN. 

Dalmatien wird nach allen Richtungen 
von BergkeHen durchkreuzt, zwischen wel- 
chen sich zwar einige fruchtbare grofse Tha- 
ler, aber auch viele Steinwusten befinden. 
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Die vorheraAcliende Geliirgaart i«t Juraknik 
und der Charakter der meiaten Felsen Nackt* 
heit. Die meiste Vegetation findet man noch 
auf den Seiten ^ welche gegen Norden und 
Weaten gekehrt sind, wahrend die dem Süden 
zugewandte Seite gewohnlich nackt oder nur 
kärglich mit niedrigem Geetrippe bedeckt ist. 
Fichten- und Tannenwälder giebt es im Lande 
nicht ) überhaupt wenig Hochholz. Man be- 
hauptet aber allgemein , dafs Dalmatien einst 
dichte Wälder gehabt habe. Ton CroaUem 
wird das Land durch das Vellehich - Gebirge 
getrennt, welches ein Ast der Julis^hen Alpen 
ist, bei Kfdn beginnt und bei Zettgg in das 
Meer ausläuft. Alle übrigen Bergketten Dal- 
matiens sind Aesie und Zweige der DinaH' 
sehen Alpen , die bis Sophia und MacedotUen 
ziehen. Auch die dalmatischen Inseln sind 
Gebirgsjoche , welche mit den ihnen gegen- 
über liegenden Gebirgszügen des Festlandes 
fast parallel laufen und die sogenannten 
Kanäle bilden , wie z. B. den Kanal von Zara^ 
Brazza , Lesina , Curzola , Meleda u. s. w. 
Die höchsten Berge Dalmatiens sind an der 
türkischen Gränze , und ihre Scheitel fallen 
über die Gränzlinie. Die übrigen Berge er- 
reichen keiner eine Hohe von 6000 Fufs. 
Sie sind aber beschwerlicher zu ersieigent als 
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8. B. die Bergpe der Steiermark , weiche schon 
auf einem hohen Erdhorizont stehen und fost 
his zu ihren Gipfeln mit Erde bedeckt sind. 
Die dalmatischen Berge aber stehen wegen 
der Nahe des Meeres auf einem n ledern Erd- 
horisont , und sind oft schon am Fufse ganz- 
lich von Erde entblofst y dann hoher hinauf 
ToU Steingerolle und mannigfach zerrissen, 
zerklüftet 9 yoU Felsenzacken , Steinblocke, 
Toll kleiner trichterförmiger Einsenkungea 
und Kessel. Solche Wahrnehmungen kann 
man machen , wenn man z. B. den Berg BiO" 
Jkavo yfon dem Dorfe Bascavoda oder MfUfotsca 
aus besteigt. Gnegen das Meer zu fallen die 
Berge meistens steil ab und es giebt standen- 
lange Strecken y wo die Abfälle nicht 2Ö Grad 
Ton der senkrechten Richtung abweichen, und 
wo man also selbst mit dem kleinsten Fahr- 
zeuge nicht landen kann. Der unfruchtbarste 
Boden Dalmatiens ist der Theil zwischen der 
Zermagna und der KerJca, besonders die 
Bucavizzay welche eine wahre Wüste genannt 
werden kann. Die Erde ist dort ihres eisen- 
schüssigen Gehaltes wegen zum Getraidebau 
durchaus nicht geeignet, obgleich der ganze 
Strk^i zwischen beiden Flüssen Ton keinem 
Gebirg^^nrchschnitten ist Erst von Kerha 
beginnen die Gebirgszüge , welche bis an die 
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Granse von Jmrkisch'jilbanien reichen. Die 
mir bekannten Hohen der dalmatischen 
Berge nber dem Spiegel des Adrintischen 
Meeres sind nach einer sehr genauen trigono- 
metrischen Messnng in Wiener Mals folgende s 

1. Die höchste Kuppe des Vellebich» 
Gebirges y der Mumte santo (sweti Brdo) 
5405 Fufs. 

2. Der Berg Plechevizza, eine andere 
Kuppe des VelleMch - Gebirges y nordostlich 
von Jablonas y in der Licca y 5192 Fufs. 

3* Der Berg CzemopaZy südlich von 
Grachaz in der Licca, 4311 Fufs. 

4. Der Berg Comma, südöstlich vom Dorfe 
Zermagna y an der Granze von Dalmatien und 
Cr oatien , 3053 Fufs. 

5. Der Berg Dlnaray ostlich von Knin, 
5669 Fufs. 

6. Der Berg JEVofyatna nördlich vonDemiSy 
3609 Fufs. 

X Der Berg TariarOy nordostlich von 
Sebenico y 1568 Fufs. 

8« Der BergSfik^'a, nordlich von Mach, 
4744 Fufli. 

9. Der Berg Ko^ak , nordostlich von 
Castelnuovo bei Traä , oder die höchste Knppe 
in der Cabaner Bergkette y welche von Trai^ 
bis Salons hinzieht y 2456 Fufs. 
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10. Der BerggiptelSveti Jure (H.Oeorg)y 
ein anderer hoher Punkt in der Cabaner 
Bergkette, nordlich Ton Salona, 2136 Fufs» 

11« Der höchste Punkt deg Monte Mariany 
auf der Halbinsel Spalato, 564 Fufg. 

12. Die hochgte Kuppe deg Mossor - 6e- 
hirges, welcheg bei dem Defilö von Gligga be- 
ginnt und big snr Cetina bei Almigsa zieht, 
4207 Fnfg» 

13» Der hochgte Gipfel des Btokovo-Ge- 
hirgesy welcheg an der Cetina anfangt und gich 
bis in das Narenta-Thal erstreckt, 5521 Fufs* 

Die Hohen der Berge im Kreise Ragusa 
nnd CatiaroBind mir nicht bekannt* Die Gipfel 
der hohem Berge fallen dort jenseits der 
Granze ; doch dürfte keiner an Hohe den Bio- 
koTO erreichen* Im Kreise Ragusa ragt be- 
sonders der Berg Sniestzza hervor. 

GEOGNOSTISGHE BEMERKUNGEN. 

Das in Dalmatien , sowohl auf dem festen 
Lande als auf den Inseln , allgemein herr- 
schende Gestein ist KalJesie4n^ Davon sind 
zwei Arten zu bemerken , welche sich aber 
keineswegs durch scharf begranzte Abstu-^ 
fangen unterscheiden, nämlich : der Kalkstein 
der altem und jener der /ungern Formation* 
Der erste bildet die grofsen nnd höchsten 
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Berge des Landes, wie z. B» den Fellebichf 
Gknai , Dinara und Prologh. Es i«t dieses 
das nämliche Gestein , welches ganz Miiitar- 
Croatien ausfallt , und von da in das öster- 
reichische Küstenland und Krain zieht, wo 
man es Karst nennt. Der Kalkstein der jun- 
gern Formation ist der Jurakslk. £r ist 
dicht, Ton lichtbrannlicher und gelblich- 
weifser Farbe , oder von Durchdringung mit 
Erdpech schwärzlichbraun, wie z. B. bei F<?r- 
goraz* Er ist meistens splitterigen Bruches, 
und erscheint in so dünnen Schichten , dafs 
er als Schiefer häufig zum Eindecken der 
Häuser gebraucht wird, z, B. in den Vor- 
städten von Spalaio u« a» O* Ein solcher 
Kalksteinschieferbrnch befindet sich in Fer^ 
hosca f auf der Insel Lesina. Der Kalkstein 
dieser Abtheilung ist streckenweise ganz frei 
Ton fremdartigen Korpern, manchmal aber 
wieder ganz damit erfüllt« Diese sind organi- 
sche Ueberreste oder fremdartige Mineralien, 
besonders Hornstein , zuweilen in Feuerstein 
übergehend* Von fossilen thierischen Kor- 
pern finden sich am häufigsten Nummuliten 
(bei Hogosnizzay Spalaio, Macarsca). Fisch- 
gerippe werden in dem Kalksteinschiefer der 
Insel Lesina gefunden {Ferbosca und Fer^ 
hagno)* Fflanzenreste, besonders Stängel, ent* 
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halt eine mergelige Varietät zwischen Zara 
nnd Scardona^ Auf den Inieln ßrazza und 
Cürzola bricht anch eine Kalksteinart , wel- 
che hanfig Reste Ton Conchylien enthalt , nnd 
zu Thiir- nnd Fensterstocken > Treppenstufen, 
Oelhehaltern (Sille) n» dgL benntxt wird. 
Das Streichen des dalmatischen Jurakalkes 
geht heinahe stets von Nordwest nach Südost, 
das Fallen aber nach Sudwest unter Winkeln, 
welche selten 45 Grad übersteigen. Dem dal- 
matischen Jurakalke sind noch folgende 
Gebirgsarten untergeordnet: a) eine bunte 
mit Kalk-Cement verbundene Breccie (bei 
Knin, Demis, Stgn)^ b) ein blanlichgrauer 
verhärteter Mergel ; c) ein blanlichgrauer, 
durch Verwitterung braun werdender, meist 
feinkorniger Sandstein (bei Zhibravixza und 
Osirovizza). Der Sandstein und der Mergel 
haben meistens Streichen und Fallen mit dem 
Jnrakalke gemein« Die Gegenden , wo diese 
verwitterten Mergel- nnd Sandsteingebilde 
«US dem weiten, wüsten Jnrakalksteingebilde 
hervortreten, sind die fruchtbarsten des Lan- 
des. Diese sind folgen de, als: einselne Strek- 
ken zwischen Zara und Scardona^ das Thal 
von Knin, die Gegend zwischen Verlicca und 
DemiSf besonders das Thal Cossovo ; die Kn- 
stengegend von Traä bis Salona und von Mi« 
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catsca 9 die Halbinsel Spalaio , der Küsten- 
strich Ton Ca$mosa bis Maffia die Thäler Om- 
hla and CaiütU bei Ragusa ; die Gegend Ton 
Castelnuovo und das frachtbare Thal ^Xjuppa, 
zwischen Caitaro und Budua. 

Dalmatien ist ein wasserarmes Land. 
Im Angesicht einer unermefslichen Wasser- 
menge (ich meine das Meer) leiden Menschen 
und Thiere zar Sommerszeit Durst. Es'ist je- 
doch nicht zu zweifeln , dafs die dalmati- 
schen Gebirge in ihrem Innern grofse Wasser- 
behalter bergen. Der Kalkstein aber gestattet 
dem Wasser das Hervortreten aaf die Erd- 
oberfläche nicht, daher es höchstwahrschein- 
lich in unterirdischen Schlünden dem Meere 
zafliefst. In jenen Gegenden y wo sich das 
Wasser einen Ausweg auf die Oberflache der 
Erde gebahnt hat, beginnen auch die Mergel- 
und Sandsteingebilde, welche der Flufs durch- 
strömt und dann bald wieder im Meere ver- 
rinnt , wie z» B. die Salona bei Spalato , die 
Ombla und der Mühlbach bei Breno in Ra- 
gusa. So wie man in Dalmatien eine Gegend 
betritt, wo Sandstein und Mergel vorherr- 
schen, darf man auch an dem Daseyn von Quell- 
wasser nicht zweifeln. 

Auf besondern Lagerstatten des Jurakal- 
kes finden sich noch folgende drei Mineralien : 
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Erilpechi Tlioneuenslein und Gypt» Das ertte 
trifft man in Menge bei VergoraX an. Die Tene- 
tische Regiernng hatte im Jahre 17Ö3 einige 
adelige Familien Ton Macarsca . mit diesem 
Erdpechlager belehnt > allein die Vergora* 
zaner, auf deren Grund und Boden sich das- 
selbe befindet, widersetzten sich derBearbei-- 
tungy und es entspann sich daraus ein Rechts* 
streit, welcher noch heut zo Tage unentschie- 
den ist ; daher dieser Natnrschatz noch im- 
mer unbenutzt bleibt. Der Thoneisenstein bil-. 
det grofte stocjkformige Lagermassen, wenig- 
stens zwischen Püdi und Memedovichj unweit 
Imoski, und zwischen ^r/^A und ^^. Qyps 
kommt bei Kmn und bei ^f^ ror. Edle Me- 
talle ünden sich in Dalmatien nirgends und 
nach geognostischen Analogien lassen sich 
dergleichen auch, nicht Tcrmuthen» Dafs der 
Mossor (Goldberg) einst Gold gespendet haben 
soll , gehört in das Gebiet der Mahrch^n* 

Noch müssen die terziaren oder partiellen 
Formationen Dalmatiens erwähnt werden. Da- 
zu geboren die Braunkohlen - Ablagtirnngen 
liOJkJDermsntk^Sfgn, Erstere bestehen ausfol* 
genden Gliedern : a) einer harzreichen Foch*- 
kohle ; h) einem braunen und gramen Süfswas- 
serkalkstein ; c) einem schwarzen dünnschie- 
ferigen Mergelschiefer und iQ einem braunen 
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serreiblicheB Thonuergel* Je«« bei Stgn be- 
stehen a) aas braunem Tben, h) Kerreiblichem 
Mergel und c) bitamiaBsem Hol«. Jänger als die 
Braankohlen-Formation ist die in Terscbiede* 
nen Gegenden y s. B. bei dem Ursprang der Stu» 
lami bei Hogosnizxoj auf den /S^ofteit (Klippen) 
CM und BcrovnZj vor dem Hafen ven Lesina 
und andern Orten yorkommende Knochen - 
Breceie , ein Ckmengsel von Knochen , Ceti* 
chylien andKalksteintrümmern, welche durch 
kohlensauren Kalk von rother Farbe und ev*> 
digem Bruche verbunden sind. Die Knochen 
bestehen in Zähnen ^ calcinirtea Stucken von 
Bippen , Hüft - und Sch/^nkelbeinen , welche 
stets stark gebrochen sind. Sie scheinen einer 
Art wiederkäuender Thiere ansugehoren. Bio 
Conthylien bestehen inSehalen von Land- und 
Snftwasser-Mollusken , b« B. von einer Helix'- 
Art 9 von Puppen ^ Planorben etc», wie der- 
gleichen auch in der Breceie anderer Fund* 
orter , k« B«. in Corsfca^ Sanünien y ^iibeSf 
Cetie, Gfhmitar u. a. vorkommen. Meer- 
eonchylien finden sich in der dalmatischen 
Breceie nicht , woraus folgt , dafs sie junger 
seyn mufs, als der lotste Aufenthalt des Meeres 
auf dem Festlande. Die Sage, dafs auch Men« 
schenknochen darin vorkamen, hat ihren 
Grund in dem Mangel osteologiseher Kennt» 



TON DALMÜTIBN. ^1 

nisie deijenlgen , welche die UntersiicIiQiig^ 
anitellten. Lehmgebilde werden inDalmatieiiy 
avfter in den Thälern Ton ImosJci und in der 
Nateula^ in welcher hJkvL^^Helix siriaia vor- 
honimt , und der Insel Eso granäCy nirgends 
gefanden. 

Fast allgemein bedeckt alle Mulden und 
oft lange Strecken , wie «. B« auf der Strafse 
▼on Kmn nach Ziiray hei Hagusn u. a. O., 
eine ziegelrothe schwere, mit Kisenocker 
durchdrungene 9 wenig fruchtbare Erde. Bei 
der Festigkeit der Felsen und ihrer Kackt* 
heit lafst sich nicht begreifen , woher die 
Menge Eisen -Oxyd komme , das die Erde so 
roth firbt. Endlich gehört in diese Kategorie 
ein sich noch fort erzeigende» Grebilde von 
Kalktuff» Es findet sich am Ursprünge der 
Kerka, am Wasserfalle desselben Flusses bei 
Scardomij bei dem grofsen Wasserfalle der 
Cetifiäy im Flufsbett desselben Flusses zwi- 
schen Duare und ydlmissa , und bei dem Muhl* 
bache Ton Breno bei Ragusa. 

KLIMA. 

Das Klima Dalmatiens ist schon der geo« 
graphischen Lage des Landes wegen das mil- 
deste aller fibrigen ProTinzen des österreichi- 
schen Kaiserstaates» Im Allgemeinen ist es 



J 
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der menselilicheii Gesandlieit »ehr entraglich. 
Nor die Sumpfgegenden , wie s^ B» das Thal 
von Knin und jenes der Narentay die sum- 
pfigen Gegenden bei JVbna und Trigl, und 
die Lokalitäten , wo SeesftlE erzeugt wird 
(Pago unASiagno^ machen eine Ausnahme« 
Die Milde des Klimas beweist das Fortkom- 
men vieler Gewächse, welche wärmern Him- 
melsstrichen angehören y z» B. Phoenix da^ 
eiylifera» Styraoe qfficinale, Nerium Oleander, 
Schinusmolle, Mimosafamesiana, Ceraioma 
siliqua, Agaue americana, Cacms Opuntia 
tt* B*9 so wie einiger den Tropenländern an- 
gehörenden Vogel y %, B« des nnmidischen Rei- 
hers {Ardea virgo)^ des orientalischen Kleibers 
{Sita Orientalis) n«. a. nu Poch mufs man 
rucksichtlich der Temperatur und Vegetation 
die Gegenden am Meere yon denen der Hoch- 
lande f die man hier allgemein il montano 
oder la Morlachia nennt , unterscheiden« 
TVenn man s» B« landeinträrts reist und eine 
Hohe Ton 2000 Fufs über dem Meere erreicht 
hat, so Tersch windet die sudliche Vegetation» 
Diefs zeigt sich z. B. sehr deutlich auf dem 
Wege Ton Spalaio nach Sign, So wie man 
über Clissa hinaus ist, erblickt man weder 
Oely- noch Mandel- und Feigenbaume mehr» 
Der Sommer ist in Dalmatien in der Regel 
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■ehr trocken und für Teatsche der groften 
Hitze wegen die lastigste Jahreszeit» Die 
trockene Witterang beginnt mit Anfange des 
Mai and daaert bis zum Jialben oder bis Ende 
des Angasts fort^ vihrend welcher Zeit selten 
ein wohlthatiger Regen die Erde erfrischt« 
Das Thermometer steigt bis 25 nnd 28 Grad 
Reaamar im Schatten* Auch zur Nachtzeit 
ist die Temperatur wenig kühler ; daher man 
halbe Nachte schlaflos zubringt^ obgleich man 
den Korper blofs mit einem Leintnche be- 
deckt» Zu diesen Ungemaehlichkeiten gesellt 
■ich noch ein Haataasschlag , die Calori ge- 
nannt , welcher sowohl Einheimische als 
Fremde, besonders aber Frauen and Kinder 
bejßillty und sehr lastig ist. Er verschwindet 
aber sogleich , wenn es wieder kühler wird. 
Das tägliche Baden im Meere , vor Aufgang 
oder nach Untergang der Sonne, ist das beste 
Mittel dagegen. Die Landessitte gestattet es 
aber dem andern Geschlechte nicht» Aach die 
Stechmücken (Culex domesficay gewohnlich 
SSanzare oder Papaiacci)werden mancher Fa- 
milie aehr laatig. Der öfters eintretende ^Cf- 
rocco - Wind erhöht das körperliche Mifsbe- 
hagen. Sehr erquicklich dagegen ist der in die- 
ser Jahremeit regelmafsig herrschende Nord- 
we^twind (Maestrale) , welcher gegen 11 Uhr 

3 
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Mittag! beginnt und bU 6 Ubr Abend« anbilt. 
Bleibt er einen Tag ans, eo tritt am folgenden 
Tage eicberlich Scirocco ein. Mit £nde An- 
guit fällt gewohnlicli ein allgemeiner Regen 
nnd sogleich beginnt eine merklich knhlere 
Temperatur. Ei kommt der heitere Herbet 
und spendet seine Gaben in üppiger Fülle. 
Der Winter ist angenehm and gelinde» Schnee 
ist im Littorale eine seltene Erscheinung und 
bleibt nie länger als einen oder zwei Tage 
liegen. Es giebt nur wenige Tage , wo das 
Reaumnr'sche Thermometer 3 bis 6 Grad un- 
ter den Gefrierpunkt fallt. Die Witterung je- 
doch ist zur Winterszeit sehr unbeständig; 
heute warmer Sonnenschein y morgen Regen, 
übermorgen ein heftiger J^oiro-Wind (Nord- 
Ostwind), welcher manchmal so ungcstfim 
wird , dafs er Reiter und Fufsgänger nieder- 
wirft, oad da er die wärmste Bekleidung durch- 
dringt, empfindlicher ist, als ein Tiel stär- 
kerer, Hältegrad in den nordlichen Gegenden 
Teutschlands. Die teutachen Familien haben 
gewöhnlich Oefen in ihren Wohnzimmern , die 
Eingebornen behelfen sich mit ihren Wäirm- 
to^hn{Scaldim). Wenn aber Scirocco eintritt, 
ao hört auch die Kälte auf. Dieser feuchte, 
warme Wind ist daher zur Winterszeit für die 
arme T^lksklasse eine wahre Wohlthat, daaie 
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keine Olatfenater in ihren Wohnungen hat. 
Man fragt daher hier %n Land gewohnlich nicht : 
,,Welchee Wetter hahen wir ?" sondern : „Wel- 
cher Wind weht heute ? "* Die Benennungen 
der Winde sind folgende : 1. TVamontana oder 
Nord ; 2* Tpomontana Orecco y N. N. O. ; 
8. €heeco , N. O. ; 4. Qrecco Levanie , O. N. O. * 
5. Levattt€y Ost > 6. Levante SctroccOy O. S. O. ; 
7. Scirocco (auch Scilocco) S. O« > 8. O^ro^ 
Scirocco y O. S. O. ; 9. Ostro ^ Sud \ 10. OsfrO" 
GarMno , S. S.W.; 11. Gfnr^no (auch Lebiecio) 
S.W* ; 12. Pimente Garbino , W. S.W. ; 13. iV- 
menle , West ; 14. Bonente Maestro , W. N. W. 
15. Maestro (oder ilfAe^r/i2^)» N. W. 5 16. 
Maestro - S>vmtofi#/ifM( » N. N. W. Für -die 
Schifffahrt ist die Borra {Grecco und Grecco- 
Levante) der gefiihrlichste Wind, weil er 
nic^ht gleichmfirsig weht, sondern heftige 
Stofse und Wirbel macht* Wasserhosen sind 
keine settenen Erscheinungen. Das Barome» 
ter aeigt im Sommer am Meere im Durch* 
sehnitte 888 Pariser Linien. 

JNATURFRODVKTE. 

a, Jbt» dem Mineratreiche» Aufser dem 
In den- geognostischen Bemerkungen erwähn- 
ten Tkoneisenstein y dem Erweck , Oyps und 
üenBraunkoMen besitzt Dalmatien keine an- 

3* 
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dern Mineralien. Aber anch diese Natorg^- 
ben blieben früher unbenutzt. 

5. Aus dem Gewächsreiche. Diellanpt« 
Produkte des dalmatiachen Littorale sind 
Oel and Jfiin* Das dalmatische Oel ist gat> 
besonders zeichnet sich jenes von Rngusa 
' ans , wo der Oelbaum besser gepflegt und bei 
Bereitung des Oels mit mehr Geschick zu 
Werke gegangen wird, als in den übrigen 
Kreisen. Der Verbrauch an Oel ist im Lande 
selbst bedeutend, da man sich desselbeu all-- 
gemein zum Brennen statt der Kerzen , and 
zur Bereitung der Speisen statt des Schmalzes 
und der Butter bedient. Dennoch wird eine 
grofse Quantität nach Triesi ausgeführt* An 
trefflichen Weinen ist das Land reich* Der 
Maraschina tou Sehenico ^ der Tugava der 
Insel Brazza , der Muscat von JUndssa y der 
Malvasia von Rngusa, der Marzamin ron 
Teodo, bei Gattaro, sind Weine, welche sich 
mit den besten auslandischen messen dürfen; 
aber sie sind aufiierhalb der ProTinz nicht 
gekannt und haben daher den Geldwerth 
nicht , den sie verdienen. Der ordinäre Land- 
wein ist sehr geistig, aber nicht haltbar, 
woran die fehlerhafte Bereitung und der 
Mangel an guten Kellern Schuld sind. Ein 
National - Produkt ist der Maraschino • Ro^ 
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soglio, welcher ans einem Branntwein bereitet 
wird y den man in Zara, Sebenico and Spalaio 
aas der Fracht dea hier zaLand wild wachsen* 
den Steinweichsel^Baames {Frwms Mtthaleb) 
destillirt. An diese Aasfahrartikel reihen 
■ich noch die Feigen and Mandeln an , welche 
grorstentheils nach Triesi abgesetzt werden. 
Man sieht überhanpt wenige andere Baame 
im Littorale als jene , welche die genannten . 
Fruchte spenden« An Kern- and Steinobst ist 
das Land arm. Nar der Johannisbrod-, Gra- 
natapfel- und Weichseibaam bringen schmack- 
hafte Früchte« Da die Pomologie in Dalma- 
tien ein angekanntes Feld ist, and man mit 
dem Pfropfen and Okaliren der Baame nicht 
nmzagehen wieifs , so ist der Mangel an gutem 
Obste leicht erklärbar. Aasgezeichnet sind die 
Melonen , deren es yiele Arten giebt. Beson- 
ders schmackhaft sind die Wissermelonen and 
die Wintermelonen QBacciri) der NarenUtj 
and die Zackermelonen (Statte) von Spalaio» 
Der dalmatische Honig ist vortrefflich* Ans- 
gezeichnet ist der von der Insel Solta^ deren 
Felder and Triften mit dem honigreichen Man- 
delbaam j Cistemose {fiistus monspelliensis) 
nnd Rosmarinstraach bedeckt sind *). 

*) Das TerzexcIinlCB der vildwaahsenden Pflanzen 
kann hier nicht mitgetheilt Verden, "Wer sich aber ' 
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c, Au8 demTMerreiche* Aa ▼ierfiiljiigei& 
SSugethieren iit Dalmatien eines der armatea 
Linder. Nar Schife» Ziegen und Esel sind 
häufig* Leister e find dem Dalmatter so nute- 
lieh 9 als die Kameele dem Araber. Sie werden 
allgemein als Lastthtere benutzt 9 da es nur 
wenige Wagen oder Schiebkarren im Lande 
giebt. Aach snm Reiten werden sie gebraucht. 
Es ist possierlich y oft drei Personen auf 
einem solchen duldsamen Yierfufsler hocken 
in sehen. Der Vater sitzt in der Mitte, an 
ihn klammert sich sein Sohnlein 9 und an 
diesen das Bruderchen. Die Pferde kommen 
aus Bosnien und sind Ton kleiner schlechter 
Race* Eine merkwürdige soologische Erschei- 
nung in Dalmatien ist der Sekakai ( Canis 
aureus) , welcher sich auf den Inseln Gimp^ 
pana^ Curxola und auf der Halbinsel Sabion^ 
ceUo eingebürgert hat. Hunde und Katzen 
sind in Dalmatien sehr beliebt* Ton HauS" 
gefiugel giebt es JB[ükner und Truthahne im 



in frankirten Briefen an den HerrnVerfasser wen- 
det und eine Anweisung von einem Dukaten» zahl- 
bar in Triett » "Wien oder Prag beilegt , kann der- 
gleichen Pflanzen in gut getrockneten Exemplaren 
haben. EinenTQlUt&ndigenKatalog aller rom Herrn 
Verfasser gesammelten Pflanzen gedenkt derselbe 
diese« Jahr in der botaniachen Zeitung von Rcgetu- 
bürg erscheinen zn lassen* A. d. H. 
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Ueberflufs; jedoch venig zahme Eftien und 
Gättae* Yon ff^ldpret hat man bldrs Hoheit. 
Pa aber die Jagd frei ist, and der Bauer 
nicht auf das Feld geht, ohne die geladene 
Flinte umzuhängen , und tagelang herum 
■chveift, um etwas zu schiefaen und somit 
einige Kreuzer zu gewinnen : so ist es zu ver- 
wundern , dafs nicht schon langst das ganze 
Hasengeschlecht ausgerottet ist. Von wildem 
Geflügel giebt es zur Winterszeit viele Roth-- 
kühner (Tetrao rufus), GroUeniauben (CJb- 
kufiba livta), mehre Arten 19tldenien und 
Schnepfen, und in den Monaten September und 
Oktober eine Menge Jfitchieln , welche sich 
um diese Zeit auf ihrem Zuge nach Afrika 
zahlreich auf dem Festlande aufhalten , um 
mit einem günstigen Winde (Borrin) über das 
Meer zu fliegen. Ferner hat man Ortolane, 
graue Qrastnucken (ital. Beccßficht^ d. h. 
Feigenpicker) , Drosseln u. a. m- Das Ver- 
gnügen der Jagd beschränkt sich somit blofs 
auf das Wachtelschiefsen und im Winter auf 
Hasen, Sumpf- und Wasservogel. Von Sing- 
vogein zeichnen sich aus: der blaue Siein» 
rothel {T\trdus cyanus) und die NachHgall*). 

*} In Hinsicht der übrigen, dem Zoologen mehr als 
dem Geographen wichtigen, dahnatlBchen Vögel 
bemerkt der Herr Verfasser , daCs der k. k. Major 
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Von Amphibien giebt ei Sohildkrfiten und 
andere Krtitenarten , to wie melire Froich- 
gattangen in allen Sumpfgegenden. Von Rep- 
tilien inibeiondere kommen mehre Arten 
Eidecheen vor* Häaflg iit die grofee Grime 
Eidechse (ilaw* Celembai) und der Oecko 
iriedms f welcher unter dem Namen Tar4n* 
tola und Tarantölla allgemein gefurchtet itt» 
weil er für lehr giftig gehalten wird , wae er 
Jedoch durchaus nicht iit* Da er lattige 
Insekten veriehrt , eoUte er vielmehr geduldet 
alt getudtet werden* Gefährlicher iet die In 
den Oebirgigegenden häufig vorkommende 
Sandviper (Vipern jimmodytet)^ deren Bilb 
fluweilen todtliche Folgen hat. VonSchlangen- 
arten hebe ich folgende aus i den Pseudapue 
Opelii ( in Ragusa häufig unter dem Namen 
Blavor)f den CoUiher JVeutnayrif den CoL 
leopardinue f den Coh vivax^ Coh viridis 
flnvuSf Coh tieseUaiue, die J)frin Dnhlii* 
Die Einwohner halten diese Coluber - Arten 
fälschlich für giftig. Von giftigen Insekten 
kommt der gemeine Scorpian ( Seorplo euro- 
paens), und von dem Oeschlechte der Spinnen 



btiin Linitn-Infanterie-Hf giintni« Heriogenbfrg» 
ChrMoph Frefherr von FeMtfcg, tine «uftrlMen« 
8«iniiiliiBg gnt inigtitopfUr imd lohön abgibildtier 
dalmstiaelier V6g«l bt lits«. A. d. H. 
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die Arent^ea iredecim guttata, und wahr- 
sclieinlich Bach die calabresische Tarantel 
vor ')• 

FISCHE. 
DalmatieoB GewasBer bieten dem Fiicli- 
fang^e, der vielen Buchten , Kanäle undFlafs- 
mündnngen wegen , grofse Yortheile dar. Aber 
auch dieser Industrie - IZweig wird wegen 
Mangel an Geldkräften , welche der Fischfang 
erfodert, wenn er ins Grofse getrieben wer- 
den soll 9 nicht sehr kultivirt. Indessen ist 
er dennoch höchst wichtig für das Land , da 
sich ein grofser Theil der Anwohner am Meere, 
besonders aber die ärmere Klasse, von kleinen 
wohlfeilen Seefischen nährt. Nur der San-^ 
dellenfang wird von den Einwohnern der 

*) Das reicBlialtige Verzeiclmifa der in Dalmaiien 
lebenden Käfer und Schmetterlinge müssen yrit 
hier ana Mangel an Raum gleichfalls -weglassen* 
Der Herr Verfasser bemerkt übrigens für Natur- 
forscher nnd natnrhistorische Sammler« dafs, -wer 
eine vollständige Sammlung davon zu besitzen 
-«rünsche y sich an Herrn Ludwig Parreyfti in Wien 
(Leopoldstadt, Nr. 600) in frankirten Briefen ztt 
wenden habe. Der Preis der Käfer ist zusamnen 
40 il., der der Schmetterlinge 60 fl. C. M. Man 
kann a'Hich daselbst einzelne Stücke dieser Samm- 
lungen , so wie dalmatische SüTswasser- und Land- 
Conch^rlien, sowohl kaufen als eintauschen« 

A* d. H» 
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Inseln Idssa und hagosta alt ein besonderer 
Erwerbzweig ausgeübt. Man fangt die Sar- 
dellen mittels grofser (2Vaf<tf) und kleiner 
Netze {Fbinghe). Mit Ersteren kann nur in 
dunklen , windstillen Nachten ( Tom Anfange 
Mai bis Ende August) und nahe am Strande 
gefischt werden 9 indem man die Fischchen 
mittels einer Leuchte ins Netz lockt. Wenn 
der Fang gelingt , so kann man mit einem 
Male 50000 bis eine halbe Million bekommen. 
Mittels der kleinen Netze lassen sich im glück- 
lichsten Falle höchstens 50000 Stück fangen* 
Man kann diese Netze auf offener See ^ wenn 
sie auch bewegt ist, auswerfen , was allezeit 
bei Anbruch des Tages geschieht. Die dal- 
matischen Sardellen übertreffen an Grofse 
und Schmackhaftigkeit bei weitem die istri- 
schen , und werden meist nach uipultetif dem 
Kirchenstaate, Hovigno und Venedig gefuhrt. 
Der Fang mit den groTsen Netzen ist jedoch 
weit kostspieliger als der mit den kleinern. 
Mit den. Sardellen werden zu gleicher Zeit 
eine Gattung kleiner Sardellen, Inchio ge- 
nannt , und Makrelen (Scomber scomber) ge- 
fangen , in Fafschen gelegt und eiugesalzen* 
Von den übrigen in Dalmatien am häu- 
figsten vorkommenden und zu Markte ge- 
brachten 9 efsbaren Seefischen , . führe ich 
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nnter ihren itAlianischen ProTiniial- und 
den natnrgeachiclitlitilken Namen folgende 
an: Sturione (Accipenser siuria), Tonnc^ 
{Scotnber TTa^nnua), Lizza {lAchia amia)y Fala* 
mida (Scomber pelamis)^ Rombo (^JPleuro* 
nectes maocinms) y Dentale (^Spar$»s denfex)^' 
Brancino (Perca labrajc) ^ Cefalo anchCeYolo 
{JkSugil cephalus)f Grongo (Muraeua ctmger\ 
Muren a (Muraena heiena) , Stramazzo {Rtoa 
pasHnacä)^ Azia (Sgualus acanthus) , Gatto di 
mare {Squalus caiuUis), Angnilla, auchBifatto 
{Muraena uinguillä) , Suro {Scomber frachiu- 
'rus)y Locarda undLanzarda (wakrecheinlich 
Varietäten des Scomber scomber) y Paghero 
(ßparus pagrus ) y Pizzo ( Labrus princus }, 
Angusigola (Esooc belone) , Barbone {Mullus 
barbaius)^ Orada (Sparus auraia)^ Arboro, 
auch Alboro ( Sparus eryikttms ) , Scarpena 
(Scorpaefta horrida)^ Sampiero auch San- 
pietro {Zeus faber) y Molo (Gadus aegltsinus\ 
Salpa {Sparus salpa) , Sfoglia {Fleuronecies 
plaiissa)^ ferner mehre Arten Yom Genut 
der Raja u. a. m. Ton säuff enden Seethieren 
kommen häufig yor : Delphinus Delphis, Del- 
phinus Phocaena, seltner JPhoca monachus 
und Phoca vitulina» Yen efsbaren Mollusken 
hat man Sepien {Sepia officinalis und Sepia 
pharmaceutica) Achtfüfse, (Ociopus vulgaris)^ 
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Seesterne (Sieiia roasicia , Si. ranciata and 
St* siellatä), Ton efsbaren Schalen-MoUaslcen 
Terkanft man häufig: die Anster (Ostraea 
eduUs) f Seedatteln (Modiolus Uihophagus), 
Steckmuf cheln (Pinna rudia) und Fingermu- 
'schein (Soienigena vagina)* Ton Krusten- 
thieren kommen am häufigsten Tor : der grofse 
Seekrebs {Asiacus gammarus), der Seeigel 
(Echinus esculetUus) /die Blutkoralie (Con^ 
litmm rubrum) u. a. m. 

SALINEN. 

Dalmatien verbraucht zum Einsalzen der 
Seefische und für den Handel mit der benach- 
barten türkischen Provinz Bosnien eine Menge 
Seesalz. Dasselbe wird in den Salinen auf 
der Insel Fago und in Stagno (am Isthmus 
der Halbinsel Sahioncello) erzeugt. Die Sa- 
linen von Pago werden von Privaten bearbeitet^ 
welche dem Aerarinm das Salz um einen be- 
stimmten Preis abliefern. Die von Stagno aber 
werden auf Kosten und für Rechnung des 
Aerariums knltivirt. Das Stagneser Salz ist 
schlechter als das von Pago und nur für den 
einheimischen Yerbranch bestimmt. Letzteres 
aber wird ausgeführt. Doch verwendet man 
EU diesem Zwecke auch Istrianer Salz, welches 
besser ist als das dalmatische. Die grofsten 
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Salimag^iine bestehen in S^mlaio , Bagusn, 
CnUaro und Mefcomch. 

ACKERBAU. 

Der Ackerbau y dieses Urelement der 
National - Wohlfahrt y die Grundquelle der 
Innern Kraft und Macht eines Landes , steht 
InDalmatien anfeiner so niedrigen Stufe , dafii 
sich Icaum ein »weites Land in Europa finden 
dfirfte , wo der Landmann ein so geringes Er- 
tragnifs von seinen Gründen beioge. Ein 
groAier Theil der Landbanern sind nicht die 
Eigenlhumer ihrer Grunde, sondern soge- 
nannte Koiomsien (CoUmi)^ welche sie gleich- 
sam als Leibeigene der Gutsherren bearbeiten» 
Sie entrichten der Regierung den lehnten 
Theil der Brntto-Ernte an Oliven , Wein und 
€(etreidey und ihrem Grundherrn uaehMafs- 
gäbe der grofsern oder kleinem Entfernung» 
das Yiertel , Fünftel oder Sechstel vom Reste. 
Indessen giebt es mehre Familien , welchen 
der Grund und Boden eigenthnmlich ange- 
hört, besonders auf den Inseln und im Acquisto 
naOTO y in Ragusa und in Cattaro« Der Zehent 
wird von der Regierung in kloinen Abtheilun- 
gen (Loiti) im öffentlichen Auibtreiche an die 
Moistbietenden tou fünf lu fünf Jahren Tor- 
paehtot. Der Pachter empfangt den Zehent 
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Tomsabentpflichtigeii Untertlian iaNataralieii 
nnd behandelt ihn dann wie eine Waare , bei 
der er gewinnen und verlieren kann , je nach- 
dem die Preise während der Dauer des Pacht- 
koBtraktes steigen oder fallen* Wenn sich 
nicht so viele Pächter finden , als Loose ge- 
macht worden : so sind die Unterthanen der 
nnverpachtet gebliebenen Dorfer oder Ge- 
meinden verbunden , der Regierung ihre Ze- 
hentqnote in Gelde sn entrichten und zwav 
nach den laufenden Marktpreisen. Dieses 
Koloaen- und Zehentwesen herrscht vorzüglich 
in den Kreisen Zara und Spalaioyin Ragnsa 
und Gattaro besteht es nur zum Theil , nnd 
auch In den erstgenannten Kreisen findet 
manche Ausnahme von der Regel 0tatt. 

Weil weder unter der fest vierhnsdert- 
jährigen Herrschaft der Venediger y noch nnter 
dem franzosischen Gouvernement^ eine genaue 
Vermessung des Landes vorgenommen wurde, 
welehe , Dank sei es der väterlldien Fürsorge 
des Monarchen ! jetzt im Werke ist : so blieb 
das Areale der urbaren Grunde bis jetzt nn- 
bekannt. Man nimmt indefs zur Basis an, 
dafs von der gesammten Oberfläche der oie- 
bente Theil beurbart sei« Da wir diese zu 
3656 Gevierten MIglien angenommen haben : 
so betrüge das Areale der benrbarten Gründe 
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522% n^>S^^®>> 9 oder zu 625 otten. Joch 
pr. Miglie, 326428% Nieder. Oesterr. Joch. 
Wieviel davon jedem der y er schieden en land- 
wirthechaftlichey Zweige insbesondere enge, 
wiesen werde , ist ebenfalls unbekannt. Die 
übrigen % des Areale sind grofstentheils 
Gemeindegrunde y welche den Behörden wenig 
mehr abwerfen als den Weidesoll {Evhaiico\ 
welcher von demjenigen entrichtet werden 
mnfa , der seine Yiehheerden auf dieselben 
treibt. 

Im Littorale , noch mehr aber auf den 
Inseln y ist der Getreidebau unbedeutend, 
da sich nur wenige Lokalitäten dazu eignen, 
und es die Landwirthe ihrem Interesse an- 
gemessener finden , ihre Aufmerksamkeit der 
Oel- und Weinkultur su widmen , wozu Boden 
imd Klima allerdings gunstiger sind. Ber 
Getreidebau beschrankt sich auf die frucht- 
baren Gegenden an der Seehüste y z. B. die 
Halbinsel Spalato , und auf die grofsen Ge^ 
hirgsihaUry z. B. die von Demis , Imoshi 
und Jüippa bei Cattaro. Unter den Cerealien 
werden am häufigsten kultivirt : Gerste > Mais, 
Hirse {Panicumitaitcum und IVmi. mtUaceum) 
nnd Sorgh (Sorgum vulgare)^ Da aber die 
Produktion des mit Cerealien bepflanzten Bo- 
dens wegen des schlechten Znstandes des 
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AckerBanet nicht hinreicht, die Bevolkerang 
Ba ernähren, und der Gebirgsbewohner zu 
arm ist, um sich seine Sabsistenzmittel auf 
den Gränzmarkten oder Ton den Getreide- 
handlern in den Seestädten zu kaufen : so er- 
klärt es sich , dafs der physische Zustand 
dieser Leute bei kargen oder völlig mirsra- 
thenen Ernten höchst elend seyn müsse. Einen 
Beweis davon gab das Jahr 1829, wo die 
Trockenheit des vorhergegangenen Jahres 
alle Vegetation unterdrückte« Es ist aus den 
öffentlichen Blättern bekannt, mit welcher 
wahrhaft kaiserlichen Grofsmnth der väter- 
lich gesinnte Mouarch dem nothleidenden 
Theile der Bevölkerung Dalmatiens in den 
Kreisen SSara und Spalato zu Hilfe gekommen 
ist. Die Landwirthe sollten daher ihr Augen- 
merk auf schnellreifende Getreidearten und 
den von der Regieruug so sehr empfohlenen 
Kartoffelbau richten. In den Gebirgsthälern 
sollte man Kastanienbäume pflanzen. 

VIEHZUCHT. 

Wenn man die Viehzucht ans einem wis- 
senschaftlichen Gesichtspunkte, d. h. als einen 
wichtigen Theil der Landwirthschaft , der 
nach Grundsätzen betrieben werden mufs, be- 
trachtet : so besteht in Dalmatien eine solche 



) 
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Tiehzucht nicht. Der dalmatische Geliirgs- 
bewohner ist mehr Hirt als Ackerbaner und 
Tiehzucht er. Die Hilfsmittel , welche Wissen- 
schaft und Kunst darbieten , sind ihm durch- 
aus fremd. Ton der Stallfutterung , von der 
Anlage künstlicher Wiesen , von dem Anbau 
der Futterkrauter u. s.w. hat er keinen Begriff. 
£r erzieht sich seine Rinder blofs zum Behufs 
der Feldarbeit, und die Schafe und Ziegen 
ihrer Wolle wegen und zu seiner Nahrung. 
Das dalmatische Hornvieh ist von gemeiner^ 
kleiner Race. Man spannt gewohnlich drei 
bis ffinf Paar Ochsen vor einen Pflug, der 
kaum zu Moses Zeiten sehlechter hatte kon- 
struirt seyn koi|nen ; und ob er gleich die 
Erde, so zu sagen , nur ritzt, statt aufwühlt, so 
müssen sie dennoch durch bestandiges Schla- 
gen und Rufen zur Arbeit angetrieben werden. 
Das kommt daher , dafs sie zu schlecht genährt 
sind und folglich zu wenig Kräfte haben. In 
den dalmatischen Dorfern giebt es keine Brun- 
nen , sondern blofs Gruben (J^oque und Vasche), 
in welche da» Regenwasser von Anhohen ge- 
leitet wird , die aber im Sommer beinahe zu 
Pfützen werden oder ganz austrocknen ; daher 
das Tieh in manchen Gegenden drei bis vier 
Stunden weit zur Tranke getrieben werden 
ranfs. Kalbfleisch ist in Dalmatien ein seltener 

4 
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und thenreF I>eckei1>li*en. Dmi dalmilbche 
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Rfick^B der Saamthiere sehr bequem. Ande- 
rerseits aber mufs man die Ziegen als eine 
der Hanptarsäclien von dem schlechten Zu- 
stande des Forstwesens betrachten; weil sie 
die Wipfel der jnngen Binmchen abfressen. 
Tiehseuchen richten im Lande oft grofse Ver- 
heer angen an y da man wegen Mangel an 
Ställen die kranken Thiere Ton den ange- 
steckten nicht leicht absondern kann , und es 
dem Lande an Yiehärzten fehlt. Der numeri- 
sche Stand der zahmen Thiere in Dalmatien 
ist schwer ansznmitteln. SoTiel aber ist ge- 
Wifs y dafs er sich im Yerhaltnifs zur BeVoi- 
kernng als ungemein grofs darstellt. Ich 
wiederhole nochmals : Dalmatien ist ein G0- 
hirgalandy und als solches eignet es sich 
schon seiner Natur nach mehr zur Viehzucht 
als zum Ackerbau ; auch hat der Morlaeke 
eine entschiedene Neigung dafür. 

INDUSTRIE. 

Ackerbau und Industrie sind so imifg mit 
einander rerschwistert , dafs mau Ton dem 
Zustandf) des Einen sogleich auf den Zustand 
des AnHern schliefsen kann. Da wir nun die 
Anral - Oekonomie Dalmatiens als yernach- 
lassigt geschildert haben y so kSane* trir auch 
iron dem Gewerbiieifse dieses Landes nichtt 

4' 
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Lobentwerthes sagen. Daran ist aber weder die 
Regierung noch die Nation Schuld, sondern 
die frühere Tenetische ttiefmatterliche Yer- 
waltnng des Landes ist als die Qnelle davon 
tu betrachten. Fabriken nnd Mannfakturen 
gicbt es im Lande nicht y ja nicht einmal gut 
konstrnirte Getreidemühlen. Diejenigen, wel- 
che der Verfasser dieser Skizze sah (nnd er 
sah deren viele), können kaum zur Zeit der 
ersten Erfindung unToUkommener gewesen 
seyn. Selbst an geschickten Handwerkern ist 
Mangel. Obgleich man in jedem Hause Flinten 
nnd Pistolen sieht, so ist mir doch kein 
Buchsenmacher bekannt , welcher im Stande 
wäre , ein gutes Gewehr zu verfertigen , auch 
kein Schmiedt (aufser bei dem Militar),welcher 
ein Pferd regelmafsig beschlagen konnte. So- 
gar die rohen Haute der Rinder y Schafe nnd 
Ziegen werden aufser Land geführt; denn nur 
in Cattaro und sonst nirgends , giebt es Leder- 
garbereien. Im Narenta-Thale fehlt es weder 
an Thon noch an Brennmateriale , nnd den- 
noch müssen alle Mauer- nnd Dachziegel von 
Venedig bezogen werden, so wie alles Bau- 
und anderes geschnittene Holz, z. B* Balken 
nnd Breter für Tischler , Fafsbinder u. s. w. 
von Finme kommt, da es wenig Hochholz 
und keine Sagemühlen im Lande giebt. Da 
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nun jede« Ziegel , jedes Bret auf dem Rücicen 
der Lastthiere vom Schiffe weg landeinwärts 
geschleppt XFerden mafs : so lafst sich denken, 
dafs man auf dem Festlande nur sehr wenjge 
gut eingerichtete Häuser finden müsse y in- 
dem nur der Reiche den damit Tcrbuhdenen 
Geldaufwand bestreiten kann. Sogar derBoden- 
satz des Oeles , welcher bekanntlich mit Soda 
verbunden die Oelseife giebt , wird aufser 
Land geführt, obgleich es an Strandpflanzen 
zur Sodabereitung nicht fehlt. Die Bienen- 
zucht könnte ebenfalls ein einträglicher Nah- 
rungszweig werden, da die Blüthezeit der 
Blumenwelt beinahe 10 Monate dauert. Zur 
Seidenkultnrwäre das Littorale sehr geeignet, 
aber es fehlt an Maulbeerbäumen. Der Aal- 
fang konnte eine nicht minder gute Erwerbs- 
quelle werden. Man hat ferner vor ungefähr 
40 Jahren Tersuche gemacht , aus den in der 
Gegend von Spalato sehr zahlreichen Manna- 
Eschen {Frojpifms ortms) Manna zu gewinnen, 
welche sehr glücklich ausfielen, aber we- 
gen Streitigkeit«! mit den Eigenthümern dea 
Grundes und Bodens , auf welchen die Bäume 
standen, nicht wiederholt wurden. 
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HANDEL. 

Aus dem bisher Gesagten läfst sich fol-« 
gern f dafs der Handel des Landes höchst pas- 
SIT für dasselbe seyn müsse* Die yorzügltch-» 
sten Ausfahrartikel sind : Oel ^ Wein , Man- 
deln f Feigen , rohe Haute , etwas Branntwein» 
Rosoglio und Seesalz ^ welches letztere jedoch 
ein Regale ist. Damit ist aber die Summe^ 
welche für dieEinfuhrartikel ausgegeben wird, 
keineswegs gedeckt ^ besonders da Oel und 
Wein seit einem Jahrzehend so niedrig im 
Preise stehen ^ dafs den Landwirthen wenig 
Gewinn dabei übrig bleibt. (Der Landwein 
gilt nur 1 V2 bis 3 fl. die Bariila you 1% Ei- 
mern.) Aufser dem Seesalz ^ welches blofa 
an die JBasniaien abgesetzt wird> nehmen 
alle übrigen Artikel ihren Abzugsweg grofs- 
tentheils nach Triest 9 und nur wenig geht 
nach Venedigs Auama und Fiume. Ton Triest 
bezieht Dalmatien fast alle seine Bedürfnisse» 
mit Ausnahme einiger Artikel, welche von 
Venedig und Finme billiger kommen , wie 
z. B. Glaswaaren und Bauh#B* — Schlacht- 
ochsen , Schweine und ein grofser Theil des 
Getreides, welches das Land braucht, kommen 
aus Bosnien (Letzteres meistens aus der Ge- 
gend von Banjalulca)* Mit dieser Provinz 
unterhalt Dalmatien einen starken Speditions- 
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Handel. Von Bosnien transitiren nach Triest, 
Venedig nnd Ancona folgende Waaren : Tiele 
Schafwolle y Unschlitt, Wacihi ^ Honig, nnd 
Ton jenen Plätzen dahin : Zncker , Kaffehi 
Reifs , Tuch , Baumwoll- 9 Leinen- , Seiden- 
und Glaswaaren, Stahl in Kistchen, Blei, 
Schrot, Flintenkageln , Seife , Papier , Qnin* 
caillerie-Waaren u. s.w. Alle dieselVaaren sind 
in kleine Kisten oder Ballen von heiläufig 125 
Pfund im Gewichte gepackt, und werden je zwei 
und zwei auf ein Saumrofs gebunden nnd so 
auf die Gränzmärkte getragen , wo sie den 
türkischen Handelsleuten uhergehen , nnd 
gegen bosnische Waaren als Rückfracht ans* 
getauscht werden , die man aus den Centn- 
mazhänsern empfängt nnd auf dieselbe Weise 
nach dem Einschiffungsorte bringt« Der Han- 
del mit Bosnien wird grofstentheils auf den 
Granzmärkten {Bfuars) getrieben. Darunter 
versteht man Wochenmärkte, welche an be- 
stimmten Tagen zwei oder drei Mal die Woche, 
an der Gränze oder in geringer Entfernung 
von derselben gehalten werden. Dort finden 
sich dann die einheimischen nnd fremden 
Handelsleute ein , um sich mit einander zu 
besprechen nnd ihre Handelsgeschäfte abza- 
thun« Ans Sanitätsvorsichten darf aber keine 
Beriihrung der Sprechenden Statt finden; 
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daher sie darch eine brasthohe Mauer oder 
Gelander getrennt nind» Die Züge Ton be- 
packten Saumpferden mit ihren Herren und 
Knechten^ welche sich auf solchen Bazara 
einfinden, nennt mau Karawanen. Ehemala 
Icamen solche Karawanen bis in die Markt- 
plätze der Küstenorte, wie z. B. in das La- 
zareth von SpalatOy nach Macarsca^ Scar^ 
dona u. s. w. Seit der letzten Pest von I8l5 
aber wurden die Bazars alle an die Gränze 
▼erlegt. 

EINWOHNER. 
Die Mehrzahl der Einwohner Dalmatiens 
sind Slawen^ welche im siebenten Jahrhundert 
einwanderten und die Ureinwohner verdräng-^ 
ten. Während der Herrschaft des Löwen von 
St. Markus haben sich aber auch eine Menge 
Familien aus den Veneitscken Provinzen an- 
gesiedelt. Zur Zeit der Christenverfolgung 
in der Levante sind auch viele morgenländt- 
sehe Christen nach Dalmaticn gezogen und 
noch immer vermehren sich die Ansiedlungen 
bosnischer Griechen* Bei Gelegenheit der 
Vertreibung der Israeliten aus Spanien , lie- 
fsen sich ebenfalls mehre Familien dieser Na- 
tion in Ragusa und Spalato nieder. Sie haben 
grofstentheils ihre alten strengen Religions- 
gebrauche, ja sogar die Sprache beibehalten; 
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indem viele Familien hier in Spalato unter 
sich noch heut za Tage Spanisch sprechen« 
Die Einwohner theilen sich wie überall in 
Adelige, Beamte, Geistliche, Handwerl^er, 
Seeleute, Ackerbautreibende u. s. w. Indessen 
giebt es in Dalmatien, ein Paar grafliche Fa- 
milien ausgenommen , keinen hohem Adel. 
Unter der Herrschaft Venedigs hatte Dalmatien 
eine Menge Nobili , welche allgemein Conti 
genannt wurden. Diese aber waren blofs Mn- 
nicipal- Adelige. Die Republik hat sie als 
Tenetische Patrizier nicht anerkannt , eben 
so wenig Frankreich als Reichsadelige, Un- 
ter der glorreichen gegenwärtigen Regierung 
haben viele Familien den erbländischen Adel 
nachgesucht und auch erhalten. Ihre Namen 
sind dem jahrlich erscheinenden Provinzial- 
Schematismus in einem besondern Anhange 
beigedruckt» 

SPRACHE. 

Die Landessprache ist eine eigene slawi- 
sche Mundart, gewohnlich die illyrische oder 
serbische y von TFuk Siephanovtch aber der 
herzegiHfimsche Dialekt genannt«. Die Amts- 
sprache ist die italianische, so wie überhaupt 
von dem gebildeten Theile der Einwohner des 
alt - venetischen DaUnatiens blofs Italiänisch 
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gesprochen und geschrieben wird* So hört 
man z. B» in Spalaio in der Stadt mehr Ita- 
lianisch ^ in den Vorstädten hingegen mehr 
Slawisch reden. Die serbischen Schriftzeichen 
sind jedoch in Balmatien nicht üblich y son- 
dern die lateinischen, was offenbar gegen den 
Genius der Sprache ist y da das lateinische 
Alphabet nicht vollständig genug ist^ alle 
serbischen Laute gehörig zu bozeichnen. Noch 
grofsere Freiheiten erlaubt sich derDalmatier 
in der Orthographie j indem er sie der italiani- 
Bchen annähert. Auch in Ragusa bediente man 
«ich Ton jeher der lateinischen Buchstaben* 
Die slawische Sprache wird von den Gebirgs- 
bewohnern reiner und schriftgemafser ge- 
redet , als im Littorale ; weil sie hier mit vie- 
len Italismen gemischt ist» Am reinsten soll 
sie im Distrikte Imoahi gesprochen werden. 
Wenige Dalmatier verstehen indeA ihre slawi- 
sche Mundart schnlgerecht und grammatisch 
richtig zu schreiben. Es giebt mehre Dia- 
lelcte* Der Ragusaische ist volltonend und, 
wenigstens für mein Gehör, der wohllclingend- 
ste«. Der italienische Dialekt, welcher in 
Dalmatien geredet wird y ist der venetische. 
Nur die Ragusaer weichen etwas ab und halten 
sich an die Betonung der slawischen Aus- 
sprftche. 
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RELIGION. 

Die herrschende Religion in Dalmatien 
ist die römisch - katholische^ Unter den Be« 
wohnern der Gebirgsgegenden und im Kreise 
Cattaro giebt es viele nicht -unirte Griechen^ 
und in den Städten Spalato und Ragasa, vie 
bereits bemerkt wurde y auch Israeliten* 

LANDESWAFFEN. 

Das alte nicht mehr gebräuchliche Wap- 
pen Dalmatiens ist ein Schild mit rothem 
Grunde f vorauf drei bartige Kopfe su sehen 
sind. Jetzt prangt auf allen öffentlichen Ge- 
binden der kaiserliche Doppeladler. Die Lan- 
desflagge ist die bei der österreichischen Ma- 
rine allgemein iibliche National - Flagge tob 
Roth und Weifs» Die Kriegs- und Aerarial- 
Schiffe führen auf der grofsen Mastspitze ei- 
nen langen bandartigen Wimpel , Piammola 
genannt» 

PHYSISCHE BESCHAFFENHEIT DER 
EINWOHNER» 

Die Dalmatier sind im Allgemeinen ein 
schöner Menschenschlag* Ihr Wuchs ist mehr 
grofs als klein , der Knochenbau und die Mus- 
kulatur kraftig) die Stimme starke Gehör 
und Gesicht Ton einer Staunen erregenden 
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Scharfe* Bas Haupthaar ist meiit schwarz 
oder dunkelbraun ; doch sah ich unter dem 
Pöbel von Spalato und unter den Morlacken 
i|ach viele Blondkopfe. Das Auge istschwarz, 
der Blick feurig und sprechend, die Gesichts- 
züge regelmafsig , aber Auge und die ge- 
sunden, schneeweirsen Zahnreihen das Hervor- 
stechendste» Die Hautfarbe des Korpers ist 
weifsy aber yon der Sonne gebräunt ; denn die 
Kinder laufen halb nackt herum y und selbst 
die Erwachsenen tragen im Sommer Brust und 
Hals entblofst , und das schirmlose türkische 
Käppchen schützt das Gesicht nicht vor den 
Sonnenstrahlen. Die Kinder werden gewohn- 
lich Ton ihren Müttern zwei Jahre gesaugt. 
Der Dalmatier ertragt alle körperlichen Be- 
schwerden leicht. Er ist an keine erwärmten 
Stuben oder weichen Betten gewohnt , und 
daher gegen die Kalte eben so unempfindlich^ 
wie gegen die Glühhitze des Sommers« Er 
tragt die grofsten Lasten und schreitet be- 
henden aber sichern Trittes und nie sich eines 
Stockes bedienend , auf den mit spitzigen Stei- 
nen besäeten Fufspfaden fort. Seine Nahrung 
ist oft keine andere , als ein Stück schlechtes 
Brod und dazu ein Glas Wein oder Brannt- 
wein und ein Paar Zwiebeln* Der Anwohner, 
des Meeres ist ein geschickter Schwimmer und 
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kräftiger Ruderer. Mit Schiefigevehren eind 
alle männlichen Individuen , selbst Knaben, 
schon yertraut* Die Gebirgsbewohner pflegen 
stets eine oder iwei scharf galadene Pistolen 
im Gürtel zu tragen und beim Ausgehen die 
geladne Flinte umzuhängen«. Biese Sitte 
stammt noch aus den Tergangenen Jahrhun- 
derten 9 wo das Volk durch die bestandigen 
Heb erf alle der Uskoken und türkischen Streif- 
horden oder anderes Raubgesindel in Athem 
erhalten wurde , indem Venedig keine zu« 
reichende Militärmacht unterhielt, die Ein- 
wohner zu schützen* 

In Rücksicht der Nahrung leben die Dal- 
matier sehr frugal* Man mufs aber die Ein- 
wohner des Littorale und die der Gebirgs- 
gegenden unterscheiden. Die Erstem nähren 
■ich hauptsächlich tou kleinen Seefischen , und 
während der Advents- undFastenzeit tou einer 
Gattung Stockfisch , welcher mit einem Ham- 
mer geklopft und dann im Wasser gekocht 
und stark mit Pfeffer bestreut wird» Wein ist 
den Bewohnern des Littorale ein unentbehr- 
liches Bedurfnifs* In jenen Gegenden , wo 
kein Wein wächst, wie z. B. in vielen Ge- 
birgsgegenden , mufs sich der ärmere Ein- 
wohner mit Wasser begnügen, welches im 
Sommer oft trnb und echlecht ist. Geistige 
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GetrSnke liebt das Volk nng^emein. Vegeta- 
bilien , z. B. Salat , Feigen > Melonen , dienen 
ilirer Wohlfeilheit wegen (40 frische Feigen 
für einen Kreuzer) der armern Klasse zur Nah- 
rung* Im Ragnsaischen macht eine Art Kohl, 
Capuzzi genannt y welcher das ganze Jahr 
hindurch zu haben ist , die fast tagliche Speise 
der armern Einwohner ans. Frisches Rind- 
fleisch bekommt man nur in Städten und 
Flecken« Als ein leckeres Gericht für die 
gemeinen Leute gilt ein Hammel , welcher an 
einem hölzernen Spiefs bei einem grofsen 
Feuer, gewohnlich im Freien , gebraten wird« 
Frisches Brod ist nur in grofiern Orten zu 
haben* In Tielen Gegenden bedient man sich 
des Zwiebacks 9 wie er auf Schiffen und in 
Festungen üblich ist. 

In Rücksicht der Kletdertracki herrseht 
eine solche Verschiedenheit , dafs es^ ohne die 
Gränzen einer Skizze zu überschreiten y nicht 
möglich ist , alle £inzelaheiten zu berühren. 
Anders ist der gemeine Mann in den See- 
städten , anders der Insulaner , anders der 
Morlacke , anders der Ragusaer y anders der 
Cattarese gekleidet. 

Zur Kopfbedeckung dient allgemein das 
rothe türkische Kappchen ^ nur mit dem Un- 
terschiede y dafs Jene , welche nahe an der 
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t&rklsclieiiGraiise wohnen, ein farbigeiTuch 
um den Kopf winden y weichet dem Kappchen 
die Form eines Turhana giebt. DieDalmatief 
tragen das Haar in Zöpfe geflochten , die 
Ragnsaer and Cattaresen aber meistena ab- 
geschoren ; nur am Hinterkopfe bleibt ein 
Haarbüschel stehen. Die Balmatier haben 
knapp anliegende Beinkleider von ungari- 
schem Zaschnitte, jedoch ohne die in Ungarn 
übliche Verzierung mit Schnuren. In Ragnsa 
aber tragen die Manner weite bis an die Waden 
reichende Hosen mit unzähligen Falten. Zum 
Oberkleide dient fast allgemein eine Art Spen- 
cer Ton grobem braunen Tuche* Im Winter 
tragt der gemeine Mann fast allgemein einen 
sogenannten Matrosenmantel Ton brauner 
Farbe und höchst grobem Tuche , welcher, 
wenn man seine Kaputce über den Kopf sieht, 
gegen Wind und Regen trefflich schützt, aber 
schwer an Gewicht ist. Die wohlhabenden 
Morlacken hüllen sich im Winter in einen 
hochrothen Mantel von Schnitt und Farbe, 
wie sie einst bei den RothmSntlern (Panduren) 
der kaiserl. Armee üblich waren. In den 
Weibertrachten herrscht eine noch grofsere 
Ungleichformigkeit. Jeder Distrikt , jeje In- 
sel , beinahe jeder Ort hat etwas Eigenthüm- 
liches. Man stelle z, B. ein Madchen aus den 
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Geg^enden von SHaray Sehenico y CasseW^ der 
Insel Brazza, der Halbinsel Sahioncello , oder 
Ton Canali bei Hagusa und eine JSocchesinn 
zusammen y und man wird eine auffallende 
Versciliedenheit in Schnitt > Farbe und Form 
finden. Auf einen gewissen Flitterstaat, z* B* 
auf grofse Ohrgehänge , Haisketten , grofs- 
kopfige Haar- und Busennadeln , und massive 
Fingerringe, mit welchen Manche alle Finger 
doppelt und dreifach bespickt hat , scheinen 
jedoch alle dalmatischen Weiber der gemeinen 
Volksklasse einen grofsen Werth zu legen« 
Wer sich dergleichen Sächelchen nicht Ton 
Gold oder Silber anschaffen kann y begnügt 
sich mitMessing und Zinn. DieFufsbekleidung 
sowohl des mannlichen als weiblichen Ge- 
schlechts besteht in woUnen , oft buntfarbigen 
Socken und in den sogenannten OpanJcen , einer 
Art Ton Sohlen , welche aus einer rohen Och- 
senhaut geschnitten und mit Tielen Schafdär- 
men {Opufi) an dem Fnfse festgebunden wer- 
den. Diese Beschuhung ist dem Boden und 
dem Klima sehr angemessen, theils weil man 
darin wie auf einem Polster geht und auf den 
schlüpfrigen Steinen nicht ausglitscht , theils 
weil sie sehr wohlfeil sind* Bei Regenwetter 
aber taugen sie nicht, weil sich die ungegärbte 
Sohle in der Nässe zu einem Teige erweicht. 
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Die wohlhabenden Weiber and Männer tragen 
mitnnter aach tfirküche Schabe von rothem, 
gelbem oder schwarzemOberleder« Aach diese 
sind bei trockenem Wetter sam Gehen sehr 
gat , and ich aelbst bediente mich derielben 
mitVortheil. Sie haben eine breite, absatsloie 
Sohle and eignen sich treflPlich zam Herum- 
klettern auf den felsigen Bergen. 

VOLKSGHARAKTER« 

Der Dalmatier ist mit gaten Anlagen be- 
gabt. Er hat gesunden Verstand y schnelle 
Aaühssangsgabe and glückliches GedSchtnifs. 
Wenn daher die Civilisation der Einwohner 
dieses Landes gegen die Tieler andern Natio- 
nen noch saruck ist : so liegt das nicht in dem 
Hangel geistiger Kräfte, sondern in dem Man- 
gel an Bildangsmitteln , worin die ehemaligen 
Beherrscher von Venedig das Volk aas Indo- 
lenz oder Tielleicht aas falsch verstandener 
Politik Jahrhunderte lang schmachten liefsen* 
Man blicke nur auf das kleine Ragusa , das 
durch seine Literatur nicht nur die Dalmatier, 
sondern alle übrigen Millionen Slawen , die 
Cxechen (Böhmen) ausgenommen , überragt 
hat! Waren den Dalmatiern dieselben Bii- 
dungswege geöffnet gewesen, wie den Ragu- 
saern , so waren sie gegen ihreNachbarngewirs 
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nicht inrückgelilielieii. Der Dalmatier aHmt 
als Krieger die Tapferkeit «einer Vor fahren 
nach 9 Ton welchen die alten Schriftsteller 
Polyhms t uippianus, Taciius, Trehelliua^ 
JPottio mit Lohe aprecheu. Dalmatien lieferte 
der Repahlik Venedig die heeten Trappen for 
den Land- nnd Seedienat. Die Vertheidignn^ 
des Landes gegen die Türken war grofsten- 
theils der mannliclien BeTolkerung selbst über- 
lassen , welche in den Tagen der Gefahr in 
den Kampf ziehen mufste. In der Schlacht 
Ton Raab (1S09) und auf den Eisfeldern Rufs- 
lands haben die Dalraatier als brave Krieger 
gekämpft. In moralischer Beziehnng steht der 
Dalmatier yielleicht tiefer als der Teutsehe, 
Itaiier oder Franzose , aber nicht tiefer als 
der Sai'de , Korse , Sizilier , Itaiier in den 
Abrnzzen n. s. w. Er gehört dem Süden an, 
und ist daher heftiger Gemüthsart, zum Zorne 
geneigt y nnd bei dessen Ausbruche oft alle 
Schranken der Gesetze und Vernunft über- 
springend. Wie alle Südländer ist auch der 
Dalmatier leichten Sinnes. Er lebt mehr für 
die Gegenwart als für die Zukunft; er ist 
zufrieden mit dem Loose, das der Himmel ihm 
beut, selbst wenn es ihm auch karg zugemes- 
sen ist; erstrebt nicht sehrdarnachy sich das- 
selbe zu Terbessern, wenn auch die Mittel 
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oft nahe liegen. UteErndtezeit ist daher für 
den dalmatischen Landmann aach die lustig* 
ste Zeit. Da lebt er im Ueberflurs, unbe- 
kümmert ob der Folgen, die daraus entstehen, 
wenn er seine Yorrathe , um sich frohe Tage 
an machen , an schnell aufzehrt. An den häufig 
vorkommenden Kriminalfallen mag wohl der 
feurige dalmatische Rebensaft und die Landes- 
sitte, stets die scharfgeladene Pistole und das 
geschliffene, lange, türkische Messer im 
Gürtel zu tragen , den grofsten Antheil haben. 
Doch finden dergleichen Verbrechen am öftesten 
an der türkischen Grause Statt, weil der Thäter 
sich dort leicht durch die Flucht retten kann* 
In Rucksicht der personlichen Sicherheit hat 
der Reisende in Dalmatien nicht mehr zu 
furchten als in andern Landern ; im Littorale 
gar nichts. Mir wenigstens ist auf allen meinen 
einsamen ÜVanderungen durch das Land nie 
ein Haar gekriimmt worden. 

In Hinsicht der Lebensweise und Sitten 
mufs man die Bewohner des Littorale , die 
Gebirgsbewohner oder Morlacken, die Ra- 
gnsaer und die Cattaresen tou einander unter- 
scheiden. Die Einwohner der grofsern Orte 
des ehemaligen venetischen Dalmatiens nähern 
sich in ihren Sitten den Yenedigern , weil die 
Lagunenstadt stets das Vorbild war , nach « 
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welchem sich der ciTÜisirte Balmatier mo- 
delte. Die Ragnsaner aber weichen in fielen 
Stucken ab y obBchon die nnauflialtsam fort* 
schreitende Zeit eine Menge der alten Ge- 
bräuche Terwiflcht hat. 

Da« Volk Ton Dalmatien iet religioeen 
Sinnet« Dieft beweieen die vielen Moncha- 
kloster , die irielen Kirchen und Kirchlein, 
die IJeberzahl Ton Geistlichen und die yieleii 
frommen Bruderschaften oder Scuole^ welche 
Letztere aber theils nicht mehr bestehen, 
theils aus mehren kleinern in Eine vereinigt 
worden sind. Religionsfeste werden daher 
stets mit yielem Geprange gefeiert und er- 
regen allgemeines Interesse* Dem Fremden 
giebt die Charwoche den meisten Stoff zn 
Beobachtungen 9 weil da Tiele Ceremonien 
Statt finden , welche er im teutschen Yater- 
lande nicht antrifft. Die Frauen , Fräulein 
und Madchen kleiden sich in den letzten 
Tagen derselben schwarz oder hangen min- 
destens einen Schleier {Veleto)uber dasHaupt; 
so auch y wenn sie zur Beichte g^hen. 

In Rücksicht des geselligen Lebens bietet 

der Aufenthalt in Dalmatien allerdings nur 

sparsame Genufse dar , aber so freudenleer ist 

er doch nicht , wie Mancher sich einbildet. 

« Schon die Vorzüge des Kliraa's und die Nach« 
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barschaft des Meeres wagen viele Lebens- 
beqaemlichkeiten tentscber Städte auf. 

DI£ MORLACKEN. 

Man bezeichnet mit dem Namen il/or- 
lachen jenen Theil der Bevölkerung der Kreise 
Zara und Spalaio y welcher das Innere der- 
selben y das ist die Gebirgsgegenden des Fest- 
landes , bewohnt. Ihre Zahl dürfte sich bei- 
läufig auf 140000 Seelen belaufen , davon 
lOOOOO der romischkatholischen Religion y die 
übrigen der orientalisch -griechischen Kirche 
BUgethan sind. Im Kr eine Ragtisa giebt es keine 
Morlacken. Dort wird diefs Wort als Spott- 
name gebraucht, um damit einen ungesitteten, 
rohen Menschen su bezeichnen. Auch im 
Kreise Cattnro weifs man nichts von Mor- 
lacken. Die Behauptung , dafs die Morlacken 
aus der 'Bulgarei eingewandert seien , wird 
durch den rein serbischen Dialekt, welchen 
sie sprechen, vollkommen widerlegt. Es sind 
echte Serben , welche ungefähr um die Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts aus Bosnien 
einwanderten , um sich der türkischen Herr- 
schaft zu entziehen« Die Baue Ton Oroaiien 
und Kon ig Sigmund von Ungarn beschützten 
sie, weil sie dieselben als eine gute Wehr 
gegen die Türken betrachteten. Letztere or- 
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oberten einen Theil der von den Morlacken 
bewohnten Gegenden. Dieser aber fiel spater 
den Yenedigern zu nnd so warden die Mor- 
lacken Tonetische Unterthanen und gefahr- 
liche Feinde der Türken. Was nun die Etymo- 
logie der Wortes Morlach betrifft > so scheint 
mir diejenige» welche JfiiJe Siephanovich in 
seiner serbischen Sprachlehre giebt, die wahr«* 
scheinlichste. Der Serbe griechischen Ritas 
nennt seinen römisch - katholischen Nachbar 
Schohaz \ dieser aber den Griechen fHiUach» 
Also heiCit Morlach oder Morlach so Tiel, 
als ein am Meere (serbisch More) wohnender 
Wallaeh. 

Die Morlacken nnterscheiden sich auf- 
fallend Ton den Einwohnern des Littorale and 
der Inseln. Letztere sind aberhaapt betrieb- 
samer und civilisirteri während die Morlacken 
die von ihren Yoraltern ererbten rohen Sitten 
beibehalten haben. Sie wohnen in Dörfern, 
deren Häasor gewohnlich so zerstreut sind, 
dafs man nach dem Dorfe fragt , wenn man 
sich schon im Mittelpunkte desselben befindet. 
Die wenigsten ihrer Haaser sind gemauert, 
sondern bestehen blofs aus vier Wanden tou 
aufgeschichteten Steinen , welche nicht mit 
Mörtel Terbunden sind. In diesem Räume 
wohnt die ganze , oft zahlreiche , Familie bei- 
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sanuneny aad nicht selten auch Ochs und 
Esel, Das Dach besteht ans nnbehauenen 
Kalkschiefer - Platten , Reisig oder Schilf. 
Statt der Glasfenster dient eine kleine Oeff- 
Äang , dnrch welche zug^leich der Ranch hin- 
ausaieht» wenn gekocht wird. Die Männer 
schlafen bis in den November hinein anaus- 
gekleidet unter freiem Himmel auf der nack- 
ten Erde. Die wenigen Blobilien , welche aus 
Stühlen oder vielmehr Schemmeln , Tisch und 
Bank bestehen , zimmert sich der Morlacke 
mit der Axt selbst zusammen. Er kennt kei- 
nen andern Luxus als schon verzierte Flinten, 
Pistolen und Hantschars , und silberne Knopfe 
auf einer scharlachtuchenen Weste (Jegerma). 
In Rücksicht der Kleidertracht nähern sich 
die Morlacken am meisten denCroaten. Ihre 
Hauptnahrung macht das Brod ans» Sie be- 
reiten es aus Gerste y Korn , BQrse und Sorgh 
(Moorhirse, Holcus Sorghum), indem sie Mehl 
mit Wasser mischen, einen Teig daraus kneten, 
ihn auf die heifse Herdstelle legen, und mit 
einer Eisenplatte bedecken , aufweiche Feuer- 
brände gelegt werden. Dieses also ohne Sauer- 
teig bereitete Brod ist äufserst schlecht , be- 
sonders das Sorghbrod , welches den Körper 
mehr auszehrt als nährt. Manche Familie ist 
so arm, daA sie nicht einmal das dazu nöthige 
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Salz kanfen kann« Wer dahor in Dalmatien 
reiset, mnfs sich von Hanse ans mit Brod 
verseheiu Die Morlacken lieben selir den 
Genufs der Zwiebeln und des Knoblauchs , dea 
Käses und der Mrlch. Fleisch essen sie nur 
an grofsen Festtagen und kennen kein« andere 
Bereitungsart als es zu sieden oder zu braten. 
Gewohnlich wird ein ganzes Schaf oder eine 
Ziege auf einmal gebraten» In den Tagen der 
Noth begnügen sie sich wohl auch mit der 
allerschlechtesten Nahrung. Nicht selten sah 
ich sie halbreifes Obst geniefsen, und die 
gemeinsten Graser und Krauter verzehren* 
Im Hunger jähre 1829 erzeugte die schlechte 
Nahrung viele Krankheiten unter ihnen. Bei 
allen diesen Entbehrungen sind die Morlacken 
ungemein starker und kraftiger Natnr. Im 
Gebrauche der Feuergewehre sind sie alle 
geübt 9 und gute Fufsganger und Bergsteiger. 
Die Schärfe ihres Gehörs nothigte mir oft Er- 
staunen ab. Ich horte sie aus Entfernungen 
mit einander sprechen > wo ich kanm einen 
artikulirten Laut vernahm. Alle haben blen- 
dend weifse , gesunde Zähne , und doch kenneu 
sie weder Bürstchen , noch Zahnpulver oder 
Tinkturen , und schonen ihre Zähne nicht» Ein 
Morlacke wurde es höchst lächerlich flndeU) 
eine Mandel mit einem Steine oder Hammer 
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anfznklopfen* Dazu , meint er , gab ihm Goit 
die Zähne. Obgleich nicht ohne gute natür- 
liche Anlagen , sind sie doch in hohem Grade 
anwissend , weil es ihnen bisher an allen Bil- 
dttngsmitteln fehlte. In den morlackischen 
Dorfern wnfste man nichts Ton Sehnten. Ihre 
Geistlichen > gleichviel ^ ob Katholiken oder 
Griechen , waren so unwissend > wie die Mor- 
lacken selbst , nnd unterschieden sich von 
ihnen blofs durch den Halskragen nnd das 
schwarze Kappchen. Die wenigsten von ihnen 
waren des Schreibens kundig nnd diefs nur 
in ihrer Muttersprache ; denn es besteht unter 
ihnen nicht die lateinische^ aondern die 
cyrillische Liturgie. Es genügte ehemals, um 
sur Priesterwurde zu gelangen j ein kleines 
Examen bei dem Ordinariate j aus einem in 
Fragen und Antworten abgefafsten Buchlein. 
Jetzt aber verfahrt man strenger. Die mor- 
lackischen Geistlichen haben übrigens keine 
so befiuemen und geraumigen Wohnungen^ wie 
die teutschen Pfarrherren ^ sondern sie leben 
so beschrankt und armlich wie ihre Pfarr- 
kinder , und ihre Häuser sind in den Dorfern 
selbst. Die Kirche aber ist gewohnlich weit 
entfernt, und steht einsam da, von innen 
eben so schmucklos wie von aufsen. 
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LANDESYERWALTUNG. 
Unter venetischer Herrtchaft stand der 
Landeeverwaltang ein sogenannter Bromtedi- 
ior generale vor j welcher in Zara residirte. 
Die in der Provinz vertheilten Unterheamten 
waren die sogenannten RappresefUmUt , Prot/- 
veditori und Conti , welche nur dem Namen 
nach verschieden, ihrem Wirkungskreise nach 
aber einerlei waren, und alle 24 oder 32 
Monate von andern abgelöst wurden. Sie 
waren die Richter in Civil- und Criminal- 
Sachen und legten ihre Urtheile der General^ 
I^owediiur in Zara vor, welche zugleich 
das Appellationsgericht war. Da diese Rap- 
presentanti alle Gewalten in sich vereinigten, 
so konnten sie viel Gutes, aber auch viel 
Schlechtes ausüben« Es wareu allzeit vene- 
tische Patrizier, die man hierher schickte, 
um ihrem verfallenden ökonomischen Zustande 
auf die Beine zu helfen , daher sich manche 
die ärgsten Milsbräuche der Amtsgewalt er- 
laubten. Bei der ersten österreichischen Occu- 
pation des Landes wurde die politische, justi- 
ziäre und Militär - Verwaltung sogleich von 
einander getrennt und einige andere zweck- 
dienliche Reformen gemacht, allein jedem 
Distrikte seine unter der venetischen Herr- 
schaft besessenen Municipalrechte gelassen. 
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£• versteht eich aber von telbtt ^ dafs hier 
nur von dem venetischen Dalmatien die Rede 
i«t y da Hagusa zu jener Zeit noch ein Frei- 
•taat war* Die Franzosen errichteten in Zara 
ebenfalls eine General - Provveditnr , deren 
Vorstand der fnr die Wohlfahrt des Landes 
sehr thatige Graf Dandolo war y welcher aber 
seinen Einflafs nur auf die Kreise Zara nnd 
Spalato y nnd auf die zu jener Zeit mit Dal- 
matien vereinigten Quaraer'schen Inseln aus- 
übte. Als die Russen die Buchten von Cattaro 
verliefsen und Ragnsa seine Selbstständigkeit 
verlor 9 residirte in Ragusa ein uidministraior. 
Im Jahre 1810 wurde ganz Dalmatien von 
Italien getrennt , dem neuen Königreiche 
Illyrien einverleibt nnd von- dem General- 
Gtouvernement in Laybach abhängig gemacht. 
In Zara und Ragusa verblieben blofs Inten* 
danten. Gegenwartig wird Dalmatien wie 
die übrigen österreichischen Provinzen ver- 
waltet. Die höchste politische Landesbehorde 
ist das Gubemium in Zara, welchem die 
Kreisämter unterstehen. Das ganze Land ist 
in 26 Distrikte getheilt y deren Namen in den 
obigen tabellarischen Uebersichten angeführt 
worden sind. Jedem Distrikte steht ein Be- 
amter vor 9 welcher den Namen Praetor hat 
und der beinahe dieselben Functionen aus- 
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übty vie in den ürbstaaten ein Bezirks- 
Coministar. Dann giebt es noch in jeder Kreis- 
stadt und in jedem Hauptorte eine Praetorie, 
eine Gemeindeverwaltung^ (Podesieria)y deren 
Glieder aus den angesehensten Einwohnern 
gewählt werden. Die Fodesterien begreifen in 
grofsern Distrikten mehre Untergemeinden in 
sich y welchen ein sogenannter Sindaco (Ge- 
meinderichter) vorsteht, und der ebenfalls 
ein Einwohner des Orts ist. Die Dorf er haben 
zu ihren Yorständen Dotfrichter , welche 
Ctipoville, ^iaus oder Cfispt tone hei fsen; 

Die Jas tizver waltung besorgen das dal- 
matische ufypellaitans ^ und Criminal-Ober-' 
genickt in Zara und die Kollegialgerichte in 
den vier Kreisstädten» Aufserdem üben die 
Praetoren in allen jenen Distrikten , wo keine 
Kollegialgerichte bestehen , die Civil- und 
politische Gerichtsbarkeit aus und leiten 
auch die Fraeliminar-Verhandlnngen in Cri- 
minaluntersuchungen ihres Bezirkes. 

KLERUS. 

Nach der gegenwärtigen 9 seit dem Jahre 
1830 bestehenden Einrichtung, giebt es in 
Dalmatien folgende Bisikämer i das Erzbis- 
thum Zaray die Bisthumer^S^o/ato, Hagu^a^ 
Sebenico , Lesifta und Catiaro , deren Bi- 
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schüfe alle anter der gegenvartigen Regie- 
rung ernannt worden sind. Aufgehoben sind 
jetKt ! die ehemaligen Erzbisthfimer Spnlnio 
und Rriffusa y die Bisthumer Arbe, Nona^ 
Scardona, TV/ti^» Macarscay Curzola und 
Stagnom Nach dem ProYinsial-Schematiamui 
von 1831 zahlen die Bisthumer folgende Pfar- 
reien und Einwohner : 
Erzbisthum Zara 97 Pfar. mit 39018 Seelen, 
Bisthum Spalato 149 „ jf 

„ Ragnsa 61 „ jy 

fy Sebenico 55 ^^ ^> 

yy Lesina 
sammt Lissa 39 y^ y> 

„ Cattaro 11 ,, yy 
Darunter ist aber die Insel Arbe und ein 
Theil der Insel Pägo nicht begriffen , welche 
mit 3 Pfarreien und 4374 Seelen unter die 
Dioces von Veglia (im Fiumaner Kreise des 
Königreichs Illyrien) gebort. Die Geistlich- 
keit in Dalmatien ist sehr zahlreich» Es ist 
Sitte y dafs Knaben , welche sich dem geist- 
lichen Berufe widmen wollen, schon in den 
ersten Grammatikal-Klassen die Tonsur be- 
kommen und geistliche Kleidung tragen. Es 
giebt mehre Kloster im Lande , welche aber 
in Rucksicht ihrer Einkünfte und Bauart gar 
keinen Yergleich mit den reichen und prach- 
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tigen Klöstern der Erbstaaten aushalten» Den 
Angelegenheiten der grieehischen nicht-nnirten 
Kirche steht ein Bischof vor , welcher seinen 
Sita in Sebenioo hat. Ks giebt auch mehre 
griechische Monclis» (Kalugier) Kloster , wel- 
che» so wie die MonchsklSster der Katholiken, 
dem Lande yiele Pfiarrer liefern. Die grie- 
chische Kirche lahlte im Jahre 1831 mit Ein- 
schlufs der Pfarre Fola in Istrien , 122 Pfar- 
reion und 66412 Seelen. Da der Klerus gro- 
llen Einflai^ auf die Volksbildung ausübt und 
die Regierung für die Verbesserung desselben 
eifrig sorgt und wirkt, so darf man demFort- 
* sehreiten der Civilisation mit Recht entgegen 
sehen. 

BILDUNGSANSTALTEN UND BILDUNG. 

Unter der venetischen Herrschaft war 
das Volk einer Tolligen Unwissenheit Preis 
gegeben» Wer keine Geldmittel hatte , seine 
Kinder auf eine Lehranstalt aufser der Provinz 
zu schicken y oder die Kosten eines Hausleh- 
rers zu bestreiten, mufste sie in Unwissenheit 
grofs werden sehen. Jetzt ist es anders» Es 
besteht zuvorderst in Zara ein erzhischqfliches 
Seminarimn und eine damit verbundene theo- 
logische Lehransiali. Ein anderes bischofli- 
ches , jedoch nicht landesfurstUches Semina-- 
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rtfMM, vo Gegenstände des philosophtschen 
Studiums g^elehrt werden , ist in Spalaio* In 
Zara giebt es ein Zyc«tMft(philosopliisc]ies Stu« 
dinm) und ein CouTict , in welchem sich bei- 
läufig 40 Zöglinge befinden (davon die Hälfte 
auf Staatskosten), und eine Hehammenschule, 
Gymnasien giebt es in ^nra , Spalaio un4 in 
tiagusa^ Elementar • Schulen mit 4 Klassen 
sind in den 4 Kreisstädten, und mit ,H Klassen 
in den Städten Sehenico 9 2Va^« Mncarsca 
und Lesina errichtet. Endlich bestehen noch 
mehre Trivial" oder €temeindeschulen. Allein 
die Einkünfte der dalmatischen Gemeinden 
sind sehr klein , daher nur wenige derselben 
die mit einer öffentlichen Schule verbundenen 
Kosten bestreiten können. Der Unterricht in 
allen genannten Lehranstalten ist unentgeld- 
lich. Ihre Organisation ist die nämliche wie 
in den Erbstaaten , nur mit dem Unterschiede, 
dafs der Unterricht in italischer Sprache er- 
theilt wird« Aufserdem hat der huldreiche 
Monarch der dalmatischen Jugend auch einige 
Freistellen in dem Theresianum in Wien , in 
der Ingenieur- und Neustädter Akademie und 
im Universitäts-Convikte von Wien vorbehal- 
ten. Die dalmatischen Lehrinstitute werden 
cahlreich besucht. Wichtig ist die theolo- 
gische Anstalt in Zara, weil sie gleichsam 



80 GE0GRA.PHf8CHE SKtZZE . 

als Pflanzftchule des künftigen Kleras zn 
betraehten ist* 

In Rücksicht der Torherrschenden Nei^- 
gang und Talente für wissenschaftliche Fächer 
scheinen die gebildeten Dalmatier am meisten 
der Dichtkunst XU haldigen. Der dnreh Sprach« 
an4 Sitte dem Italier verwandte Dalmatier 
haucht bei jedem sein Gemuth erregenden 
Anlasse seine Gefühle gern in Sonetten , Oden 
and Canxonen aas. So z. B. bei der Feier des 
Gebartsfestes des geliebten Monarchen, wo 
Jeder y der den Weihekafs der Mose em- 
pfangen zu haben glaubt, sich in lyrischen 
Tilnen rernehmen läfst. — In der italischen 
Literatur sind die gebildeten Dalmatier wohl 
bewandert, mehre anch iu der klassischen 
und franzosischen. Die Tonhsnsty diese 
freandliche Erheiter in trüber und einsamer 
Stunden 9 hat in Dalmatien nur wenig Ver- 
ehrer. Man wurde z. B» weder in Zara 
noch in Spalato ein Musikwerk zur Auf- 
fahrung bringen können, wenn man der 
Militär-Musikbanden entbehren müfste. Die 
Nationalgesänge der gemeinen Yolksklasse 
ergötzen das Ohr nicht. Alle, welche ich 
gehört habe, gehen aus Molltonen* Eine Art 
Gesang ist allgemein und besteht in einem 
bestandigen Onduliren und Tremaliren. Der 
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T«zt wird oft improviBirt. Es kam mir, 
wenn ich dieses Geheule auf meinen ein- 
samen Wanderungen vernahm , nicht selten 
vor, als horte ich den Klageruf eines Ver- 
lassenen in der Wüste. Wie weit melodbcher 
und heiterer ist das Jodeln und Dudeln der 
Aelpler in Steiermark und Tyrol! 

SANITÄTS - W^SEN. 

Da Dalmatien ein Küstenland ist und 
rückwärts seiner ganzen Länge nach an die 
Tiirkei , das Vaterland der Pest y granzt : so 
ist das Sanitatswesen ein wichtiger Gegen- 
stand der Fürsorge der Regierung. In Zara 
besteht ein Snmiäis-Magistrat 9 in den Kreis- 
städten giebt e% Kreis-Sani tätS'Deputaiioneny 
and in den kleinern Orten am Meere , so wie 
in den Gränzstationen , Sanitats - Beamte 
(Depuiati samiari), welche für die Aufrecht- 
haltung der bestehenden Gesetze wachen. 
Aufser in dem Hafen voii Ragusa dürfen 
in keinem andern Schiffe einlaufen, welche 
der Contumaz unterliegen , sondern sie müs- 
sen nach Triest oder Venedig segeln y und 
sie dort aushalten. In jedem Kreise ist 
ein Arzt als Piiysikns angestellt, und in 
doB Distriktsorten befinden sich entweder 
Distrikts- oder Commnnal-Aerzte. Die Ersten 

6 
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werden Tom Staate , die Letzten von der (Ge- 
meinde besoldet* 

MAUTHWESEN. 

Bis zam Anfange des Monats Mai 1830 
bestand das noch von den Venedigern aufge- 
stellte Dreirsigstzoll-System , nach welchem 
alle zam innern Verbrauch bestimmten Waa- 
reu eine Abgabe tou ^q ihres Werthes (2 kr. 
▼om Gulden oder 3^/^ Prozent) entrichteten. 
Dieser Zoll aber mufste von Ort zu Ort bezahlt 
werden , durch welchen die Waare passirte. 
Diese höchst lästige Einrichtung wurde ab- 
geschaiTt und es besteht gegenwartig ein neues 
Zollsystem , das auf die Grundlagen des in 
den Erbstaaten bestehenden zurückgeführt ist. 
Zollämter giebt es in allen Kreisstädten und 
Distriktsorten. 

FORZA TERRITORIALE. 

Unter dieser Benennong rersteht man in 
Dalmatien eine Art Landmiliz , welche un- 
gefähr dieselben Dienstrerrichtungen ausübt, 
wie in andern Ländern die Gensd'armerie , nur 
mit dem Unterschiede , dals sie nicht mili- 
tärisch, sondern civilistisch organisirt ist und 
such den GiTilbehorden untersteht. Die dienst- 
thaenden Individuen Üeiisen "Panduren and 
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sind Landbewohner, Sie trag'en ihre landes- 
übliche Kleidang and Waffen y and beziehen 
nar in gewissen Fallen einen Sold ; dagegen 
sind sie und ihre Familien Steuer- and frohn- 
dienst- (Robot) frei. Ihre Pflichten bestehen 
Im Aufsuchen and Terfolgen der Raubery 
Schmuggler und Yerbrecher , in Gonvoyirang 
der Arrestanten und ararischen Gelder a. s. w. 
Ihre Tor gesetzten (^Capi ^ Craini) sind die 
Harambascha (Unteroffiziere) , Serdaren and 
Obersien ('Ob er Offiziere). Sie haben eine 
dankelblaae Uniform, nach dem in Oester- 
reich üblichen Milltarschnitte , rothe Auf- 
schlage und Säbel. DieHarambascha (jedoch 
nicht alle) tragen ein seidenes ^ die Serdaren 
ein golddurchwirktes Port d'<^p^e. Unter 
Venedigs Herrschaft hatte diese Pandnren- 
Bliliz mehr Autorität , und unter Frankreich 
erhielt sie eine militärische Einrichtung. 

POSTWBSEN. 

Während der yenetischen Regierung gab 
es in Dalmatien keine regelmäfsigen Posten» 
Gegenwärtig kommt die Post wöchentlich zwei 
Hai aus den Erbstaaten und andern Ländern 
an , und geht eben so oft dahin ab« Briefe 
nach der Türkei nehmen den Umweg über 
Wien y und jen^ nach Mittel- und Unter-Italien 

6* 
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Über Venedig. Dampf- oder Packetboote giebt 
es nicht. Hier folgt eine yolUtändige Post- 
Roate durch das Land. 
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In der Station Xuiaiogua , in Groatien, 
theilt sich der Postknrs , indem ein Arm über 
Zengg nach Fiume geht. Auf diesem letztem 
Wege kommen und gehen die Briefe von und 
nach dem Küsietdande y Italien u. s. w. an und 
ab. Auf der oben angegebenen Route ist 
jedoch nur die Strecke von Obravazzo bis 
Zara und Ton Sebenico bis Spalato fahrbar. 
Das Post - Felleisen wird auf der ganzen 
Strafsenlange mittelst Saumrosse weiter be- 
fördert. Auch mufs es an mehren Stellen 
über Meeresbuchten geschifft werden. Z. B* 
Ton Zatton nach Sebenico y von ßrist nach 
Fort Opus, über die Bucht tou OmhUiy bei 
Ragusa, und über den Canal Ton CattarOy bei 
Lepetane. Postwagen (Diiigencen) giebt es 
in Dalmatien nicht. Wer daher ein Fracht- 
stück, z. B. einen mit Geld beschwerten Brief, 
ans den Erbstaaten oder anderswoher zuge- 
sandt bekommt , mufs es auf seine Gefahr von 
dem Postamt in Fiume beziehen , wo es liegen 
bleibt , wahrend dem Adressaten ein AttIso 
mit der Auffoderung zur Beziehung zugeschickt 
wird. £8 versteht sich daher von selbst, dafs 
man in Dalmatien mit der Post auch nicht 
reisen kann. 



86 GEOGRAPHISCHE SKIZZE 

TRA6HETTI. 

Darunter versteht man Schiffer y welche 
ein oder mehre Male die Woche von einer 
Stadt oder Insel zur andern fahren and Rei- 
sende, Frachtstuclce , Briefschaften u. s» w« 
befördern. Sie sind also ihrer Bestimmung 
nach dasselbe y was in den Erbstaaten die 
fahrenden Bothen and Landkatscher sind. Die 
dazu verwendetenSchiffe sind einmastige kleine 
Fahrzeuge , Brazzeren und Stelle genannt, 
wo es sich der Reisende, des engen Raumes 
wegen , freilich nicht sonderlich bequem ma- 
chen kann, aber auch nur wenig zu bezah« 
len hat* 

MILITÄRWESEN. 

Die Venediger unterhielten nur wenig 
regulirte Truppen in Dalmatien , weil jeder 
waffenfähige Mann im Falle der Noth zur 
Tertheidigung seines Herdes verpflichtet war* 
Ueberdiefs war der vorhin erwähnte Panda- 
rendienst ausgedehnter als jetzt. Auch gab 
es in verschiedenen Gegenden, z« B« in Ben- 
ktnßoz i Ostravizza , Demis , Imoshi , Sfgn 
n* s. w. Reiterpiquets, welche die türkischen 
Caravanen an der Gränze empfingen und auf 
die Bazar-PIatze hin und zurück begleiteten, 
für die Sicherheit der Strafsen wachten, Brief- 
schaften beforderten u. dgl. Während der 
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franzosisclieii Herrschaft überstiege die in Dal- 
matien yertheilte reguläre Trappen - Zahl 
nie 10000 Mann. In den letzten Jahren war 
sie weit geringer und der Garnisonsdienst 
wurde meist von Fanduren versehen. Auch 
war im Littorale zur Yertheidigung der See- 
platze eine Nationalgarde organisirt« Die Ve- 
nediger hatten 11 dalmatische Regimenter, 
jedes zu 452 Mann« Die Franzosen fahrten 
das Conscriptions - System ein und formirten 
ein Regiment Feldtrnppen (Legione dalmata), 
davon die meisten im Feldzuge gegen Rufsland 
umkamen. Jetzt besteht noch keine Militar- 
pflichtigkeit. Es giebt im Lande drei Festun^ 
gen: Zara, Ragusa und Caltaro und mehre 
kleine Festen , wie z. B. die Bergfeste Knin^ 
das Fort S^ Nicolo bei Sebenico , die Forts 
CUfsay Lesina, lAsaa^ durzola u. s. w. 
Den Granz-Cordondienst versehen die Feld- 
trappen ^* In Zara ist ein General^Cammando 
nnd ein I}tvisions-Marine''Commando. Juden 
besuchtesten Seehafen sind kaiserliche Wach- 
schiffe stationirty welche, je nachdem es Wind 
und Wetter gestatten , alle Monate oder alle 
zwei Monate von andern abgelost werden* £s 
sind Kriegsfahrzeage kleiner Gattung (BallaA, 
Cannoniere , Peniches) , welche mit 25 bis 28 
Mann Matrosen and Seesoldaten bemannt sind, 
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and eine grofee nebst mehren kleinen Ka- 
nonen fahren. Sie machen anch öfter Kreuz- 
Jährten lange der Küste , um Terdachtige 
Schiffe anzuhalten, Contreband - Schiffe zu 
verfolgen u. dgl. 

HAFENÄMTER UND SCHIFFAHRT. 

Zur Aufrechthaltung der auf die Mer- 
kantil - Schiffahrt bezüglichen Cksetze und 
der Hafen - Polizei bestehen in den Hafen 
Zara , Spnlaio , Ragusa und JRo^e (am Ein- 
gänge dea Kanals Ten Cattaro) sogenannte 
Hafenämter , deren Vorstände Hajenkapiteme 
genannt werden* Die Schiffinhrt bildet einen 
einträglichen Erwerbzweig der Dalmatier 
und die Kustenbewohner ziehen sie jedem 
andern Gewerbe vor , theils aus angebörner 
Neigung, hauptsächlich aber, weil sie un- 
ter nur einigermafsen günstigen Umstanden 
Herren und Diener besser lohnt als der Acker- 
hau. Die günstigste Periode für die dal- 
matische Schiffahrt war die Zeit der ersten 
österreichischen Landes-Occupation (von 1798 
bis 1806) , und die unglücklichste wahrend der 
französischen Herrschaft von 1806 bis 1813) 
Weil die brittischen Kriegs- und KaperschiffSe 
die dalmatiscbsn , so wie alle andern SchUfe 
wegnahmen. 
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Man unterBcheidet nadi der dalmatisclioii 
Schiffahrtsordnnng drei Abstafungeiiy nämlich : 

1. die kleine Küstenfahrt , welche sich blofb 
auf die dalmatische Seehuste , Yon der Ineel 
Ar^ angefangen 9 hie Budua beschränkt; 

2. die grqfse Küstenfakrty welche sich anf 
das ganze uidriatische Meer ausdehnt. Die 
Gränzpunkte sind ostlich das Vorgebirge der 
40 Heiligen (C7apo dei santi puaranta) an der 
Knste von Cimarra 9 westlich das Vorgebirge 
Otranto , mit Einschlnfs der Jonischen Inseln ; 

3. die Hochseefahrt ; als Hochseefahrer wer- 
den Solche betrachtet , welche über den Kanal 
von Zante hinanssegela , wozu ein Schiffs- 
patent (Pafs) nothig ist » welcher auf mehre 
Jahre lantet und von der hohen Hofstelle er- 
theilt wird. Unter Hochseeschiffen (bastimenti 
a htngo cor so , oder bastimenti quadri) vor- 
steht man solche , welche für lange nnd weite 
Reisen eingerichtet and daher fester gebant 
«ind , als die für die Knstenfahrt bestimmten 
Schiffe. Unter jene gehören die Polacres, 
Hriggs, Brigantinen, Goeletten. Ihre Befehls- 
haber heifsen Capitani. Zn den Letzten zählt 
man die Pieleghi, T\*abaccoli, Brazzere, 
Stelle u. a. Ihre Herren nennt man Padroni 
(dibarca). Der Tonnengehalt rnnfs im Schiffs- 
passe allezeit angegeben seyn. Es wird 
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dalmatischen Hocliseefahrer segeln in den 
Gewässern der Lievante , im Schwarzen Meere 
und im MUielmeere. Wenige segeln über die 
Meerenge Ton Gibraltar hinaus, noch wenigere 
schüfen nach der westlichen Hemisphäre, und 
keiner nach den ostindischen Gewässern. Die 
dalmatischen Hochseefahrer treiben aber mit 
den auf ihren Schiffen geladenen "Waaren 
keinenHandel, sondern sind blofs die Frachter 
und erfüllen also zur See dieselbe Bestimmung, 
wie die Grofsfuhrleute zu Lande. Ihr Ge- 
winn ist der Frachtlohn. 

Schiffbauplatze für hochbordige Schiffe 
giebt es in Ragusa und in Milnh , auf der 
Insel Brazza. Fahrzeuge kleinerer Gattung 
werden in Curzola, Spalato und 2V*ai^ ge- 
zimmert. In Ragusa wurden während meines 
dortigen Tierjährigen Aufenthaltes alljährlich 
zwei oder mehr Hochseeschiffe gebaut und 
unter den üblichen Ceremonien Tom Stapel 
gelassen. Im Jahre 1828 war die Anzahl der 

Schiffe in Dalmatien folgende : 

Schiffe Sclxiffe 

Hooh- der grofsen der kleineu 

border. KüAtenfahrt* Küatenfahrt. 

Kreis Zara • . 2 90 110 

„ Spalato 5 256 215 

„ Ragusa 44 50 87 

„ Cattar o 7 34 17 

58 430 429 



1 
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MIJNZEN. 
Unter der TenetUchen Herrschaft wurden 
alle grofsern Handelsgeschäfte in Venesianer- 
Dakaten ( Zecchini ) abgeschlossen. Im ge- 
meinen Leben rechnete man nach lAre dal* 
maie zu 10 Gazzette oder 20 Soldi dahnoH. 
12 Lnre dalmate machte 5 Lire venete. Die 
Oesterr eicher setzten bei der erstenOccapation 
die Lira veneta = 12 Kreuzer , und die Lira 
dalmata s=s 6 Kr. ; also galt der Kreuzer 2 Gaz- 
zette. Obgleich es keine Gazzette und Lire 
mehr giebt ^ so rechnet man doch noch hanfig 
darnach. Ragasa hatte einen eignen, aber seit 
langer Zeit nicht mehr bestehenden Munzfufs* 
Man rechnete dort auch häufig nach türki- 
schen Piastern. Da aber die türkische Münze 
in ihrem Kurse sehr sank y so wurden die tür- 
kischen Para, welche häufig als Scheidemünze 
circulirten , im J. 1825 abgescha£ft , und seit- 
dem rechnet man nicht mehr nach Piastern* 
Doch werden in Ragusa yiele Geschäfte in 
spanischen Thalern (Golonnati> Piastres fortes, 
Colonnaires) abgeschlossen y welche in der 
Levante am häufigsten im Umlaufe sind. All- 
gemein aber rechnet man heut zu Tage in 
Dalmatien, wie in Wien^ nach Gulden zu 
00 Kr. und den Kreuzer zu 4 Pfennigen. Wie- 
ner Banknoten und Einlösungsscheine cireuli- 
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ren in Dalmatien nicht ^ aber in den Kaneral- 
Icatsen werden kleine Sammen in Banknoten 
als Conve^tioni - Münze angenommen. 

MASSE UND GEWICHTE. 

Bei amtlichen Beftimmungen wird nach 
den ffiener Mafsen gerechnet ; im gemeinen 
Leben aber rechnet man nach den renetiachen^ 
nur RagusamtLcht eine Ausnahme, indem hier 
sugleich nach dem Ragnsaer Pfund und nach 
der Rag. Elle Terkauft wird. 100 Pfd. in Wien 
SS 148 V3 Pfd. in Rag. und 2 W. ElU s=: 3 Rag. 
Ellen. Bei Gewichtsbestimmungen im Handel 
mit der Türkei bedient man sich allgemein 
AerOcca, welche in einigenGegenden zu 2^Pf* 
peso grosso {Occa grosso), in andern zu 2% Pf. 
▼enetisches Schwergewicht (Occa commune) 
gerechnet wird« Die Apotheker sind ver- 
pflichtet, nach dem Wiener Apotheker -Ge- 
wichte zu verkaufen. Bei den Hohlmafsen 
dienen zwar auch die venetisehen zur Basis; 
allein es herrscht darin keine Gleichförmig* 
kelt, und man findet von Ort zu Ort einen 
Unterschied. So fand ich z. B. die Barilla 
Oel in Spalato im Netto-Gewicht s 130 Pfd. 
p. g. y in Ragusa 123 Pfd. p. g. Man setzt 
zwar die Venediger Barilla i% Wiener Eimer 
oder 45 Mafs gleich , aber in Zara und Spa- 
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lato fand ich sie zu 48^/4 Bf afs oder 69 franz. 
Litres. Nar die Ragnsaer Bariila weicht am 
venigsten von der Venediger ab. — Bei Län-> 
genbestimmangcn rechnet man amtlich nach 
der teutschen oder niederosterreichischen 
Meile Ton 4000 Wiener Klaftern , oder nach 
italisrhen zn 1000 W. Klaft. Die hierlandi- 
iche Miglie {Miglid) , nach welcher man im 
gemeinen Leben rechnet, mifst 800 W. Klaft. > 
also hat die tentsche Meile 5 dalmatische 
Miglien. Bei Entfernungen zur See rechnet 
man amtlich nach Miglie graduate , zu 1000 
W. Klaft. *). Die Schiffer aber rechnen die 
Miglie viel kleiner, so dafs man 4 gradairte 
Miglien für 5 Schiffer - Miglien , manchmal 
sogar 2 grad. M. für 3 Schiffer - M. rechnen 
kann. Uebrigens rechnet man nach dem Wie- 
ner and Venediger Fufs« In den Flächenma* 
fsen herrscht noch mehr Terwirrnng. Aemtlich 
rechnet man nach dem osterreich. Joch za 
1600 DKlafter, sonst aber am hanfigsten 
nach einem Mafse, welches man fälschlich 
Campo padovano nannte. Der echte Campo 
päd. hat 1073% Wien. Q Fnfs , der Padnaner 



*) Alle in diesem Aufsätze angegebenen EntfemniL- 
gen beziehen sich auf Miglien zu 1000 'Wiener 
Klaftern oder 4 Miglien auf eine Österreich. Fost- 
ineile gerechnet« 
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Campo in Dalmatien aber nur 1016 Fafi> weil 
er gewohnlich nicht mit dem Padaaner Fafs, 
sondern mit dein Yenediger Fnfs gemessen 
wurde, welcher 2^4 Proz. kleiner ist, so dafs 
man ihn 30240 Vcned. QFnfs gleich setzte. 
Uebrigens hatte fast jeder Ort andere Flächen- 
mafse und andere Namen dafür , welche aber 
ganz ans dem Gebrauche gekommen sind» 

MERKWÜRDIGE ORTE IM KREISE ZARA. 

Erster Distrikt. 1» Zara, (slawisch Za» 
dar , latfin. Jaderd) ist die Hauptstadt der 
Provinz, und liegt unter 44° %' 25'' Breite 
und 32'' 49' 17" Lange. Einst war Zara die 
Hauptstadt des alten Uhumien, Skylax zählt 
sie unter die ältesten liburnischen Städte, 
jedoch unter dem Namen Idassa. Hiriius 
(de hello Alexand.) nennt sie Jadera. Dafs 
sie eine romische Kolonie war, beweisen Pli~ 
nius (L. 3. C. 21.) > nnd Ptolemaeus (L. 2. 
C. 17.) Ob aber die alte Stadt Jadera auf 
demselben Flecke stand , wo sich heut zu Tage 
Zara befindet, ist nicht ansgemittelt. Zara 
erhob sich nach der Zerstörung Salona^s zur 
Hauptstadt Dalmatiens, und spielt in der Ge- 
schichte des Landes die bedeutendste Rolle, 
weil sie stets die Tonangeberinn der übrigen 
dalmatischen Städte war. 



n 



06 OB0GR4PHI8CHE SKIZZR 

Die Stadt Zara liegt aaf einer schmalen 
Erdzunge , so dafs sie ron drei Seiten vom 
Meere umfluthet wird. Nur an Aer Ostgeite hangt 
gie durch eine Landenge , welche aber durch 
einen kilngtlichen Graben durchstochen igt, 
mit dem Fegtlande zngammen. Zara igt nach 
Angabe deg Freiherrn de Trauoo ( Militär - 
Zeitgchrift Ton 1813) die einzige Stadt Dal- 
mtftiens , welche aU regelmafgige Fegtung 
betrachtet werden kann. Ihre Befestigung 
begteht in 9 Bagtionen und 2 Platteformen* 
Vor den 2 Bagtionen auf der Ogtgeite , d. S. 
gegen dag Fegtland, liegt ein gut defilirtea 
Hornwerk, welcheg im J. 1657 von den Ye- 
nedigern erbaut wurde* Auch dieeeg igt mit 
einem Wassergraben umgeben. Sowohl die 
Franzosen als die Oeeterreicher haben mehre 
kogtgpielige Bauten an den Fegtnngswerken 
▼orgenommen. Ein neneg Aufgenwerk, da« 
in Friedengzeiten alg Fulvermagazia dient, 
wurde in den Jahren 1827 und 1828 am Meelre«- 
ufer, dem Hornwerk gegenüber, gebaut. In 
geinem gegenwärtigen Zugtande alg moderne 
Fegtung wurde Zara nie regelmafgig belagert. 
Im Kriege von 1809 ward eg big zum Ab- 
Schlüsse des Waffengtillgtandeg Ton Znaym 
Ton den ogterreich. kaigerlichen Truppen 
blockirt, und im Kriege von 1813 hatte die 
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Beschiefsnng kaum begonnen , als ein unter 
der franzoa. Besatzung ausgebrochen er Auf- 
stand der Liücanery welche mit den Waffen 
in der Hand aus dem Hornwerke drangen, um 
unter die Fahnen ihres alten geliebten Herr- 
schers zurückzukehren , eine Capitulatiou 
zwischen dem franzos. General Roize und dem 
engl. Marine - Capitan Cadogan zur Folge 
hatte (31. Oktober 1813)« 

Die Stadt zahlt ungefähr 900 Häuser, 
worunter sich aber keines durch eine beson- 
dere Architektur auszeichnet* Die Mehrzahl 

« 

derselben ist schlecht gebaut. Da aber die 
guten Wohnungen auch gat bezahlt werden, 
so streben die Haaseigenthümer darnach, »ie 
zu yerschonern und dem teutscheuGeschmacke 
anzupassen^ Die Stadt hat zwei öffentliche 
Plätze, nämlich den Brunnen^und den Herref^ 
platz^ Der letzte bildet ein Viereck von unge- 
fähr 60 Schritte Lange und 40 Schritte Breite, 
und ist der besuchteste* Die Gassen sind ziem- 
lich regelmafsig angelegt, aber enge und 
schlecht gepflastert , und da es keine unter- 
irdische Ksinäle giebt, so müssen sie täglich 
gereinigt werden , welches Geschäft die zahl- 
reichen , mit schweren Ketten belasteten Ge- 
fangenen verrichten* Die Stadt hat zi^rei Thore, 
davon eines, auf der Ostseitcf, nacl» dem 

7 
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Feitlande fuhrt und Forta terra ferma beifst. 
Es ist von dem Teroneser Baumeister San^ 
michele sehr solid und zierlich gebaut. Das 
andere , auf der Nordseite , fuhrt zum Hafen, 
und bat den Namen Marine- Thor ^ Es hat 
eine antiquarische Merkwürdigkeit , indem 
der eingesetzte Bogen ein Stück eines alten 
romischen Triumphbogens ist, welchen, wie 
die Inschrift sagt, eine romische^Dame , Na^ 
mens Melia jiniana , ihrem Gatten Laeptdius 
Bassus errichten liefs. Anfser diesen beiden 
Thoren giebt e« noch zwei andere , blofs für 
Fufsganger bestimmte Pf ort eben, in der For- 
tifikationssprache Ausfallsthore (Poiemes) 
genannt, davon eines (Porta catena) zuat 
Hafen, das andere {Porta beccaria) auf der 
Südseite , zum Meere fuhrt. Der natürliche 
Hafen befindet sich auf der Nordseite. Er ist 
geräumig , aber bei starkem Wehen des Sei- 
rocco - Windes unbequem für das Einlaufen 
der Schiffe , so wie er bei heftigem Nordost- 
winde für jene Seefahrer ungünstig gelegen 
ist , welche auslaufen wollen^ daher diejeni- 
gen , welche in JSTara nicht practica nehmen, 
(d. h* mittelst Vorweisung ihrer Papiere die 
Erlaubnifs nachsuchen , Reisende oder Waa- 
ren an das Ii^nd zu setzen) > ea ▼•rziehen , iu 
der eine Miglie nordlich von der Stadt gele- 
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genenVinchtFhllediffMestro zn ankern. Dort- 
hin begfeWn sich nach jene Fahrzeuge , wel- 
che in der Nacht absegeln wollen , weil nach 
dem Sperrschusse (ein Kanonemrchnfs, welcher 
Ton dem im Hafen »tationirtcn lyachachiffe 
abgefeuert wird) , kein Sehiff absegeln darf. 

Kirchen giebt es in Zara mehre* I>ie be- 
merkenewertheste ist die Domkirche, Sie 
wurde mit Anfange .des dreizehnten Jahr- 
hunderts von Heinrich Dandolo y Doge von 
Yenedig , erbaut , al» derselbe mit den ver- 
bündeten franzos. Kreuzfahrern Zara erobert, 
und mehre Monate daselbst verweilt hatte. 
Sie ist im gothischen Style aufgeführt , aber 
nicht ausgezeichnet* Schoner sind die darin 
befindlichen Marmor - Altare. Die Kirche 
S, Simecfruf verbirgt in einem silbernen Sarge, 
welchen die durch ihr tragisches Lebensendo 
bekannte Koniginn Elisabeth von Un^arnj 
Getiiahlinn lAidwigs ^ im J. ±Z%^ gespendet 
haben soll , die Gebeine jenes Schutzbeiligen 
der Stadt. Sie besitzt noch viele andere Reli- 
^ietf , von welchen Farlaii in seinem Uly» 
ricum sacrum ein langes Terzeiehnirs giebt, 
und mehre gute Pinselarbeiten , deren auch 
die Domkirche und di^ des Nonnenklosters 
Santa Maria a»fz«weiaen hat« Zara iat seit 
11Ö4 ein Enbisthnm* 

7 • 
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El ist der Sitz aller hohem politiechen 
Stellen 9 der Jastiz-, Kameral- und Militär- 
behörden y daher es dort eine Menge Beamte 
aller Grade giebt , die aa9h das Meiste znr 
Belebtheit des Ortes ai|d zum Wohlstande der 
Einwohner beitragen , da sich die Haaser gnt 
verzinsen , and viel Geld im Umlaaf ist» Der 
Handel Ton Zara beschränkt sich blofs auf 
den Waarenverbraach . des Platzes selbst; 
einen Grofshandel hat derselbe nicht. Aafser 
einigen Rosoglio - Brennereien giebt es keine 
andere Fabriken in Zara. Ein Haaptgebrechen 
der Stadt ist der Mangel an Trinkwasser, 
welcher im hohen Sommer beinahe jedes Jahr 
eintritt. Im Jahre 1828 war er so grofs , dafs 
sich die Regierang genothigt sah , mit gro- 
fsen Kosten mehre Wochen hindarch ganze 
Schiffiadangen Trinkwasser von dem 40 Mi- 
glien entfernten Wasserfalle der Kerha y bei 
Scardona y holen y and die oflPentlichen Bron- 
nen damit füllen za lassen. Biese Brannen 
sind aasgemaaerte Behälter (Cisternen), in 
welche das Regenwasser , nachdem es , um es 
za reinigen, darch ein Sandlager gelaufen, 
geleitet wird. Meisterhaft sollen die Cister- 
nen gebaut seyn, welche sich in der Nähe des 
Gnbernial- Gebäudes befinden, und die fimf 
Brutmen heifsen. Sie sollen 40000 Barillen 
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Wasser fassen. Im Falle einer Blokade durfte 
vohl der Mangel dieses köstlichsten aller Ge- 
tränke für die Belagerten gefährlicher wer- 
den^ als die feindlichen Kugeln und Bajonette. 
Man hat Sparen von einem Kanäle y welcher 
SU den Romerzeiten der Stadt das Trink- 
wasser ans der Kerka zafuhrte« 

An öffentlichen Yergnügnngsanstalten be- 
sitzt Zara ein Theater ^ wo mehre Monate 
des Jahres hindurch Yorstellungen gegeben 
werden» Im Winter ist gewohnlich eine italia- 
nische Operngesellschaft da, und im Früh- 
jahr eine Schanspielergesellschaft» Ferner 
besteht unter dem Namen Casino ein gesell- 
schaftlicher Verein 9 wo wahrend der Fa- 
schingszeit Bälle gegeben werden y und wo 
sich die Mitglieder zu jeder Stande des Tages 
einfinden können , um sich mit dem Lesen eini- 
ger politischer und unterhaltender italiäni- 
schcr and teutscher Tageblätter zu yergnugen. 
Als Hauptstadt eines Landes betrachtet , bie- 
tet übrigens Zara an geselligen Lebensfreu- 
den nnr eine karge Auswahl. Die Lage der 
Stadt ist nicht die angenehmste» Man denke 
sich eine wüste , mit Steinblocken und Ge- 
strüppe bedeckte 9 auf der einen Seite vom 
Meere , auf der andern in weiter Entfernung 
▼om Ftflf^cA - Gebirge begränzte ziemlich 
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ebene Gegend^ welcher der raensehliche Fleifs 
hie und da einen Weingarten , eder einen 
Fleck für einen Oel- und Mandelhaum ab- 
getrotzt hat, und am Saume dieser Ebene 
eine Stadt, uni man hat ein Bild Ton der 
Lage Zara*B. Der besuchteste Spaziergang ist 
die sogenannte f^pianata^ das ist, das Glacis 
vor dem Hornwerk. £r gewahrt aber wenig 
Reizy und im'Sommer keinen Schatten* Nicht 
viel freundlicher ist jener nach dem sogenann- 
ten Albaneser -r Dbffchen, Mit diesem Namen 
bezeichnet man ein kleines , von Bauern und 
Fleischern bewohntes Dorf» eine kleine Mi- 
glie ostlich von der Stadt. Es soll von einer 
Kolonie Alhanier angelegt worden seyn, wel- 
che vor mehren Jahrhunderten , bei Gelegen- 
heit einer Revolution y ans ihrem Vaterlande 
auswanderten. Es war daher ein recht glück- 
licher Gedanke von dem um die botanische 
Erforschung Dalmatiens hochverdienten Hrn. 
General Freiherm von Tfelden, dafs er der 
Grunder eines kleinen Vblksgartens wurde, 
welcher in den Jahren 1829 und 1830 anfeiner 
ostlichen Bastion dar Stadt enUtand , wo man 
in den Sommerabenden unter einer Laube der 
kühlen Seeluft genie|*sen kann, besonders 
wegen des Umstandet, dafs die Thore nach 
dem Zapfenstreich gesichlossen werden. Pferde 
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nnd Wagen halten nur einige der angeiehen- 
sten Personen 9 daher man anfSpasierfahrten 
▼erzieh ten rnnfs. Uebrigent sind die Umge- 
biingen dazu keineswegs anlockend. Um des 
Anblicks einer ländlichen Gegend zu genie- 
fsen, mufs man eine Stande "Weges in nord- 
östlicher Richtung gegen Boccanazzo fort- 
gehen , und selbst dieser Landschaft fehlt jene 
lebendige Frische , jener idyllische Reiz, wel- 
cher unseren germanischen Gauen eigen ist« 
Und nun erst der Unterschied zwischen der 
Wohlhabenheit der Bewohner y der Nettigkeit 
der Haaser y dort und hier ! 

2. Novegradu Ein Dorf an einer grofaen 
Meeresbucht 9 welche der Stadt Zara viele 
Austern liefert , mit Ruinen eines Berg- 
schlosses. £inst stand hier eine Stadt Namens 
Corin oder Coriniuniy deren Barger nach 
jfypian Tom Kaiser Octavian bezwungen wor- 
den waren. Man sieht davon noch deutliche 
Spuren. 

3. Zemofdco. Eine Hausergruppe , eine 
kleine. Post von Zara entfernt, an derHaupt- 
strafse, blofs defshalb der Erwähnung werth, 
weil sudlich von der Strafse die Stadt J^edt- 
fdum (so nennt sie Ptolenuieus) stand» 

4. Die Insel Uglian (slaw. Vljany latein* 
Idasd) bildet mit dem Festlande den Kanal 
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von Zara^ welchen man mit einer Tiermdri- 
gen Barke in einer Stunde durchschiffen 
kann. Die Zäratiner haben dort einige Land- 
hanser. Der nächste der Stadt gegenüber 
liegende Ort heifst Oltre, In der Mitte der 
Insel erhebt sich kegelförmig ein Berg, dessen 
Gipfel die Ruinen eines Schlosses {Castello 
8* Michele) krönen , Ton welchem man eine 
grofse Umschau auf die benachbarten Inseln 
Grossa, EsOj Pasman und Coronata hat. Die 
letzte bt unbewohnt und dient blofs zu Vieh- 
weiden. 

5. Nofia (slaw» Nin)y ein elender Flecken, 
9 Miglien nordwestlich yon Zara , welcher, 
Fieifsenburg- mit einbegriffen , 102 Häuser 
und 460 Einwohner zahlt. Der Ort liegt in- 
mitten eines Meersumpfes , ist mit einer 
Mauer umfangen, hangt an der Ost- und 
Sudseite mittels Brücken mit dem Festlande 
zusammen , und ist ein ungesunder Aufent- 
halt« An der Stelle des heutigen Nona stand 
einst die Stadt Aenana^ welche im J. 640 
Ton den Avaren zerstört wurde. Man sieht 
noch einige Mauerreste davon* Eine kleine 
Miglie nordostlich ist das ökonomische Eta- 
blissement Fleffsenburg^ Ein venetischer Pa- 
trizier, Namens üfoff/rlne, wurde ron leiner 
Regiemlig im Jahre 1787 mit einer Flache 
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Ton beiläufig 2000 Joch Ackergrnnd belehnt» 
£r liefs Kolonisten ans Italien kommen , um 
den Boden zu knltiviren, und erbaute mehre 
Wirthschaftsgebaude. Allein die Kolonisten 
wurden Ton dem dort herrschenden Fieber 
hingerafft y und die auf die patriotische Un- 
ternehmung verwendete betrachtliche Geld- 
summe war nutzlos vor splittert* Jetzt ist 
Alles Terodet* 

6« Zara vecchiay d. h. jilt-Zaray (slaw. 
Siartzudar und Biograd), ein Flecken mit 
105 Hausern und 450 Einwohnern , 18 Migf ien 
südlich Ton Zara* Einst stand hier eine Stadt, 
Namens Biograd oAev uälÖamaris y welche im 
zwölften Jahrhundert nach dem alten Schrift- 
steller Palladius Fuscus (de situ orae illy- 
ricae) von den Zaratinern y nach Dandulua 
aber von den Yenedigern zerstört wurde. Die 
^t%dt Blandofta, deren Ftolemaeus (L. 2. C. 17.) 
erwähnt , stand wahrscheinlich an einer an- 
dern Stelle* 

7. ^htntty auch Frana und Lovrana, 
war einst ein befestigtes Kloster, welches die 
Tenediger durch ein Bombardement zerstör- 
ten* Konig Andreas IL von Ungarn schenkte 
es den Templern. Die Ruinen desselben r^gen 
noch inmitten des armseligen Dorfes empor* 

Zweiter Dietriktm Obrovozzo (slaw* 
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Obravax) ist ein mnmansrtsr Flecksn am 
Flasse Zermagna mit 43 Haasera. Der .Ver- 
mathoDg nach stand hier die alte Stadt uh*-- 
gyruntum öder Riporum des Ptolemaeas. Die 
Fahrt anf der Zermagna abwärts his zn ihrem 
Ansflnsse in das Meer , zwischen thnrmhohen 
Felsenwänden y wird Liebhabern bizarrer Na- 
tnrbilder riel Interesse gewahren. 

Dritter DistriJct. 1. Sebenkco (slaw. Se- 
henih) ^ liegt nnter 43% 47% 40'' Breite nnd 
33^9 31% 4T' Länge, längs einem mäfsig hohen 
Berge , so dafs sich stufenweise Hänser hinter 
Häusern (beiläufig 700 an der Zahl) erheben , 
nnd einen amphitheatralischen Aublick ge- 
währen, wenn man sich der Stadt zur See 
nähert. Die Beschaffenheit des Terrains ge- 
stattete keine regelmäfsige Bauart, so dafs 
anfser der Hauptgasse, welche die Stadt fast 
ihrer ganzen Länge nach durchschneidet, 
alle übrigen Gassen und Gäfschen schlecht 
beschaffen eind. Mit dem tiefen am Meere 
gelegenen Theile der Stadt hangt der obere 
mittels Tielen Stiegen zusammen. Hinter der 
Stadt erheben sich zwei kleine Berge, anf 
deren Kuppen zwei Forts erbaut sind* Das 
hoher gelegene heilst 8* GiovamUf das an- 
dere il Barone y zum Andenken an den Er- 
bauer nnd taplern Yertheidiger desselben ge- 
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gBn die TfirkeBi im Jahre 1648 f Frelherrn 
Ton Degenfeld. Da diaie Festen bei dem ge- 
genwärtigen Stande der Kriegtkanet ihre 
fVlchtigkoit verloren haben ^ eo lafit man 
•ie der Zeit cum Raube werden p welche auch 
ihr Recht auigeubt hat; denn das Fort f7 Ba* 
rone gleicht bereite einem Steinhaufen« Die 
Stadt ist von der Landseite mit einer Mauer 
umfangen. Die Thurme aber , die in kleinen 
Zwischenräumen lu ihrer Tertheidigung auf- 
geführt sindy und das Fort S, Anna^ an wel- 
ches sich die Mauer nördlich ansehliefst , sind 
ebenfalls Ruinen« — Die grofste Zierde der 
Stadt ist die Domhirche ^ unstreitig das 
schönste Gotteshaus in der Provini. Sie ent- 
stand im Jahre 1555. Ihre Bauart ist gothi- 
Bchen Geschmackes. Der Umfang ist nicht 
grofs. Ein prachtiges Portal heifst den Ein- 
tretenden Willkommen. Sieben Siinlen tragen 
das Schiff der. Kirche, über welches ein Ge- 
wSlbo gespannt isty das sugleich das Mar- 
'mordach der Kirche bildet. Dieses Gewölbe 
endet vorwärts in eine Kuppel. Die Taufka- 
pelle ist gleichfalls ein schönes Bauwerk* 
Die Kirche ist mit mehren Gemälden ge- 
BchmSekt, davon jedoch keines besondern 
Kunstwerth hat. Es giebt noch mehre andere 
Kirchen daselbst i welohe aber nicht geeignet 
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■indy die AaftnerloMiiiikeit des Fremden ia 
Apeprach lu nehmen. Der Domkirche pegea- 
fiher liegt die ehemalige eogenannte Loggia 
(Stadthaus)» einet ein echonee Gebaade , jetxt 
aber in ein Kaffehhane and einen Tanitaal 
umgewandelt. In Sebenico' reeidiren swei Bi- 
•chofe j ein katholischer nnd ein nicht -nnirter 
griechischer. Das katholische Bisthamwnrde 
im Jahre 1279 j das griechische anter franxos. 
Herrschaft errichtet« Aach ein Theil der 
Einwohner ist der griech. Kirche ing^ethao. 
Sebenico ist das Vaterland des berdhmten Ma- 
lers jindrea9 Schim/one (f 1682)9 von dessen 
Hand sich in der Domkirche ein Gemälde, 
die heil, drei Konig>e Torstellend , befindet. 
Der Maraschina<']^einyron Sebenico, welcher 
ans überreifen, wcifsen Tranben geprefst 
wird y gehört anter die besten dalmatischen 
Weine. Der Fm di Tartaroy ein ordinärer, 
am Fafse des Tartaro - Gebirges wachsender 
Wein , wird ebenfalls geschätzt. Drollig ist 
der Kopfpnti der Weiber aas der gemeinen 
Yolksklasse von Sebenico. — Der Meerbasen, 
an welchem Sebenico liegt , heiibt der Kamai 
CNNi Sebenico» Er ist ein grollies Wasser- 
becken, welches sich von Nord nach Sud 
mehre Miglien in die Länge, and Ton Ost 
■ach West angelihr awei Miglien In die 
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Breite dehnt« Mit dem offenen Meere hani^ 
das Becken darch eine kleine Meereng^e za- 
•ammen y welche den Namen Canal S, ulnto^ 
mo hat* £r wird durch schroffe Felsen ge- 
hildet y ist eine kleine Miglie lang , und bei- 
läufig 100 Schritte breit , und soll einst mit- 
tels einer Kette sperrbar gewesen seyn. An 
der Ausmündung dieses Kanales befindet sich 
ein von den Yenedigern unter Leitung des 
Baumeisters Leonardo Sanmichele erbautes 
Festungswerk 7 welches den Namen Fori 
S. Mccold hat 9 und für ein Meisterstück in 
seiner Art gilt. Es hat die Figur eines spitz- 
winkeligen Dreieckes 9 dessen Winkel runde 
Bastionen bilden , und enthält eine kleine 
Besatzung. Das Wasserbecken von Sebenico 
ist sehr fischreich. Es wird dort eine Fisch- 
art Oeniale della Corona (eine Varietät des 
Spams dentex) von einem starken knorpeli- 
gen Auswüchse auf dem Kopfe also genannt, 
gefangen 9 welche sehr geschätzt ist, und 
aufserdem nur noch im Kanal von Gonstan- 
tlnopel vorkommen soll. Der Hafen , oder 
vielmehr Landungsplatz, ist am südöstlichen 
Ende der Stadt. Er ist nicht, b esucht , da er 
aufser dem gewohnlichen Fahrwasser liegt. 
Die rings von Bergen umgebene Stadt er- 
mangelt angenehmer Spaziergänge. In den 



II 
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GowatBern ton Sebenieo befinden »ich Tiele 
bewohnte und unbewohnte Scoglien {Insulne 
celadussae bei Plinini) y an welchen ehemali 
Korallen geflseht wurden. Weil aber die Ko- 
sten der Fischerei grufser sind» als der da- 
durch erlangte Gewinn, so wird der Fang 
nicht mehr aasgeübt. 

2* Sireito (slaw. Tisno), ist dsr Name 
eines Dorfes auf der Insel Morier (lat« Colen^ 
fum) , 12 Miglien westlich ron Sebenico« Die 
Insel hangt mit dem Festlande mittels einer 
Brücke zusammen, welche geöffnet werden 
kann , um die Ton Sebenico nach Zara segeln«* 
den Schiffe durchzulassen. Die Insel ist bei- 
läufig eine teutsehe Quadratmeile gf ofs aad 
sehr gebirgig. 

flerier Distrikt. Knin (lat. 2Vi»ttiffi), ein 
Flecken utfd der erste Ort, wenn man Ton Wien 
zu Lande nach Daimatien reiset. Er zahlt 
64 Häuser und liegt am Einbuge deir Xerkm, 
am rechten Ufer derselben. Knin zerfallt ia 
zwei Theile, in die Bergfestung und den 
Flecken. Vom Letztern ist nichts Bemerkens- 
werthes zu sagen. Die Feste liegt auf einemr 
steilen Felsen und beherrscht den Flecken und 
die niedere Bracke über die Kerka , wbd aber 
selbst ringsum von Anhdhen dominirt. Sie 
besteht in einigen nach alten und neuen Syste- 
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men aufgeführten Werken , an welchen Tfir* 
ken y Yenediger y Franzoeen und Oesterreicher 
gearbeitet haben. Die Franzosen letzten sie 
im Kriege 1809 in Yertheidigungutand. Im 
Kriege von 1813 ergab sie «ich am 30. Okto« 
ber ohne Gegenwehr an die Oesterreicher* 
Dae Thal von Knin ist , mit seinem frischen 
Grün , Ton der Festung aus betrachtet « eine 
angenehme Augenweide. Es ist fruchtbar^ 
aber zur "Winterszeit der lieber schwemmung 
so. ausgesetzt, dafs die Brücke und ein Theil 
der Strafse unter Wasser stehen. Diese 
Ueberschwemmungyerursacht der Anstritt der 
Kerkay deren Lauf durch den Bach KossO" 
ißizza 9 der sich bei dem Flecken rechtwin- 
kelig in dieselbe ergiefst , gehemmt wird. Im 
Sommer bleiben dann einige Svmpfo und Wei- 
her zurück f welche den Aufenthalt ungesund 
machen* Von Knin führt eine Strafse nach 
Ferliccaf eine andere nach I^emfSy und eine 
dritte nach der Hauptstrafse , welche yon der 
lAcca nach Zara geht. Da Knin in einem 
Thale liegt, so. hat man auf allen Strafsea 
hohe Berge zu passiren , nur nach dem Utk*- 
gefähr 4 Stunden Weges entfernten Grans« 
posten Grab nicht , welcher selbst in einem 
Thale liegt» Man ist der Meinung» dafs in 
der Gegend Ton Knin die alte Stadt Atdutba 
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gettandeii habe , welche von dem romfechen 
Feldherrn Germanicus erobert wurde. Dio 
Cassius erzählt, dafe die Einwohner derielben 
einen Terzweifelten Wideretand leisteten , und 
dafe eich die Weiber mit ihren Kindern in 
die Flammen der brennenden Häuier und in 
die Flnthen der Kerka eturzten, um nicht 
SldaTinnen der Homer zu werden. 

Wenn man Ton Knin nach Zara reitet^ 
■o erblickt man eine Stunde Weges aufeer- 
halb der Haueergruppe Ton Kisiagncy drei 
aue Qnadereteinen aufgefahrte Bogen, welche 
die Einwohner JSuppliacergua (durchbohrte 
Kirche) nennen» Der mittlere iet hoher und 
weiter als die beiden andern* Man hält sie 
für die Ueberreste eines Triumphbogens , wel- 
chen die romischen Legionen dem Kaiser 
2Vvf/aff bei seiner Rückkehr aus Dacien er- 
richtet haben« In einer Entfernung Ton un- 
gefähr 1000 Schritten tou diesen Bogen, 
welche nahe an der Strafse stehen , erblickt 
man eine grofse Felsenschlucht , in welche 
die Kerka ihre Fluthen wälzt und dort einen 
sehenswerthen Wasserfall bildet. In der 
Nähe dieses Falles stand wahrscheinlich die 
alte Stadt JBumum (nach Procopius) oder X«- 
hwma (nach Strabo)» Ton Kistagne kommt 
man über Osirauizxa nach Beftkovax, einem 
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18 Miglien von Zara nnd 32 Miglien yon Knin 
entfernten Dorfe y in einer ziemlich frucht- 
baren Gegend« Bei dem nicht weit davon 
entfernten Dorfe Todgraje stand die alte Stadt 
uisseria oder anch ^ssessia. 

Fünfter Distrikt» Dertnsy ein Flecken 
mit 200 Häusern , 11 V^ Miglien südlich von 
Knin und 16 Miglien ostlich von Sebenico. 
. Gegen Südost dehnt sich eine schone frucht- 
bare Thalebene aus , auf welche^ viel Mais 
gebaut wird, die aber zur Winterszeit der 
Ueberschwemmung durch den Austritt des 
Flüfschens Cicola ausgesetzt ist. Dieses 
Flüfschen entspringt am Fufse des Berges 
Sfilßja und ergiefst sich zwei Miglien östlich 
vonScardonain dieKerka. BeiBernis wird das 
Flnfsbett in hohe Felsenufer eingeengt , und 
wenn man von Dernis nach Scardona oder 
Sebenico reiset , mufs man 3 Miglien aufser- 
halb Dernis eine steinerne, in einer tiefen 
Thalschlueht stehende Brücke über dasselbe 
passiren. Im hohen Sommer ist das Flnfs- 
bett oft wasserlos* Dernis war bis zum Jahre 
1647 in der Gewalt der Türken* Man sieht 
Ruinen eines alten Bergschlosses, welche 
malerisch in die Flnthen der Cicola hinab- 
schauen. Der Weg von Dernis nach Sebenico 
oder nach Scardona führt , von der Brücke 

8 
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aber die Cicola angefongeD, durch eine wüete 
unfreundliche Gegend» Ungemein aber hat 
mich die Landschaft angesprochen ^ welche 
ich von Dernis nach Knin durchzog. üVallende 
Aehrenf eider y Weingarten , fette Wiesen über- 
bieten sich hier an Fruchtbarkeit. Mit die- 
sem Naturreiz kontrastiren gewaltig die arm- 
seligen Troglodyten - Häuserchen der Mor- 
lacken ^ und die zerlumpten halbnackten Be- 
wohner derselben. Auf halbem Wege erblickt 
man links auf einem Bergracken die Ruinen 
einer slawischen Feste. Nicht weit davon 
stand die liburnische Stadt JPromofta. Man 
soll noch auf den Gipfeln einiger Hügel Frag- 
mente der 50 Stadien langen Mauer sehen^ 
welche Augustus durch seine Soldaten auf- 
führen liefs , um , wie Appian erzahlt , den 
lllyriern die Verbindung mit den Romern ab- 
. zuschneiden. Auf dem Wege von Dernis nach 
Muchf wohin eine fahrbare Strafse gebahnt 
isty entdeckt man in einer Gegend, welche 
die Morlacken Trajanskigmd {Trajansstad£) 
nennen , (sie geben übrigens diesen Namen 
mehren Lokalitaten) Ruinen einer alten Stadt, 
und an mehren Stellen Spuren der romischen 
Heerstrafse , welche nach Salona und Narona 
führte« 

Sechster Distrikt, Scardana (slawisch 
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Sikardtn nnd Skradtn ) ein meistens • voii 
Handelsleaten und Landbanern griechischen 
Ritus bewohnter Flecken von 290 Hausern, 
Sy^ Miglien von Sebenico und 20 Miglieil von 
Benkovaz entfernt. Er liegt am rechten Ufer 
der Kerkay welche sich hier so Ins Breite 
dehnt nnd so sanft dahin fiieibt, dafs man 
sie eher für einen See als für einen Strom 
halten würde. Man passirt sie, indem man 
mit Wagen und Pferden auf einem platten 
Fahrzeug hinuberschifft , was aber zur Win- 
terszeit bei dem Wehen der ungestümen 
Borra oft geßhrlich ist* Unterhalb Scardona 
bildet die Kerka einen See, JProkUan genannt, 
der aber sein Wasser groAitentheils schon vom 
Meere empfangt. Der Flecken besteht so zu 
sagen aus einer einzigen langen Gasse und 
hat , rings Ton Gebirgen umgeben , keine an- 
siehende Lage. Zu den Zeiten des romischen 
Kaiserthnms hatte Scardona eine grofsere Be- 
deutsamkeit , weil es , nach Plinins , eine 
Kreis - oder Gerichtsstadt {Conuentus ) war. 
Es sind aber keine Ueberbleibsel aus dem 
Alterthume zu sehen» Die Ruinen, welche den 
Felsen hinter der Stadt krönen, stammen ans 
dem Mittelalter. Nicht weit von Scardona 
bildet die Kerka einen sehenswerthen Wasser- 
fiall (Skardinskisläp). Mit einem von vier 

8» 
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Ruderern geleiteten Nachen kann man in einer 
kalben Stande zu demselben binschiifen. Das 
Wasser dringt aus yerschiedenen Zwischen- 
räumen der im Halbkreise gestellten, mit 
Moos und Gesträuch überwachsenen Felsen 
hervor , stürzt oder rieselt in grofserer oder 
kleinerer Menge über dieselben hinab , und 
bildet somit eine Gruppe unzähliger Cascaden. 
Die grofste Wassermasse stürzt in der Mitte 
über eine Hohe Ton beiläufig 25 Fufs herab. 
Der Kerkafall ist ein Bild des Sanften und 
Idyllischen, das allerdings das Auge entzückt, 
aber nicht zur Bewunderung und zufn Staunen 
hinreifst. Cassas giebt in seinem Vcyage pif^ 
toresqß^e ein Abbild davon und das Wiener 
Taschenbuch vom Jahre 1803 enthält eine 
verkleinerte Copie desselben. Dafs dieser Ka- 
tarakt, nach Cassas Meinung, nur von dem 
Niagara - Sturz übertroffen werden soll , ist 
ein Mährchen , wie so vieles Andere , das er 
über Dnlmatien schrieb» Einige Miglien ober- 
halb dieses Falles liegt auf einer Insel der 
Kerka , das katholische Mönchskloster Vtsso» 
vaz , eines der besteingerichteten Kloster der 
Provinz* Nicht weit davon bildet der nämliche 
Strom einen andern , jedoch weniger interes- 
santen Sturz , Roncislap genannt» 

Siebenter Distrikte !• Poffo slaw* Pagt 
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bei den Alten lAssa and Qissa)^ eine Iniel, 
welche eine Oberfläche Ton beiläufig 80 Oe- 
Tiert-Miglien mit 4500 Einwohnern hat , die » 
Tom üVoinbauy Schafzucht, Fischfang nnd 
Salinenbau leben. Sie gelten fiir die betrieb« 
samsten und wohlhabendsten Insulaner Dal* 
matiens. Die Insel liegt der Küste der Lncca 
gegenüber, mit welcher sie den Canal della 
Morlacca (ßitma cnriniensis oder Sinus cari'" 
nefuis) bildet. Der Hanptort ist die Stadt 
Pago und liegt an einer grofsen , tief in das 
Land ziehenden Meeresbucht ^ Falle di Zasko 
genannt. Sie zahlt 510 Hauser und wurde im 
Jahre 1442 von den Venedigern erbaut« Um 
die Stadt herum liegen in einem Halbkreise 
die Salinen (Salzbeete), über welche Sommers- 
zeit das Seewassev gespritzt wird» Das Was- 
ser verdunstet in der Warme und das Salz 
schiefst dabei in schonen Kristallen an, worauf 
es mittelst Schaufeln abgenommen wird» 

2» uirbe (slawisch Raby bei Ptolemaens 
Scardunay bei Porphyr ogenitus u^r6t#ift, bei 
Flinius uirba genannt ) ist die Nachbarinsel 
▼on Pago und hat eine Oberfläche von 30 
GeTiert-Miglien. Ihre Länge geht von Nord 
nach Süd und beträgt ungefähr 20 Miglien. 
Die Breite wechselt von 3 bis 8 Miglien* Die 
Einwohnerzahl ist 3500 f davon ungefähr 950 
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mit 214 Häusern aaf das Siädichen Atbe'knmr' 
men» Dasselbe liegt auf einer Anhöhe » ist 
mit einer Mauer umgehen und hat 2 Thore« 
Die Einwohner leben meistens von Weinbau 
und Fischfang. Man fingt Thunfische j Ma- 
krelen und kleine Sardellen. Bemerkenfwerth 
in der Geschichte dieser Insel ist eine Ter-* 
tragsnrkunde Tom Jahre 1018 (Zjucius c. 8 
giebt sie Tollstandig ), laut welcher sich die 
Insel verpflichtete y dem Dogen Otto Urseolu3 
von Venedig einen jahrlichen Tribut von 10 
Pfund Seide 9 und in deren Ermangelung 5 
Pfund fein Gold (aurnm obrizum) zu entrich- 
ten » Dieses Datum führt auf die Yermuthung, 
dafs die Kultur der Seidenraupe durch die 
griechischen Kaiser früher nach Dalmatien, 
als nach Italien Terpflanzt worden seyn möge. 

KREIS SPALATO. 

Erster I^iatrikt, 1« Spalato (slaw. SplU^ 
latein.iS^/il/vIf'tim) liegt unter 43'' 44'30''Breite, 
und 33^ 56' 11" Lange (also beinahe in dem- 
selben Mittagskreis wie Wien ) an der süd- 
westlichen Seite einer Halbinsel , welche Ton 
Ost nach West zieht > beiläufig 3 Miglien lang 
und 2 Miglien breit ist , und von den Gewäs- 
sern des €hlfs v<m Salona y des Kanals van 
Brazxa und der Bu€ht von Siohrez gebildet 
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wird. Die Stadt ist halbmondförmig im Grande 
einer Bacht erbaut , and gewährt , wenn man 
sich derselben von der Seeseite nähert > einen 
schonen Anblick* Sie besteht aus drei Thei- 
len y nämlich : der Altstadt , der Neustadt und 
den Vorstädten» Die Altstadt füllt den Raum 
der ehemaligen Residenz Kaiser Diocletians 
aus» Nach der Zerstörung Salanä's im Jahre 
640 suchten fluchtige Einwohner Schutz inner- 
halb der festen Ringmauern dieser Residenz 
und gestalteten aas den da gewesenen Ge« 
bänden ihre Wohnungen« So entstand eine 
kleine Stadt y welche Anfangs Palatium^ dann 
Spalathim und nach italiänischem Sprach- 
gebrauch Spalaio genannt wurde. In der 
Folge genügte der Raum innerhalb der Pal- 
lastesmauern nicht mehr und so entstand auf 
der Westseite ein neuer Stadttheil, oder die 
Neustadt, Auch dieser Theil wurde mit einer 
Blauer umgeben , und am Meere ein Kastell 
gebaut* Diefs geschah zur Zeit , als die Un- 
garn Herren des Landes waren. Di^ Yenediger 
erbauten nun während der Jahre 1645 und 
1670 neue reguläre Festungswerke und auf 
einer Anhohe der Ostseite, in ein er Entfernung 
von beiläufig 200 Klaftern von der Stadt , das 
sie beherrschende Fort Grippe, Allein schon 
der venetische General Schulenburff, der 
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tapfere Vertheidiger von Corfa (f 1745) y er- 
klarte die FoBtangswerke Spalato's für unhalt- 
bar y und es wnrde den Einvolmern erlaubt» 
Hauser auf den Wallen sn bauen. Marschall 
Marmont liefs in den Jahren 1807 — 1809 daa 
Kastell bis auf die noch bestehenden zwei 
Thurme demolircn > um Raum für den Hafen- 
strand {la Marina) zu gewinnen y und gestat- 
tete den Einwohnern das Abbrechen der Walle. 
Diese sind nun zum Theil sammt den Thoren 
Terschwunden I znm Theil an yerschiedenen 
Punkten durchbrochen y so dafs jetzt Spalato 
nach allen Richtungen der Windrose offen ist. 
Nur das Fort Grippe blieb unverletzt und 
wird in gutem Stande erhalten. Es bildet 
ein unregelma feiges Yiereck und besteht aus 
einem gemauerten Wall, innerhalb dessen 
sich ein Wachhaus und ein Pulvermagazin 
befinden. Die Franzosen, seine Unhaltbarkeit 
erkennend, hatten es in den Kriegsjahren 
1809 und 1813 bei Annäherung der kaiserl. 
Truppen verlassen und sich in die Feste Clissa 
eingeschlossen. Um die Stadt herum liegen 
4 Vorstädte mit Namen Lussaz, MamiSy Pozzo 
huon und Borgo grande. Die Letztere ist 
die grofste und liegt westlich am Fufse des 
Berges Marion , von dessen Gipfel man eine 
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vollkommene UmBchaa auf die ganze Halb- 
insel geniefst. 

Spalato's grofste Merkwürdigkeit sind 
die Ueberreste des Diocletian'schen Palastes, 
von welchem Porphyrogenilus sagt , dafs ihn 
kein Plan nnd keine Beschreibung erreiche. 
Man mufs sich aber darunter kein einzelnes 
Gebäude, sondern die Residenz eines an 
romische Pracht und Luxus gewohnten Für- 
sten vorstellen , welche anfser seiner eigent- 
lichen Wohnung , auch jene seiner vornehm- 
sten Beamten, Garden, Frauen, Sklaven u. s« w. 
einschlofs , ferner zwei Tempel , ein Theater, 
Bäder , Säle zu gesellschaftlichen Tergnugun- 
gen u. s. w. Gegen das Meer hatte er eine 
weite Halle , welche 50 Säulen dorischer Ord- 
nung trugen , die zum Theil noch Torhanden 
sind; Sie ruhte auf einer aus Quadersteinen 
aufgeführten hohen Mauer, welche grofse 
Gewölbe verbargen, davon drei noch bestehen, 
die übrigen aber verschüttet sind. Man ver- 
muthet, dafs sie die Quartiere der Praeto- 
rianer waren. An diesen Porticus schlofsen 
sich zwei massive viereckige Thnrme an , da- 
von jener am Fischplatze noch steht* In 
Verbindung mit diesen Thurmen standen die 
Ringmauern , welche an ihren .Ecken zwei 
and<;re Thurme hatten, die ebenfalls noch 
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vorhanden sind , so dafs das Ganze ein ISng- 
liches Viereck bildete. Ton der Cünsclilie- 
AungBrnauer sind jedoch nur jene Seiten übrig, 
velche nach Osten und Norden gekehrt find. 
An der letzten war der Hanpteingang , denn 
durch ihn führte die Straf se nach Salona« 
Man gelangte durch ihn unmittelbar in den 
Yorhof des Palastes y welchen ein Feristyl 
▼on 78Fuf8 Lange und 42 Fufs Breite bildete. 
Es ist der gegenwartige Domplatz. Ton da 
gelangte man in das Yestibulum oder in die 
Torhalle« Das Fronton derselben , welches 
sich auf Granitsänlen stutzt, ist noch yoII- 
kommen erhalten. Ein Denkstein am Giebel 
sagt : yydafs am 4« Mai 1818 Seine Majestät der 
Kaiser Franz I. die Stadt Spalato mit Aller- 
höchst ihrer Anwesenheit beglückt haben.'* 
Allerdings ein Glanzpunkt in der Geschichte 
des Landes, würdig, der Nachwelt aufgezeich- 
net zu werden ; denn seit Diocletian wandelte 
kein Imperator in diesen Hallen. Das Testi- 
bulum war eine zum Theil noch Torhandcne 
Rotunde. Ton da gelangte man in das Atrium 
oder in den Torsaäl , auf dessen Stelle jetzt 
das Nonnenkloster Santa Chiara erbaut ist. 
Dann erst gelangte man in die Gemächer des 
Kaisers. Nicht weit davon lagen die Bader, 
deren Gemäuer noch vorhanden ist« .Der 
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Aufsenseite des Yestibalum zur Rechten stand 
der Jupiterstempel , welcher im siebenten 
Jahrhundert in eine christliche Kirche um- 
gestaltet nnd später zur Kathedrale der Stadt 
erhöh en wurde. Er bildet von anfsen ein 
Achteck , davon eine Seite 25 Fufs mifst , von 
innen aber eine Rotunde Ton 42 Fufs im Durch* 
messer. Acht massive Granitsanlen tragen ein 
an der Wand hernm laufendes Gesimse , und 
auf dieses stützen sich andere acht kleinere 
Säulen» Dann erst wölbt sich die Kuppel 
darüber. Weil sich die Sculptur - Arbeiten 
auf den Mythos der Diana beziehen« so folgert 
man daraus ^ dafs dieser Tempel ursprünglich 
nicht dem Donnergotte y sondern der Gottinn 
der Jagd geweiht gewesen sei* Er war nach 
der Sitte der Alten durch kein Fenster 
erhellt 9 sondern empfing sein Licht durch 
das Thor. Jetzt aber sind Fenster angebracht, 
80 wie verschiedene andere Yeränderungen 
vorgenommen worden sind. Ans der Klein- 
heit des Durchmessers kann man abnehmen, 
dafs der Tempel für einen christlichen Dom 
viel zu klein sei; der imposante Eindruck 
aber , welchen er gleichwohl auf jeden ihn 
zuerst Betretenden macht, rührt von den fünf- 
zehn Jahrhunderten her , die ans der schauer- 
lichdnnkeln Wölbung herabschauen , und von 
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dem Stempel des Antiken , der dem Ganzen 
aufgeprägt ist. In einem Sarge werden die 
Gebeine des heil» Doitnus ( auch Domnius)^ 
ersten Bischofes von Salona und Jünger des 
heil* Petrus , aufbewahrt und ihm zu Ehren 
alle Jahre am 7. Mai ein grofses Fest ge- 
feiert. Dem Jupiterstempel stand der Aescu- 
lapstempel (jetzt die Taufkapelle S. Giavanm) 
gegenüber y welcher noch in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt dasteht. Er bildet ein Pa- 
rallelogramm und hat Soffitcn , ahnlich jenen 
des Theseus-Tempels im Yolksgarten zu Wien. 
Vor der Domkirche steht der Glockenthurm> 
ein schönes kühnes Gebäude, dessen ganze 
Schwere sich auf ein Gewölbe stützt , das der 
Kirche zur Vorhalle und zum Aufgange dient. 
Der Baumeister hatte den glücklichen Einfall, 
zur aufsern Verzierung des Thurmes die 
Ueberreste der Steingebilde zu yerwenden, 
welche das zerstörte Salona darbot , wodurch 
einige antiquarische Kabinetsstücke vom Un- 
tergange gerettet wurden. Der Englander 
Adams hat die Ruinen dieses Diocletian- 
schen Palastes in seinem 61 Kupfertafeln ent- 
haltenden Prachtwerke ausführlich beschrie- 
ben. Dasselbe hat zum Theil auch Cassas 
in seinem Voyage ptttaresg*$e gethan* Allein 
Manches, was zur Zeit der Anwesenheit Adams 
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(im J* lYät) noch da war , iat jetzt nicht mehr 
vorhanden. Auch durfte Manches gar nicht 
in jener Vollkommenheit bestanden haben, 
in welcher Adams es darstellt ; ein Zweifel, 
welchen mit Recht auch sein Landsmann 
Gribbon in seiner History of ihe Romain Em-* 
pire aufwirft, und der aach gerechtfertigt 
wird , wenn man das Bestehende mit seinen 
Bildern vergleieht. 

Unter den übrigen Gebäuden Spalato's 
ist mir keines bekannt , das einer besondern 
Aufmerksamkeit würdig wäre» Das alte La-* 
zareth, welches Gassas für eines der schönsten 
in Eni;opa erklärt , ist ein elendes Bauwerk, 
ohne alle Kunst und Geschmack. Es entstand 
zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts. Da- 
mals war Spalato ein Haupt - Speditionsplatz 
für die aus Bosnien und Serbien kommenden 
und von Venedig , Ancona u. s. w. dahin transi- 
tirenden Waaren. Die türkischen Karawanen 
hatten seit dem Fassarowitzer Friedens- 
schlüsse ( 1718 ) sogar das Vorrecht , bis in 
das Lazareth von Spalato zu kommen , und 
dort ab - und aufzupacken. Seit der letzten 
Pest von 1815 aber kommen sie nicht mehr, 
und der Bazar ist nach Hian , bei Sign , ver- 
legt worden. 

Die Häuser Spalato*s sind , mit wenigen 
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4a«na]tmeny Bchlecht gebaut, und die G&Bien 
kriimiii y enge and schnmtzig«. Die Zahl der 
Häuser belauft «ich auf 430 , mit ungefähr 
3000 Einwohnern, jene der Vorstädte auf 875» 
mit 5000 Bewohnern. Letztere gehören mei- 
stens der Ackerbaa treibenden Klasse an. Es 
giebt auch viele Fleischer unter ihnen , wel- 
che im Winter ganze Heerden bosnischer 
Schweine schlachten , und dann theils roh, 
theils geräuchert nach Venedig und Ancona 
Tcrschiffen. Eben so werden oft lebende Heer- 
den von Pferden und Schlachtochsen nach 
diesen Plätzen eingeschifft. In Spalato ist 
auch eine Schwefelquelle , welche sich Jn den 
Hafen ausmundet. Nach einer von italiani* 
sehen Aerzten gemachten chemischen Analyse, 
enthalten 10 (renetische) Pfund Apotheker- 
gewicht , ein doppeltes Volumen geschwefel- 
tes WasserstofTgas ; ferner 1340 Gran salz- 
saures Natron, 84 Gran salzsaure Bittererde, 
20 Gran salzsaure Kalkerde, 390 Gran schwe- 
felsaor^s Natron (Wundersalz), 130 Gran 
schwefelsaure Bittererde (Bittersalz), 46 Gran 
kohlensaure Kalkerde» Das spezifische €ks- 
wicht Tcrhalt sich au dem destillirten Regen- 
wasser wie 1 ! 1,0025« Die Temperatur Ist 
dem nahen Seewasser gleich. Ein Einwohner 
hat dieses Schwefelwasser zu einer Badean- 
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■talt verwendet ; allein es finden sich nar we- 
nig Badegaste aus der benachbarten Gegend 
ein. Die meisten kommen von Zara^ 

Die Lage Spalato^s ist die reizendste aller 
dalmatischen Städte. Die Halbinsel Spalato ist 
ein Mergel - nnd Sandsteingebiid , and daher 
sehr fruchtbar. Ceres und Pomona spenden 
ihre Gaben reichlich. Mehre Spaziergange, 
z. B» nach Salona , nach dem Mönchskloster 
Paludi und zurBarcagna, entbehren selbst 
im üVinter der Reize nicht« 

2. Salona, ein Dorf 5 Miglien ostlich von 
Spalato, und defshalb merkwürdig, weil nicht 
weit davon die alte Stadt Saltma (Salonae bei 
den Romern) stand. Alles, was einst über der 
Erde war, besteht nicht mehr« Nur ein Theil 
der Stadtmauer ragt noch hie und da hervor» 
aber in solchen zusammenhangenden nnd deu^ 
liehen Bruchstucken , dafs man den ehemali- 
gen Umfang nachweisen kann; ferner ein 
Stuck des Ovals- von dem Amphitheater, 
welches nahe am westlichen Ende der Stadt 
lag , und endlich vieles Mauerwerk von Ge- 
binden. Ueberreste von zertrümmerten Säu- 
len, Thor- und Fenstersteinen liegen noeh 
allenthalben umher. Figuren und Denksteine 
sieht man in vielen Haus er n der jetzigen Ein- 
wohner eingemauert« Als Se. Majestät der 
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Kaüer Frans im Jahre 1818 dieie klassische 
Gegend besuchten, geruhten Allerhöchst- 
dieselbeu eine jahrliche Summe zu Nachgra- 
bungen zu bewilligen , welche bis jetzt fort- 
gesetzt wurden« Die ausgegrabenen Gegen- 
stande werden in Spalato aufbewahrt y wo sie 
ein Paar Gemacher anfüllen , und bestehen 
in Statuen , Büsten , Grab - und Denksteinen» 
Urnen , Trinkgefäfsen , Thranenflaschchen» 
Grablampchen y Fingerringen , Karneolen y 
Münzen und allerlei anderem Gerathe, jedoch 
ohne besondern antiquarischen Werth. Auch 
erhielt man durch sie noch kein Licht über 
das Dunkel , in welches die frühern Schick- 
sale dieser Stadt gehüllt sind y da sich die 
Denkschriften blofs auf einzelne Familien be- 
ziehen. Dafs Salona eine römische Kolonie 
war y beweisen Plinius und IHolemaeus. Im 
Bürgerkriege zwischen Caesar und Pomp^us 
hielt sich Salona zur Partei des Erstem» Pom- 
pejus schickte seinen Feldherrn Ocimnus da- 
hin j um es mit Waffengewalt zu bezwingen. 
Dieser mufste aber wegen des tapfern Wider- 
«tandes der Einwohner die Belagerung auf- 
geben y und kehrte hierauf unrer rieh teter 
Sache zu Pompejns zurück. IHo Cassius er- 
zahlt die Sache sehr abenteuerlich. Nach ihm 
waren es die salonitanischen Frauen , welche 
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die Stadt retteten. Sie yerlcleideten sich als 
Farien y drangen in der Stille der Nacht mit 
Fackeln in der Hand in das feindliche La- 
ger 9 und steckten das Belagernngsgeratho in 
Brand. Die Soldaten des Octavius geriethen 
dadurch in Unordnung und Schrecken, so dafs 
et den Belagerten leicht wurde , sie in die 
Flucht zu jagen* BeiKufig um das Jahr 535 
wurde Salona von den Gothen eingenommen 
und verheert; erholte sich aber wieder^ 
(Procoptus G.8.). Im Jahre 641 gelang es den 
uAfaren, als Romer verkleidet» die Feste 
Jb%detrtum (Clissa)y den Schlüssel sn Salona, 
zu überrumpeln , und darauf letzteres selbst 
zu erobern > bei welcher Gelegenheit es völlig 
zerstört wurde. Die Einwohner flohen auf die 
benachbarten Inseln, und Salona erstand 
nicht wieder aus seinen Trümmern. Die Stadt 
lag an der Ausmundung des Flüfschens glei- 
ches Namens (jetzt Hyader auch Jader), Das- 
selbe entspringt eine Stunde Weges von hier, 
am Fufse des Mossor-Gebirges , aus einer Fel- 
senschlucht, fliefst ruhigen Laufes zwischen 
Rebenhngeln und blumigen , mit schlanken 
Pappeln besetzten Wiesen dahin , und verliert 
sich dann im Meere. Man entdeckt an sei- 
ner Quelle deutlich die Ueberreste von zwei 
gemauerten Kanälen , diels- und jenseits des 

9 
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FluMety in welchen das Trinlcwauer nach 
der Stadt Salonaund in den Palast Diecletiani 
geleitet wurde« Eine Miglie von der Kapelle 
S. JDoimo entfernt y stehen in einer Thal- 
schlacht acht aus Quadersteinen aufgeführte 
Bogen f von den Einwohnern Ponte secco ge- 
nannt f üher welche das Wasser in hleiernen 
Rohren geführt wui4le. Da aber das Niveau 
des Ursprungs tiefer liegt ^ so mnfste das 
Wasser offenbar durch ein Schopf werk geho- 
ben , und in die Kanäle aasgegossen worden 
seyn, wie man auch wirklich Spuren eines 
solchen Pumpwerks in ausgemeiselten Stellen 
an den Felsen bei der Quelle wahrnimmt. 

3. Franizza , ein von armen Leuten be- 
wohntes Dorf auf einer schmalen Erdzunge, 
im Golf Ton Salona. Man behauptet, dafs hier 
ein grofses Gebäude stand , welches als See- 
Arsenal oder Waarendepot diente j denn die 
Erdzunge bildet einen Arm des ehemaligen 
Hafens tou Salona* 

4. CUssa (slaw* Klis)y eine Bergfeste, 
SMiglien von Salona, und 6 Miglien von Spa- 
lato entfernt. Ton Salona fuhrt der Fahrweg 
in steilen Krümmungen dahin. Glissa ist das 
uändetHum oder Mandetrium der Alten. Der 
gegenwartige Name scheint aus dem grieeh. 
Worte xlsvaa (schliefsen) entstanden zu seyn, 
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indem diese Feste das D«$fil^ schliefst , wel- 
ches durch das Gabaner - und Mossor - Gehirg 
gebildet wird* Mit der Belagerung dieser 
Feste endete der römische Feldherr TiberiuSy 
anter uiugustus y die Unterwerfung des Lan- 
des. In einem südöstlich von der Feste gele- 
genen Bergkessel sieht man noch Ueberbleib- 
sel des romischen Standlagers und eine in 
einem isolirt stehenden Felsen eingegrabene 
romische Inschrift. In den Kriegen zwischen 
den Venedigem und Türleen wurde Clissa mehr- 
mals genommen und verloren. Im Kriege 18G9 
verblieb es in den Händen der Franzosen , in- 
dem der Waffenstillstand von Znaym das bis 
Spalato vorgedrungene österreichische Streif- 
korps zum Rückmärsche nothigte. Im Kriege 
von 1813 wurde die Festung nach einer kur- 
zen Yertheidigung , die aber kein Menschen- 
leben kostete, mittels Capitulation übergeben. 
Sie liegt auf einem Bergkamm , und besteht 
aus drei Abtheilungen , davon jede hoher als 
die andre ist« Die Befestigung besteht in an- 
regelmäfsigen Werken , niedrigen Thürmen 
und kleinen Bastionen. Die Aussicht von den 
Zinnen dieser Feste auf die Halbinsel Spa- 
lato ist sehr schon . besonders wenn man von 
iS^f^ herkonimt und das Meer noch nicht ge- 
sehen hat. 

9* 
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5. StohreZy ein Ton armen Bauern nnd^ 
Fischern bewohntes Dorfchen , anderthalb 
Stunden Weges ostlich Ton Spalato , an der 
Ausmundung einer g^ofsen Meeresbucht , an 
deren Endpunkt sich das kleine 3 Miglien 
lange Flufschen Xemovizza ergiefst^ und 
blofs defshalb der Rede werth, weil in seiner 
Gegend die Ton griechischen Kolonisten der 
Insel Ltssa gegründete Stadt Epetium stand, 
▼on der noch einige Mauertrümmer übrig sind» 

6. Solta ( Olyntha bei den Alten ) , eine 
kleine Insel , der Küste Ton Spalato gegen- 
über , mit ungeföhr 1200 Einwohnern. In der 
Mitte dieser Insel ist ein fruchtbares Thal 
Fallaia dt Solta genannt , welches Oetreide, 
Wein, Oel und Mandeln hervorbringt. Der 
Honig der Insel Solta ist ein wahrer Nektar« 
Die Insel hat gate Häfen , als : Porto sordOf 
Porto Oiivetto , Porto Caroher* 

Zweiter Distrikt. 1. Trail (slaw. IVöjg- 
Ä«V, latein. Tragurium), zu Lande 14 Miglien 
Ton Spalato und 2 3 Miglien TonSebenico ent- 
fernt , mit 505 Häusern» Von dem alten 2Vv9- 
gurium^ welches laut StrahOf von griechi- 
schen Kolonisten der Insel Ussa gegründet 
wurde , ist keine Spur mehr Torhanden , und 
man ist selbst über den Ort nicht einig, auf 
dem die Stadt gestanden hat ; denn die An- 
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gaben der alten Geographen widersprechen 
sich. Das heutige IVai liegt an der Meerenge, 
welche das Festland mit der Insel Bua bildet, 
mit welcher es durch eine 150 Schritte lange 
gemauerte Brücke zusammenhangt* Diese 
Brücke kann in der Mitte geöffnet werden , um 
die Schiffe durchzulassen. Die Stadt liegt auf 
einer Halbinsel , welche aber aus fortificato- 
rischen Gründen durchstochen und zu einer 
▼oUkommenen Insel gemacht worden ist. Die 
Gassen sind enge , krumm und mit alten 
grauen Hausern besetzt» Der- sogenannte Platz 
ist ein kleines Viereck ,. aber ode wie ein 
Kirchhof. Die schönste Zierde desselben ist 
die Domkirche. Sie ist im gothischen Style 
gebaut. Schon die Vorhalle , über welcher 
sich der gothische Glockenthurm mit seiner 
pyramidenförmigen Kuppel erhebt, fesselt 
die Aufmerksamkeit. Eine edle Einfachheit 
spricht sich im Innern der Kirche aus. Das 
Schiff wird von acht massiven Pilastern ge- 
tragen. Zur Linken befindet sich eine Kapelle, 
Cfipella S, Criovanni genannt , welche dem 
heil. Johann Urstni , dem Schutzheiligen der 
Stadt , und im Jahre 1062 Bischof daselbst, 
geweiht ist. Ein auf dem Altar stehender 
Marmorsarg verschliefst seine Gebeine. Die 
Engelgestalten , welche ihn tragen , und die 
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in den Nischen angebrachten Fignren der 
zwölf Apostel sind gelungene Meiselarheiten» 
Die Taufkapelle yerdient ebenfalls erwähnt 
va werden. Die kleine Stadt hat noch mehre 
Kirchen y welche sich aber durch nichts Be- 
sonderes auszeichnen. Fremde, welche wissen- 
schaftliche Forschungen nach Dalmatien füh- 
ren, dürften in der Sammlung auserlesener 
Bücher, besonders in Bezug auf Geschichte 
und Landeskunde, der Herren Brüder von 
Oaragnim einen angenehmen Zeitvertreib fin- 
den. Traä war einst eine Festung , und hatte 
auf der Nordseite ein Kastell und feste Thür- 
me , gegen den Golf tou Salona hin Walle 
und Bastionen. Da aber die Stadt von den 
Anhohen der benachbarten Insel Bua auf Flin- 
tenschnfsweite beherrscht wird , so wurde sie 
langst als unhaltbar erkannt , und die Walle 
und Mauern liegen in Trümmern. Trat^ ist 
die Geburts Stadt des Johann iMcius (f 1679)) 
des besten dalmatischen Geschichtschreiber a. 
Die Lage des Städtchens hat manchen Reiz. 
Die Gegend ist fruchtbar an Wein , Mandeln, 
Feigen und Oliven. Eine sehr schone Umschau 
gewährt der Standpunkt vom Kloster S, Fran- 
cesco auf der Insel Bua , eine noch schönere 
der Höhepunkt der Strafse auf dem Berge 
S. Elia , auf dem Wege nach Sebemco. 
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2« Bua (bei Plinius Ba^o » bei Amianus 
Boas genannt) > ist eine kleine Insel , welche 
bis Spalato hinzieht» Unter den griechischen 
Kaisern wurden mehre Hofbeamte hierher 
verbannt. Der grofsere Theil besteht aus 
nackten Kalkfelsen. Der kultivirtere ist jener 
am Hafen Ocrugh y unweit Trau. Dafs eine 
Asphaltquelle dort seyn soll, ist ein Mährchen» 

3. Castelli, Unter diesem Namen versteht 
man gewohnlich sieben Dorfer, welche, wenn 
man von Spalato nach Trai)[ reiset , folgende 
Ordnung und Namen haben , als : Casiel 
SussuraXf Casiel Ahadessa^ Casiel CanMoj 
Casiel Ftiiuriy Casiel vecchio, Casiel tmovOy 
Casiel Siaßtleo, Die ersten vier gehören sEur 
Praetorie Spalato , die andern drei zu jener 
von Trau« Die Yenediger belehnten mehre 
adelige Familien des Landes mit einem 6e- 
bietsomfang von einigen tausend Campi , mit 
der Verbindlichkeit , dafs jede einen festen 
Thurm oder ein Schlofs bauen solle , in wel- 
chem die Landleute Schutz gegen die Ueber- 
fälle der streifenden Türken fänden, deren 
Landesgränzen damals weit näher waren als 
jetzt. So entstanden dort jene Defensions- 
Thürme und Schlosser, welche aber jetzt 
blofs Ruinen sind. Nach Plinius stand in die- 
ser Gegend ein Ort , wohin Kaiser Claudius 
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ausgediente Soldaten achickte» Man Termu- 
thet, dafa dieser Ort an der Landspitze Tarze, 
eine Miglie westlich von Castel Staffileo 
stand. Auch in Castel Snssuraz werden römi- 
sche Münzen gefunden^ und romische Cippns- 
Deckel beobachtete ich mehre. Sie dienen 
den Einwohnern statt der Waschtroge. Die 
Gegend zwischen Trau nnd Spalato ist ein 
schmaler Strich flachen Landes zwischen dem 
Meere und der steil sich erhebenden Cabaner 
Bergkette. Sie ist durch den Fieifs der Ein- 
wohner gut kultivirt, konnte es aber noch 
besser seyn* Wenn man im Frühjahr durch 
die Reihen blühender Granatapfelbaume, 
dichtbelaubter Weingarten und der immer- 
grünen Olivenbaume wandelt , so glaubt man 
sich in einem englischen Garten zu befinden» 

(Beschlafs im nächsten Jahrgange.) 



II. 

DAS SÜDWESTLICHE SIBIRIEN. 

NA.CH TON LEOEBOUR *). 

Die Leser dieses Taschenliaclies sind schon 
im YII. Jahrgange desselben (1829), S. LXII., 
▼on der Reise in Kenntnifs gesetzt worden^ 
welche Prof. y* Ledebour ans Dorpat , in Ter- 
hindnng mit den Doctoren Meyer and w.Bungef 
wahrend des Jahres 1826 nach dem Altai- 
Gebirge etc* unternommen hat. Da es in 
dem Plane ansers Taschenbaches liegt , nach 
and nach nber alle Gegenden der Erd - Ober- 
flicho die Ergebnisse der neusten Forschnn» 
gen nnd Reisen mitzntheilen : so halten wir 
es für zweckmäfsigy auch von dieser Reise, 
in so fern sie ein ai^emein- geographisches 
Interesse gewahrt , eine kurze Uebersicht zu 



) Carl Friedrich v. Ledebourt, rtus. k. Staatfvath« 
nnd Professors der Botanik an der ÜniTersit&t zn 
Dorpat y Reine durch das Altai - Gebirge und die 
fioongorfeeke Kirgi»en - Steppe etc. etc. % Theile $ 
mit Knpfem lind Karten. Berlin» l8t9. 
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geben. Die nensten ForschuDgen des Herrn 
V. Humboldt (b» den IX. Jahrgang 1831, S. T. 
u» ff.) haben zunächst nur für den Gelehrten, 
den Naturforscher Tom Fach, Wichtigkeit, 
und ein umständlicher Aufsatz darüber scheint 
für den gemischten Kreis voh Lesern dieses 
Taschenbuches nicht geeignet zu seyn. 

Die frühern Reisen der russischen Aka- 
demiker , eines Gmelin , Pallas , Falk , Pa^ 
irin u. A., waren bisher , und sind zum Theil 
noch immer die Hauptquellen für die Kenntnifs, 
besonders die naturgeschichtliche , des asiati- 
schen Rufslands , und doch konnten manche 
Gegenden von diesen verdienten Mannern da-* 
mals nur flüchtig durchreist werden , da die 
weite Ausdehnung der zu untersuchenden Lan- 
derstrecken ihnen nur selten gestattete, grofse 
Ausflüge landeinwärts za machen» Auch er- 
reichten sie manche Gegenden in zu ungünsti- 
ger Jahreszeit, und überhaupt mufsten sie 
grofstentheils der Foststrafse folgen, theila 
wegen der vielen Beschwerden , mit welchen 
sie damals , selbst bei der liberalsten Unter- 
stützung Ton der Regierung, zu kämpfen 
hatten , theils wegen der zu jener Zeit noch 
bestehenden Verhaltnisse mit den benachbar- 
ten Volkern , wodurch ihnen viele Gegenden 
unzugänglich blieben. Zu diesen gehorte auch 
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das uHiai - Gehirne y so wie der eudwettlich 
Ton demselben gelegne Landstrich j die «ooit- 
gortsche Kirgisen- Steppe , welche sich längs 
dem Nordrande der chinesischen Granz-Pro- 
vinzen nach Westen hin , in mannichf altiger 
Abwechslung von Steppenflachen und Hohen- 
zagen, ausbreitet. 

Herr t. Ledehour erhielt zur Bestreitung 
der Reisekosten für sich und seine zwei Be« 
gleiter , aus den Ersparnissen der Universität 
zu Dorpat die Summe von 10000 Rubel in 
Reichs - Banco - Assignationen , und zugleich 
wurden ihm bei der Regierung die nothigen 
Empfehlungen und Befehle an die Ortsobrig- 
Iceiten ausgewirkt. Am 21. Janer (alten Styls) 
1826 wurde die Reise nach St. Petersburg an- 
getreten. Ton da ging es nach einem kurzen 
Aufenthalte nherMoskaUy f^ladimirj JVischnei- 
Nowgarody Kasan y Perm und Katharinenburg 
nach Irhity wo gerade damals Blesse war. ^^Ich 
Hatte mir yiel von dieser berühmten Messe 
Tersprochen'* — sagt Herr ▼. Ledebour — 
9,wo ich eine Menge asiatischer Volker und 
Waaren zu sehen hoffte. Seit einiger Zeit hat 
sich jedoch der Haupthandel nach Niscknei- 
Nowgorod hingezogen , und hier kommen nur 
sibirische Produkte , und solche europäische 
und auslandischeWaaren zum Verkauf , welche 
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für die Bewohner des rassischen Antheils von 
Asien und die anranzenden Nomaden he- 
stimmt sind. Aus Sibirien hring^t man : Honig, 
Butter f Talg , Haosenhlase , Moschus , Casto- 
reum , einiges Pelzwerk , u» dgl. m. ; aus Eu- 
ropa aber Colonialwaren , grobe Tücher, 
Kattun , eine Menge mit Eisen beschlagner 
hölzerner Kasten , bunt angestrichen (von den 
, russischen Bauern und den Kirgisen sehr ge- 
sucht) , Farben , Medicamente u. s. w. Ja 
auch Gonfitnren verschiedner Art und Walzen- 
brod war in grofsen Quantitäten von Moskau 
hergeschafft und in besondern Laden zum 
Verkauf ausgestellt* Auffallend mag es seyn, 
dafs der letzgenannte Artikel, 2000 Werste 
(= 285^ teutsche Meilen) weit Tcrfuhrt, hier 
noch Liebhaber findet; allein es verdient 
wohl bemerkt zu werden , dafs die Gute des 
moskauer Backwerks allerdings von der Art 
ist , dafs selbst der weite Transport beinahe 
nichts daran yerändert *)> Man ist gewohnlich 
der Meinung , dafs sich der Einkauf von Thee 
in Irhii am Tortheilhaftesten machen lasse, 



*) Hier ist natürliob nur rom Zwieback die Rede. 
Der Yerf. bemerkt zugleioh» dafs ihm späterhin in 
Barnaul, 4000 "Werst (671 % t. Meil.) ron Mos- 
kau f ZTriebaok Ton daher zum Thee angeboten 
wurde y den er Tortrefflioh fand* 
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und hier sagte man mir y dafs dieser Artikel, 
statt von Osten nach Irbit za kommen , von 
Moslkau dahin zu Markte gebracht verde. 
Unter dem Pelzwerke waren Tiele Korsaks 
{Canis Corsack Fall.) , die um 2 bis 3 Rubel 
das Stuck yerkauft wurden ; auch sah ich 
10 schwarze Fuchsfelle , von denen das Stuck 
300 Rubel kosten sollte/' 

Am folgenden Tage wurde die Reise über 
ly'umen nach Tobolsk fortgesetzt. Der Weg 
war vortrefflich und 320 Werste (iSy? t* M.) 
legte man in 24 Stunden zurück« Die Rei- 
senden begegneten vielen Zügen von zahl- 
reichen Schlitten y theils mit Thee y theils 
mit Rhabarber beladen. Ein Zug der letztern 
Art bestand aus 76 Schlitten. Unterwegs war 
viel Waldung, grofstentheils Nadelholz. Die 
Dorfer waren ziemlich zahlreich und gut 
gebaut, hatten aber wegen der Art, wie das 
Yieh überwintert wird, ein unordentliches An- 
sehen. Man hat nämlich durch ganz Sibirien 
keine Tiehställe, sondern über ein Gerüst 
werden Stangen gelegt und auf diese Heu 
gebreitet, welches den ganzen Winter un- 
bedeckt bleibt. Unter solchen , an den Seiten 
offenen, selten durch eine Umzäunung ge- 
schützten Scheuern , wird das Yieh den 
ganzen Winter über gehalten* Dennoch ge- 
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deiht es bei dieser geringen Sorgfalt recht 
gut. 

In Tohohk varde den Reisenden, da 
hier , wie in ganz^ibirien , keine Gasthaoser 
Torhanden sind, durch den GouTernenr eine 
Wohnung angewiesen. Diese Stadt liegt am 
Ufer deulrtysch , snmTheil flach, zum Theii 
auf einer Reihe ziemlich hoher und steiler 
Hugely welche sich in einiger Entfernung Tom 
Ufer hinziehen. Sie besteht daher aus der 
obem und der untern Stadt. Der obere , bei 
weitem kleinere Theil, war ehemals die Fe- 
stung y ist aber jetzt zu andern Zwecken ein- 
gerichtet. Hier befindet sich der Ostrop (der 
Aufenthaltsort der Gefangenen) die Kathe- 
drale, die Wohnung des Erzbischofe und mehre 
Privathanser. Die Strafsen von Tobolsk sind 
meistens grade und breit, und haben ein rein- 
liches Ansehen. Die Häuser sind grofstentheils 
▼o^ Holz gebaut , geräumig und wohl erhal- 
ten. Der Ostrop enthält nach seiner neuen Ein- 
richtung sechs grofse Gemächer, in denen die 
Verwiesenen bewahrt werden , für die Zeit, 
welche sie in Tobolsk bleiben , um dann ihre 
weitere Bestimmung zu erhalten* Aufserdem 
finden sich mehre einzelne Abtheilnngen für 
schwere Yerbrecher, welche so eingerichtet 
sind, dafs die Schildwachen immer hinein- 
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sehen können. Einige, für die schwersten Ver- 
brecher bestimmt y sind dankel. Aufserdem 
ist ein Hospital für hundert Krankenbetten 
eingerichtet, welches eine Menge von Zim- 
mern enthält, damit die Kranken verschledner 
Art gehörig von einander getrennt werden 
können. In der Mitte , umgeben von mehren 
Krankenzimmern, befindet sich die Kirche, 
nnd in den Zwischen wanden sind Fenster zam 
Oeffnen angebracht, so daüs die Mehrzahl der 
Kranken am Gottesdienste Theil nehmen 
kann , ohne das Bett zu Ter lassen. Auch für 
Reinlichkeit ist sehr gesorgt* Ueberhaupt 
sind in neuern Zeiten die Einrichtungen für 
den Transport der Gefangnen sehr Tcrbessert 
worden. Am Ende jeder Tagreise hat man 
innerhalb eines Ton hohen Palissaden umge- 
benen Platzes Hauser erbaut , in welchen die 
Gefangnen fibernachten. Die meisten Ver- 
wiesenen erhalten erst Ton Tobolsk aus ihre 
eigentliche Bestimmung. Einige werden wei- 
ter nach Osten , in die Gonrernements Tofnsk 
und Irhutsh^ bis nach Nerischinsh geschickt, 
andere ins Innere des Gooyernements Tobolsk 
▼ertheilt, und noch andere bleiben in der Stadt 
Tobolsk selbst. In der Regel bestimmt die 
Art des Vergehens den Aufenthaltsort des Ver- 
wiesenen. Die Bewohner von Tobolsk haben 
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bei dem Umstände , dafs hier meistens politi- 
sche Verwiesene bleiben, oft den Yortheil, 
unterrichtete Leute zu bekommen » welche in 
den Häusern Anstellangen als Hauslehrer und 
dgl. erhalten y und für die geselligen Kreise 
nicht selten willkommen sind. 

Nach einem dreitägigen Aufenthalte sa 
Tobolsk machten sich die Reisenden auf den 
Weg nach OmaJe, Nicht weit von Tobolsk be- 
ginnt die Ischimsche Steppe^ welche aber den 
Namen einer Steppe nicht eigentlich verdient, 
wenn man nämlich darunter eine völlig baum- 
lose, entweder ganz ebene oder gewellte Fla- 
che versteht. Wenigstens unterscheidet sich 
die Ischimsche Steppe in ihrem ganzen Anse- 
hen wesentlich von den Steppen in der Nähe 
des Schwarzen Meeres. Sie ist von tiefen 
Schluchten durchschnitten, in welchen zur 
Frühlingszeit wahrscheinlich Bache fliefsen, 
und keineswegs waldlos. Es giebt dort bedeu- 
tende Birkenwaldungen, und an sehr vielen 
Stellen jungen Anflug von dieser Holzart, wel- 
che sich immer weiter auszubreiten scheint. 
An andern Stellen sind bedeutende Strecken 
mit Weidengebusch bewachsen, und naher 
nach Omsk hin finden sich viele Espen. Ton 
Osten nach Westen ist die Gegend von mehren 
Höhenrücken durchzogen, welche von Nor* 
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den sehr sanft ansteigen , nach Süden aber 
ziemlich steil y obwohl nicht hoch , abfallen. 
Auch bei den Gebirgszügen des Aliai wurde 
späterhin dasselbe Yerhältnifs des sanften An- 
steigens von Norden her , und des steilen Ab- 
fallens nach Süden 9 bemerkt. 

Omskj an der Mündung des Om in den 
Irtysch y erschien als ein armlicher Ort , ans 
wenigen, weit von einander entfernten höl- 
zernen Häusern bestehend , da die Stadt bin- 
nen kurzer Zeit drei Mal abgebrannt war. 
Nur in der Festung befanden sich einige gute 
Gebäude y obgleich grofstentheils von Holz. 
Auch ist hier eine Tuchmanufaktur angelegt, 
in welcher Tuch zur Bekleidung der Kosaken, 
deren Hauptverwaltung hier ihren Sitz hat, 
gemacht wird. 

Am 9« Mära^ kamen die ReiBenden nach 
Bamaul. Es war ein heiterer , sonniger Tag, 
und die Stadt hatte ein recht freundliches An- 
sehen. Herr ▼. Ltedebour war durch die Rein- 
lichkeit der WohquDg und den Schmuck Ton 
blühenden Pflanzen auf den Fenstern sehr 
überrascht, da er, den gewohnlichen Yor- 
urtheilen gemäfs , dergleichen im Innern Ton 
Sibirien gar nicht vermuthet hatte. £r fand 
hier thätige Unterstützung seiner Reiseunter- 
nehmungen an dem Staatsrath Dr. Gebier und 

10 
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dem Civil - Gouverneur v. Frolow* Der wei- 
tere Reiseplan murste jetzt im Einzelnen ans* 
gearbeitet werden, und die Gesellgchaft trennte 
■ich hier* Zh*, Mayer bestimmte sich für die 
Kirgisen - Steppe , und Z)r. v. Bunge für den 
östlichen Theil des Altai - Gebirges. Ersterer 
mufste nach Buchtarmtnsk y Letzterer nach 
dem am Ufer des Tscherysch neu angelegten 
Dorfe TschetschuUcha eilen, um noch das Eis 
der Flüsse zur Ueberfahrt zu benutzen, indem 
sonst zu fürchten war, dafs die reifsenden 
Gebirgsstrome einen bedeutenden Zeitverlust 
verursachen mochten. Hr. ▼. Ledebour selbst 
sorgte für das Nothige zum Bedarf des gan- 
zen Sommers, unter Andern auch für den Ein- 
kauf Tieler Tauschartikel , um von den Kal- 
mücken und Kirgisen Lebensmittel einhan- 
deln zu können» Diese bestanden vorzüglich 
in SchlangenkopfchenCCypraeaMoneta), Gold- 
und Silberfaden, bunten Knöpfen, Nähnadeln, 
Fingerhüten , Schwefel , Blei und einigen an- 
dern Kleinigkeiten. 

Der Frühling trat im Jahre 1826 unge- 
wöhnlich zeitig für die dortigen Lander ein, 
indem schon gegen die Mitte des März die 
Witterung milde wurde. Die Tage waren hei- 
ter , und bei Nacht fror es nur wenig. Am 9. 
April yerliefs daher Prof. v. Ledebour die Stadt 
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Barnanl, nachdem er sich gerade einen Tollen 
Monat daselbst aufgehalten hatte. Das Ziel 
der Reise war zunächst die Bergstadt ^c>^//r#t- 
ffenberg{StnejoWyBnthSfne{no§^orsk). per Weg 
fahrte «unficbst durch eine Steppe, welche eben 
damals abgebrannt wurde. Dieses Abbrennen 
geschieht an manchen Stellen absichtlich, 
weil die oft sehr dicken und harten Stengel 
der Kräuter Tom vorigen Jahre beim Mähen 
des Grases hinderlich sind. Häufig aber ge- 
schieht es nur zufällig » aus llnyorsichtigkeit, 
oder auch muthwilligerweise , da die trock- 
nen Stengel , an irgend einer Stelle angezün- 
det, das Feuer schnell nach allen Richtangcn 
verbreiten * Am Tage erscheint eine solche 
brennende Steppe nur mit einem am Erdbo- 
den rothlich gefärbten Rauch bedeckt, allein 
bei der Dunkelheit der Nacht gewährt dieses 
Feuermeer einen ganz eignen Anblick. Ge- 
traidefelder giebt es in der Nähe der Dorfer 
gar nicht. Sie liegen seitwärts vom Wege 
entfernt, oft mehr als 20 Werst weit. Der ganze 
Bezirk zunächst um die Dorfer ist den zahl- 
reichen Heerden von Rindvieh, besonders aber 
den Pferden, zur Weide überlassen* Wegen 
jener Entfernung der Aecker von den Dorfern 
bleiben die Bauern , Männer und Frauen , zur 
Zeit der Feldarbeit , namentlich wahrend der 

10' 
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Aerndte , mehre Tage hinter einander ^ ja 
nicht selten die ganze Woche auf dem Felde, 
und kommen nur am Sonnabend nach Hause. 
Selbst säugende Mutter entfernen sich mehre 
Tage Tom Hanse , und überlassen es den Zu- 
rückgebliebenen, die Säuglinge mit Kuhmilch 
zu ernähren , so gut , als es eben gehen mag. 
Hierin ist der Grund zu suchen , warum so 
viele Kinder im frühern Alter dahin sterben. 
Am 12. April erreichte Prof. v. Ledebour 
die nicht unansehnliche Bergstadt /Sc^Z/^fi^efi- 
berg {Smejow), Sie liegt im Tscharyschischeft 
Kreise der Statthalterschaft Tomsk, unter 
bV 9' 27" Breite, und 99° 47' 30" ostlich von 
Ferro , 1201 Pariser Fufs über dem Meere, 
am Fufs des Altai - Gebirges , zwischen Hü- 
gelreihen , die sich nach Westen hin in den 
Steppen zwischen dem Ob und dem Irlysch 
verlieren. Hier lag noch sehr viel Schnee, 
der überhaupt sehr reichlich und zuweilen in 
solcher Menge i^llt, dafs in den niedrigen 
Theilen der Stadt ganze Strafsen und Häuser 
bis zur obersten Spitze völlig überdeckt, und 
die Einwohner gezwungen sind , sich Gänge 
unter dem Schnee auszugraben , während in 
einiger Entfernung von Schlangenberg , z. B. 
bei der Loktewskischen Hütte, 70 Werst (10 
teutsche Meilen) davon , wenig oder gar kein 
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Schnee gefunden wird^ so dafa das Vieh grofs- 
tentheils den ganzen Winter über im Freien 
bleibt nnd sich das Futter suchen mufs. Be- 
unruhigend und gefährlich für Reisende zur 
Winterszeit sind die in Schlangenberg nnd in 
den Steppen dieser Gegenden nicht selten Tor- 
kommenden , von heftigem Sturm und stren- 
ger Kälte begleiteten Schneegestober, welche 
hier anter dem Namen der Burann begannt 
sind. Sie kommen oft so schnell und uner- 
wartet 9 dafs man selten Vorkehrungen dage- 
gen treffen kann. Wird der Reisende yon ei- 
nem solchen Burann überfallen , so ist es das 
Gerathenste, auf dem Wege stehen zu bleiben, 
sich Tollig überschneien zu lassen , und so 
den Heb ergang des Unwetters abzuwarten. 
Man arbeitet sich hernach durch den lockern 
Schnee leicht hindurch , Terliert wenigstens 
nicht den Weg und kann y besonders auf der 
grofsen Heerstrafse, auf Hilfe von andern 
Reisenden rechnen. 

l>\% Einwohner von Schlangenberg beste- 
hen y aufser einigen Kauflenten , nur aus den 
Bergoffizieren , nebst deren Familien, und 
den Arbeitern des Berg^etks* Die Zahl der 
Letztern ist nicht immer gleich» sondern rich- 
tet sich nach dem Bedürfnifs der Arbeit. Da- 
mals mochten etwa 4000 dort seyn» Die vor 



150 DAS SÜDWESXLICHR 

einigeQ Jiiliren erbaute Kirche hat ein ge- 
fälligee Ansehen. Das Lazareth, auf 250 
Kranke and 50 anfeerordentliche Falle einge- 
richtet , nimmt y nebst der wohWersehenen 
Apotheke , ein geranmigea Gebäude ein , nnd 
es herrscht darin viel Ordnung und Reinlich- 
keit» Es gehört dasu ein grofser G arten , worin 
die Genesenden der frischen Luft geniefsen 
können» Die SchmeUhutte liegt einen Werst 
nach Westen von der Stadt entfernt^ am Flusse 
KorhoUcha. Schlangenberg ist auch der Sits 
eines Berg - Comtoirs, unter velchem , auCier 
der hiesigen Grube auch , mit Ausnahme der 
zu Lokiewskf alle übrigen in der Nahe und 
sudlich von hier gelegnen Gruben stehen» 

Hiner Inschrift zu Folge, die sich auf 
einer Tafel über einem Modell der Schlangen- 
bergschen Bergmasse im Museupi tu Barnaul 
befindet, hat die im Jahr 1745 eröffnete 
Schlau genbergsche Silb ergrübe vom Jahre 
1747 an, wo die Kolywanschen Bergwerke 
kaiserliches £igenthum wurden, bis zum Jahr 
1825, an schmelzwürdigen Erzen das Gewicht 
von 75,016 I02l/a Pud (zu 40 russischen Pfund, 
s=s29 Wiener Pfund) geliefert, in welchen 
52478 P«d 7 Pfund goldhaltiges Silber ent- 
halten war* Jedes Pud enthielt im Durch- 
schnitt 2 ^%B Solotnik (3 Solotnik =» 1 Loth). 
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Ansgeschmolzeii wurden 41092 Fad 16 Pfand* 
Barch die starke Aasbeate in neaerer Zeit 
aber ist die Grube jetzt fast erschöpft y and 
enthielt nach einer im Jahr 1818 angestell- 
tei Berechnnng damals nar noch {il41 Fad 
Si\ber. Bei diesem Zustande der Grabe und 
mit Berücksichtigung der Quantität Silber, 
welehe aus den übrigen Graben der KolywaH" 
sehen Bergwerke gewonnen werden kann , ist 
festgesetzt worden , dafs die Schlimgenberff- 
9cheGmhe za dem jähr lieh zu liefernden Sil- 
berquantum jetzt nur 80 Pud jährlich beitra- 
gen soll» Wenn nun gleich der Ertrag dieser 
Grabe gegenwartig um Vieles geringer ist, 
als früher, so halt man es dennoch für nothig, 
die Maschinen etc. in demselben Zustande zu 
erhalten , wie ehemals, weil die noch übrig- 
gebliebenen Erze in sehr verschiedener Tiefe 
liegen. Man rühmt sehr das Zweckmafsige 
der hydraulischen Werke, welche sammtlich 
durch das Wasser des kleinen Baches Sme^ 
jomka in Bewegung gesetzt werden. Zum 
Transport der Erze hat schon im Jahr 1810 
der jetzige Oberbefehlshaber, v. FrolaWy eine 
Eisenbahn anlegen lassen, auf welcher ein 
Pferd 400 Pud und darüber zieht. Sie ist ein 
Werst und 200 Faden (zu 7 engl. Fub) lang. 
Herr v. Ledehour beschreibt seine Ein- 
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fahrt in die Grabe. ,yDie Tiefe , in welcher 
damals gearbeitet vurde, betrng 62 Faden 
Die Einfahrt war bequem , da sich der W^ 
nur allmahlig neigte ; allein das ganze ant«r- 
irdische Treiben^ diese Geschäftigkeit so tie- 
1er arbeitenden Leute in Räumen, welche lie 
Tom Strahl des Tages beleuchtet werden, hat 
für das ungewohnte Auge etwas ganz Eigcaes. 
Bei dem matten Schein der Grubenlicdter 
sieht man in finstere Gänge hinein, aus denen 
hier und da dunkle Gestalten hervorkommen 
und Torübersiehen , indem die Arbeiter , bei 
genauer Bekanntschaft mit den Wegen und 
Grubengangen , sich häufig keiner Bleide 
(Leuchte) bedienen. Das Getose der Unge- 
heuern Wasserrader, besonders der sogenann- 
ten Elephantenmaschinen von 19 Arschinen 
(über 40 Pariser Fnfs) im Durchmesser , ver- 
ursacht einen beinahe grauenhaften Lärm. 
Das unterirdische Wasser wird dadurch 60 
bis 70 Faden in die Hohe gebracht. Man hört 
das Toben schon lange vorher , ehe man sich 
in der Nahe des Rades befindet , und nicht 
ohne Grausen wird der Ungewohnte auf den 
vom Wasser schlüpfrigen Brettern, welche 
hier und da als Stege über das Wasser gelegt 
sind, neben den Radern vorbeigehen und ihren 
raschen Umschwung in der Nähe wahrnehmen. 
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Zwei Schmieden finden sich gleichfalls hie- 
aelbst y die eine in einer Tiefe von 17 Faden, 
and die zweite von 30 Faden. Hier ward mun- 
ter gearbeitet , und das schwarze Felsenge- 
wölbe, von der Ginth der Essen erhellt, machte 
darch die Beleuchtung einen unglaublich 
schonen Effekt. Auch das Fallen der Hämmer 
auf den Ambos giebt hier in diesen Felsen- 
räumen einen ganz eignen Ton." 

Der höchste Berg in der Nähe tou Smejow 
ist die Karaulnaja Sopka , 2006 Pariser Fufs 
aber dem Meere, and 80Ö Pariser Fufs hoher 
als Smejow selbst liegend ; auf diese folgt die 
Friffonnt^'a Sopka, mit 1462 Pariser Fufs 
Meereshohe» Alle Berge waren in frühem Zei- 
ten mit Wald bedeckt, gegenwärtig aber sieht 
man keine Spur von denselben mehr darauf. 
Südlich von Schlangenberg findet sich ein 
Quell, der Demidowscke genannt, welcher 
Torziiglich gutes Trinkwasser enthält , wäh- 
rend sonst alles Wasser am Schlangenberg 
trab und fade ist. Dieser Uebelstand wird in- 
defs weniger empfanden als man glauben 
mochte, da Niemand Wasser, sondern Jeder- 
mann Quf^s *) trinkt* 

*) Ein ans gesäuertem Mehl und Wasser diir oh Gih- 
rung bereitetes Getrftnk ; man sehe den I. Jahr- 
gang dieses Tasohenbuohes (18S9) 8* 891* 
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Am 15. April machte Prof. v. Ledebour 
einen zweiten Aaiflag, nach der Kohßwrmschen 
SchleifküUe^ auf einer sog;enanntenFbr«|»minib7, 
einem «ehr langten Wag-en , in dessen Mitte 
zwischen den Achsen ein Wagenkorh hefestigt 
wird', welcher auf sehr langen Bäumen ruht, 
durch deren Elasticitat die Stofse sehr ge- 
mildert werden. Dabei haben diese Wagen 
noch die gute Eigenschaft y dafs sie wegen 
ihrer Lange , selbst auf den sohlechtesten 
Wegen nicht leicht umschlagen. Kolywan 
ist ein freundlich gebauter Flecken > am Flusse 
Belß/a, 30 Werst von Schlangenberg und 
1209 Pariser Fufs über dem Meere gelegen. 
Hier wurde im Jahr 1725 von Demidow die 
erste Schpielzhütte im Altai - Gebirge an- 
gelegt y und Ton diesem Orte erhielten alle 
übrigen Berg - und Hüttenwerke dieser Ge- 
gend den Namen der Kolywanschen y oder 
eigentlich der KoltfWimo^Jfoshresenshischen. 
Es darf aber dieses Kolywan nicht y wie es in 
manchen statistischen Werken geschehen ist» 
mit einem andern Orte dieses Namens Tor- 
wechselt werden y welcher nordwestlich yon 
Barnaul und südwestlich von Tomsk y am 
rechten Ufer des Ob liegt. Als unter der 
Regierung der Kaiserlnn Katharina IL die 
Statthalterschaften errichtet wurden , erhob 
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man das Dorf Tschausk, dessen Namen man 
in Kol^an umschuf^ zur Hauptstadt der 
Koljfwanschen Statthalterei ^ in welcher die 
Verwaltnng ihren Sits haben sollte. Später 
aber 9 nach Aufhebung der Statthalterschafts« 
Aegiernng y unterblieb der Auf b au der neuen 
Hauptstadt 9 und Kolywan wurde die Kreis- 
stadt des Kolywanschen Kreises* . In diesem 
Kreise finden sich übrigens gar Iceine Gruben, 
sondern im Kusneixktschen, Bammilschen 
und Tsckarys€h*schen Kreise. In dem Letatern 
liegt auch die Steinschleiferei > oder , wie es 
dortheifst, Ale Schleifhütie KölywaUf welche 
von holctewsh dahin verlegt worden ist. £ine 
Sehmelzhfitte giebt es gegenwartig nicht mebr 
daselbst. 

Die Steinschl eifere! liefert Arbeiten von 
au fser ordentlichem Wer the, grofstentheils aus 
Porphyr nnd Jaspis iu den mannichfaltigsten 
Farben. Die Formen sind gefällig und die 
kolossale Grofse mancher Yasen y Säulen and 
Sehalea setzt wirklieh in Erstaunen. Alle 
diese Arbeiten sind Eigenthum des kaiser- 
lichen Cabinets und werden nach Su Peters^ 
hurg abgeliefert. Das Fabrikgebäude liegt 
nebst der dabei befindlichen Schmiede ^ in 
welcher alle Werkzeuge zum Behuf der Schlei- 
ferei verfertigt werden > an der Belaja , deren 
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Wasser anch die Rader in Bewe^ng setzt, 
welche alle Arbeiten der Fabrik betreiben. 

Die Arbeiter bestehen anch hier , wie in 
den übrigen Kolywanschen Gruben y Hntten 
und Fabriken ans Rekrnten , welche ans den 
hiesigen Bauern genommen werden^ und deren 
Kindern. Die gewohnliche Zahl derselben in 
der hiesigen Schleifhütte betragt 300 Mann. 
Aufserdem giebt das kaiserliche Gabinet jähr- 
lich 20000Rubel zur Unterhaltung der Anstalt, 
welche übrigens nicht unter der Berg>Kanzlei 
in Barnaul , sondern unmittelbar unter dem 
Oberbefehlshaber der Kolywanschen Hatten 
steht. Im Jahr 1819 ward eine Schale , aas 
einem einzigen Jaspis-Blocke , 9 Fufs 4I4 Zoll 
im Durchmesser, nach St. Petersburg ge- 
schickt. Der Jaspis und Porphyr wird grofs- 
tentheils am iS[ot*^oft-Flnsse gebrochen. Unter 
mehren Kunstwerken , die eben in der Arbeit 
waren , sah unser Reisender ein beinahe voll- 
endetes Basrelief, nach einem trelFlichen Mo- 
dell des Grafen Theodor Tolstoi , dessen Aus- 
führung sehr gelungen war, das Brustbild 
des Kaisers Alexander ^ in voller Rüstung und 
romischem Costüme , und unter dem Brust- 
bilde in einem abgetheilten Felde die Schlacht 
bei Leipzig, mit einer Menge Figoren im 
Gewühle des Kampfes dargestellt. Die Arbeit 
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an diesem Basrelief, gefällig und mit unend- 
lichem Fleifs ausgeführt , hatte drei Jahre 
bis zur ToUigen Beendigung erfordert. Auch 
das Material , ein einfarbiger hellgelber Jas- 
pis , eignete sich sehr gut zu diesem Zwecke, 
da die Farbe des Steins sich dem Ansehen 
nach jener Masse sehr nähert , deren man sich 
in Italien so häufig zu Abgüssen von Gemmen 
bedient. y 

Um den Werth der grofseru Arbeiten 
beurtheilen zu können, mufs noch angeführt 
werden , dafs ungeachtet des geringen Preises, 
den die Arbeiter nach den bestehenden Ein- 
richtungen dem kaiserlichen Gabinette kosten, 
eine Schale, Ton etwa SFufs im Durchmesser, 
dennoch hier zur Stelle auf 35000 Rubel B. A. 
zu stehen kommt. Bedenkt man die Entfer- 
nung ^r Residenz, so müssen die Schwierig- 
keiten des Transports so grofser Stücke wohl 
begreiflich seyn» Eigne Schlitten , oft mit 12 
Pferden bespannt, werden zu diesem Zwecke 
angefertigt , da der Transport im Winter ge- 
schehen mufs ; und oft werden die Wege dazu 
— wenigstens an mehren Stellen — erst 
geebnet. Der Landtransport findet nur bis 
Rniharinenburg Statt. Dort bleiben die Ar- 
beiten der Kolywanschen Hütte bis zum Som- 
mer liegen, von wo sie alsdann durch die 
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Koma in t\eW>lga^ und so weiter cuWaiseir 
n^LthSt, Petersburg kommen. Anfserdem ver- 
■teht man lich im Kolywanschen Hütten- 
besirk auch sehr gat auf das Fortbringen der 
nngehenern Steinblocke i welches gewohnlich 
durch Menschen geschieht« indem Pferde 
nicht gleichförmig genug anzuziehen pflegen. 
Wenn man die Grofse einer ausgearbeiteten 
Vase Yon beinahe 9^2 ^^f" loi Durchmesser 
erwägt , so begreift man wohl , welches Ge- 
wicht der zu diesem Zwecke bestimmte un- 
bearbeitete Block haben muTs. Oft sind 300 
Menschen beim Fortschaffen eines einzigen 
Blockes beschäftigt. 

Am 25. April machte sich Prof. v. Lede* 
h<mr auf den Weg nach der Ridäerschen 
Grube, welche von Schlangenberg 184 Werst 
(26 teutsche Meilen) entfernt ist und sudlich 
dayon liegt» Buiakowa , 1660 Par. Fufs über 
dem Meere, war das letzte Dorf, durch wel- 
ches der Weg führte. Fast alle Dörfer , die 
passirt wurden , hatten eine ansehnliche 
Grofse. Die Bauern treiben viel Ackerbau 
und Viehzucht , besonders auch starke Bie- 
nenzucht. Es giebt einzelne Bauern , welche 
200 Bienenstöcke und darüber besitzen* Dem 
Ackerbau in diesen Gegenden ist allerding« 
Verbesserung und mehr Sorgfalt zu wünschen. 
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Niemand dangt hier den Acker f und das Feld 
bleibt, wenn es einige Jahre getragen hat 
und die Aerndten weniger ergiebig werden, 
unbenutzt liegen , wahrend man ein neues 
Stuck Land cum Saatfelde aofreifst. Bei die- 
ser Art von Bewirthschaftung erhalt man im 
günstigsten Falle von einer Dessätine (4049 
Wiener Geviertklafter) , worauf man 8 Pud 
auszusäen pflegt, etwa 100 Pud als Aerndte- 
ertrag wieder. Nach den eignen Aussagen 
der Bauern ist eine 7- bis lOfaltige Aerndte 
eine gewohnliche , ein höherer Ertrag eine 
sehr gute , eine 5faltige aber efne schlechte 
Aerndte. Aufser Walzen , von welchem vier 
verschiedene Sorten gebaut werden , Roggen, 
Gerste und Hafer , baut man auch etwas 
Hirse , welche einen 40- bis 50fSltigen Ertrag 
giebt. Das Getraide bleibt häufig , besonders 
bei guten Aerndten , bis zum folgenden Jahre 
in grofsen Haufen zusammengeschichtet auf 
dem Felde* Den Ueberflufs verkaufen die 
Bauern an dieKron-Magazine, ans denen die 
Bergarbeiter eine bestimmte , aber hinrei- 
chende Quantität Mehl zu einem festgesetzt 
ten niedrigen Preise erhalten ; eine Einrich- 
tung, durch welche sie auch bei hohen 
Getraidepreisen gegen Mangel geschützt sind. 
Die hiesigen Pferde sind von einer starken 
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Rasse und die Bauern besitsen eine grofse 
Anzahl derselben , da sie durch den Trans- 
port Ton Erzen , Kohlen , Holz u. dgl. zum 
Bedarf der Hütten , starken Verdienst haben. 
Ein Bauer in der Gegend der Lohtewshtschen 
Hütte (wohin Herr t. Ledebour im Herbste 
kam) vnrdo gefragt , wieviel er Pferde be- 
sitze und gab zur Antwort : ^^Ich bin nur ein 
einzelner Mann; ich habe nicht mehr als 
Tierzig." Doch findet sich dieser Reichthum 
an Pferden nur in einzelnen Gegenden. Auch 
Rindvieh und Schafe besitzen sie in nicht 
geringer Anzahl , obgleich von den Letztern 
weniger. Pferde und Kühe , welche man nicht 
für den Winter benutzen will , bleiben , be- 
sonders in den Steppendorfern > den ganzen 
Winter über im Freien und müssen sich ihr 
Futter unter dem Schnee hervorsuchen» Den- 
noch erhalt sich das Vieh ganz leidlich, 
mit Ausnahme der besonders Terderblichen 
Winter , wenn nach vorhergegangenem Than- 
wetter starker Frost eintritt y wodurch der 
Boden mit einer Eisrinde überzogen wird. 

Die Bienenzucht ist in diesen Gegenden 
erst vor etwa 50 Jahren eingeführt , und hat 
so gutes Gedeihen gehabt, dafs man gegen- 
wartig mehr als 80000 Bienenstocke im Koly- 
wansrhen Hüttenbezirke zählt. In manchen 
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Gegpenden sind die Bienen sogar schon ver- 
wildert > nnd haben sich in hohlen Bäamen 
und Felsenritzen angebaut, so dafs die Ko- 
saken diese verwilderten Bienen mit Vortheil 
aufsuchen und sie ihres Honigs berauben. Der 
hiesige Honig ist von vorKtiglicher Güte y fast 
ganz weifs, nnd von so gewiirzhaftem Ge- 
schmack, dafs die damit bereiteten Speisen 
nnd Frucht - Confitoren durchaus nicht den 
sonst eigenthümlichen Beigeschmack des ge- 
wohnlichen Honigs verrathen. Zugleich sind 
die Wachsscheiben so dünn und zart, dafs 
sich der Honig zum Wachse im Gewicht wie 
15 zu 1 verhalt. Auch Jagd und Fischerei lie- 
fern den Bauern in . manchen Gegenden eini- 
gen Ertrag. 

Die Abgaben und Leistungen der Bauern 
sind folgende : 

1. Abgaben an die Krane \ die Kopf- 
steuer , welche gesetzmäfsig in Sibirien eben 
so erhoben wird , als in den übrigen Provinzen 
des russischen Reichs. 

2. Die Landesabgaben , wozu die Steuern 
für die Unterhaltung der Wege gehören , wie 
im übrigen Rufsland; ferner der Vorspann, 
der seit 1826 tu naivra gestellt werden mufs ; 
dann die Abgaben bei der Rekrutirung, (Dafs 
die von den Bauern gestellten Rekruten nicht 

11 
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zum Militärdienst 9 sondern va Berg- und Hat- 
ten arbeiten gebrancht werden i ist schon oben 
gesagt worden). 

3. Qemeindeabgaben , znr Bestreitung der 
Kosten ^ welche die innere Yerwaltong fodert. 
Jeder Kreis ist nämlich y nach Verschieden- 
heit der Grofse, in mehr oder weniger Bezirke 
iffilosie) getheilt, in deren jedem einyerstan- 
diger Bauer {Qolawa y wörtlich Haupt) , dem 
ein Schreiber beigeordnet ist , den Geschäften 
vorsteht. Anfserdem befindet sich in jedem 
Dorfe ein Aufseher (Starschina y uäeJtester% 
welcher auf Ordnnng im Dorfe sieht und an 
den man sich wendet , wenn man etwas bedarf« 
Dieses Amt, welches übrigens nichts weiter 
als die Befreiung von den oifentlichen Leistun- 
gen einbringt , wird in Abwesenheit des Man- 
nes nicht selten tou der Frau verwaltet y die 
dann das Zeichen dieser Würde, einen Stab 
tragt y und das Geschäft mit aller Ordnung 
besorgt. 

4. Die Hüttenarbeiien* Diese Leistungen 
geboren nicht eigentlich dem Staate und wer- 
den dem Kaiser nicht als Landesherrn Ter- 
richtet y sondern in so fern die Hüttenwerke 
dem Kaiser gewissermafsen als Privat -Eigen- 
thum gehören* Es sind daher diese Leistungen 
den Frohndiensten gleich zu setzen, welche 
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die Bauern in anäern Gegenden den Privat« 
Besitzern für die Benatznng dei Lande» ver- 
richten müsaen* 

Die Banerhofe sind in Dorfer vereinigt, 
und bilden theils Strafsen , theila liegen sie 
unregelmafsig zerstreut. Jeder Bauerhof ist 
mit einem Zaun umgehen , in welchem anfser 
den ohen beschriehnen offnen Standen für das 
Vieh y mehre Gebäude sich befinden y von de- 
nen eines das eigentliche Wohnhans ist, die 
andern aber zum Aufbewahren der Yorräthe 
dienen. Das Wohnhaus hat gewohnlich ein 
Erdgeschofs ohne Fenster , oder, wenn man 
will, einen Keller , grofstentheils über der 
Erde. Hier bewahren die Eigenthümer nicht 
allein ihre Vorrathe zum Bedarf der Haushal- 
tung auf y sondern auch wohl ihre Kostbarkei- 
ten an Geld, Silbergeräthe u. s. w. Da sich 
die eigentliche Wohnung über dem Erdge- 
schofs befindet , so steigt man von anfsen mit- 
telst einer Treppe zur Hansthüre hinauf, wel- 
che gewohnlich in der Mitte des Hauses ist. 
Zu beiden Seiten befindet sich ein Wohnzim- 
mer und mitunter giebt es auch wohl noch ein 
drittes» Das eine der Zimmer , mit einem sehr 
grofsen Ofen versehen , dient zugleich als Kü- 
che und als Wohnung für den grofsten Theil 
der Hausgenossen« Im andern Zimmer wohnt 

11* 
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der HauBherr mit seiner Frau, and dieses wird 
in vorkommenden Fallen dem Fremden ein- 
geräumt, wenn es nicht oberhanpt immer za 
diesem Zwecke leer steht » was in allen solchen 
Dorfern der Fall ist , welche wegen ihrer Lage 
an der Strafse häufiger Ton Reisenden hesncht 
werden« In diesem Zimmer herrscht meistens 
grofse Reinlichkeit* Nicht allein der Fufsbo- 
den und alles Hausgeräthe sind weirs gescheu- 
ert , sondern diefs gilt auch von den Holzwän- 
den des ganzen Zimmers. Da die Bauerhäuser 
alle mit Schornsteinen versehen sind , so sieht 
man die Zimmer nie vom Rauche geschwärzt, 
und sie hahen ein freundliches und wohnliches 
Ansehen« Ringsumher befinden sich hölzerne 
Bänke an den Wänden befestigt, ein Tisch, 
selten ein Stuhl, und in einem Winkel des Zim- 
mers , oder an einer Wand in gewisser Hohe, 
ein befestigtes Bret mit Heiligenbildern be- 
setzt. Ein grofserRaum neben dem Ofen, durch 
ein grofses Tuch als Vorhang von dem übrigen 
abgesondert , enthält entweder ein Bett oder 
einen Webestuhl, an welchem die Hausfrau 
arbeitet. Hier und da findet sich auch im Zim- 
mer ein kleiner Schrank , in welchem Gläser, 
Tassen (von Porzellan oder Steingut) und dgl. 
aufbewahrt werden. Der Tisch ist mit einem 
weifsen Tuche bedeckt, ohne welches Nie- 
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manden etvas yorgecetst wird , und irgendwo 
im Zimmer hängt stets ein weifses Handtnch. 
Die meisten Häuser haben ordentliche Glas- 
fenster« Doch findet man hier und da, obgleich 
seltner, statt des Glases Papier oder Fisch- 
haut, oder auch ein baumwollenes Zeug. 

Da die Bauern bei aller ihrer Gastfrennd- 
liehkeit die Aufnahme der Fremden mitRecht 
als eine Last betrachten : so sollte di«fs eigent- 
lich der Reihe nach abwechseln. Weil aber 
nicht alle Banser gleich gnt dazu geeignet 
sind : so hat jedes Dorf ein Hans zu diesem 
Zwecke gemiethet , in welchem der Reisende 
stets aufgenommen wird. Nur mufs er sich die 
Neugier gefallen lassen, welche häufig den 
Wirth und dessen Familie , so wie die andern 
Bauern in das Fremdenzimmer fuhrt, um den 
Reisenden an beschauen» Sobald er von dem 
Gastzimmer Besitz genommen hat , wird ge- 
wohnlich Speise aufgetragen, treffliches Brod, 
gröfstentheils Ton Waizen , ganz Torzuglicher 
Honig, Milch und Eier, auch nicht selten 
Fleischspe^en , Fische und Kuchen , ja auch 
wohl Fruchte in Honig eingemacht» In der 
Regel wird für diese Bewirthung keine Bezah- 
lung angenommen , etwa den Fall ausgenom- 
men , wenn der Reisende, etwas verlangt , was 
nicht im Hause zu haben ist. Bei der Abreise 
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wird er freundlich eingeladen, kiinftig wieder 
hier einzukehren. ,, Diese Gastfreiheit *' — 
bemerkt Frot Ledebour — y,iet den Landleuten 
dieser Gegend um so hoher anzurechnen , da 
sie nach ihren Religionshegriffen eigentlich 
nicht gern mit andersdenkenden Fremden zu 
thnn haben mögen , und unter andern sogar 
ihre Speise > und Trinkgeförse durch den Ge- 
brauch eines Fremden entheiligt glauben. Sie 
gehören nämlich grofstentheils zur Sekte der 
Altglmihigeny und sind unter derRegierungder 
Kaiserin Katharina IL hieher gobraRht und 
angesiedelt worden. £s geht ihnen hier sehr 
wohl ^ wie dies aus der obigen Schilderung 
ihrer Wohlhabenheit herTorleuchtet, und die 
Einwohnernahl ist sehr im Zunehmen , ohne 
dafs, wie man vielleicht glauben konnte, die 
Zahl derselben durch Verme^^ene vermehrt 
würde, da sich im ganzen Kolywanschen Hut- 
tenbezirke keine Verwiesene finden. Von dem 
Jahr 1797, vo die Bauern dieses Bezirks unter 
die Hütten Verwaltung kamen > bis zur sieben- 
ten Revision, die im Jahr 181 5 Statt fand, also 
wahrend 18 Jahren, hatte die Bevölkerung um 
23000 Kopfe zugenommen. Die Ehen sind hier 
sehr fruchtbar ; doch sterben viele Kinder in 
den ersten Monaten , was theils darin zu su- 
chen seyn mag, dafs die Mütter in diesen Ge- 
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goaden nicht im Stande sind, lange satangen, 
theil« aber mag es auch darin liegen , dafa 
die Kinder wahrend der Sommermonate mit 
au wenig Sorgfalt gepflegt werden , da die 
Mutter oft mehre Tage auf dem Felde zubrin- 
gen^ und die Säuglinge im Dorfe aurüclclaisen. 
Unter den Frauen habe ich äurserst wenige 
gefunden , welche hübsch oder blühend ge- 
nannt werden konnten; dagegen sind die Man- 
ner im Durchschnitt grofs und wohlgebildet» 
Dunlcles Haar und achwarse Augen finden sich 
nicht häufig $ das Volk jener Gegend ist grofs- 
tentheila blondhaarig.** 

Am 28» April erreichte Prof. Ledehour 
den Bergort lUddersky welcher ungefähr 22 
Werste Ton Bukatowa entfernt ist , 2346 Par« 
Fufs über dem Meere liegt , und seine Entste- 
hung einer im Jahr 1783 durch den Berg- 
beamten Ridder entdeckten Silber - und Blei- 
grube verdankt. Diese enthielt nach der Bor 
rechnungy welche im Jahre 1818 gemacht 
worden , 3990 Pud Silber und 2,003102 Pud 
Blei. Jedoch ist noch nicht bekannt , bis au 
welcher Tiefe das Era sich findet. Wegen der 
hohem Lage ist das Klima hier kälter als um 
Barnaul; am 1, Mai fiel der Schnee auf den 
Bergen um Riddersk einen Fufs hoch. In- 
dessen geräth das Gotraide noch recht gut. 
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nur daCi ea etvas spater reift. Auch etwas Ge- 
müse» Kohl 9 Kartoffeln, Gurken , Kürbisse, 
Zwiebeln etc» wird in den Garten gezognen ; 
doch ist der Gartenbau noch ziemlich weit 
zurück* Die Bienenzucht gedeiht meistens gut, 
der Graswachs ist vortrefflich und das Klima 
gesund» 

Die einzigen Bewohner dieses Ortes und 
seiner Umgebungen sind Berg - und Hütten- 
arheiteTy nebst dem JSeamtof»- Personale. Die 
Arbeiter bestehen ans. zwei Klassen: den 
eigentlichen Arbeitern und den xugesehriehnen 
Bauern. Die Letztern müssen Holz fällen, 
Kohlen brennen , Holz , Kohlen , Erze und 
Flusse (Zuschlag) für die Schmelzhütten her- 
beiführen ; auch waren sie ehemals Terpflich- 
tet, die Damme zu repariren, wenn diese durch 
Ueberschwemmungen gelitten hatten, was aber 
jetzt nicht mehr von ihnen gefo dort wird , da 
Nachtheile für ihr£ eigne Oekonomie daraus 
entspringen, Ihre Arbeiten zerfallen demnach 
in Arbeiten zu Fufs und Fuhr- Arbeiten. Jedes 
bei der Revision aufgenommene mannliche In- 
dividuum mufs jährlich 17 Tage zu Fufs und 
12 Tage mit einem Pferde arbeiten. Bis zum 
Jahr 1779 waren die zugeschriebnen Bauern 
verpflichtet, statt der Kopfsteuer alle Arbei- 
ten , welche bei den hiesigen Hütten erfoder- 
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lieh seyn würden, %a leisten. Seit jenem Jahre 
aber sind ihre Leistungen genau bestimmt. 
Weil damals die Kopfsteuer 1 Rubel 70 Ko- 
peken betrug 9 und man die den Bauern auf- 
zulegenden Arbeiten diesem Betrage gleich 
schätzte ; so erhalt gegenwärtig , wo sie die 
Kopfsteuer wie im übrigen Rufsland entrich- 
ten 9 der Bauer jenen Betrag Ton 1 Rubel 70 
Kopeken , und aufserdem für jeden Arbeitstag 
3 Kopeken Taglohn ^ also zusammen etwa 2 
Rubel 40 Kopeken, aus der Hüttenkasse jähr- 
lich ausgezahlt» Doch werden nicht alle 
Bauern zu diesen Arbeiten gebraucht , indem 
immer ein Theil derselben , hanfig ein Drit- 
theil, davon befreit ist« DerBergrath, aus den 
Befehlshabern der wichtigsten Hütten und 
Gruben bestehend, welcher sich unter der 
Leitung des Oberbefehlshabers der Kolywan- 
sehen Hütten, jeden Frühling in Bamaul yer- 
sammelt, bestimmt bei dieser Gelegenheit, 
wieviel und welche Arbeiten für das laufende 
Jahr nothig sind, vertheilt dieselben dann 
an die verschiedenen Wolosten, und überlafst 
es diesen , sie auf die einzelnen Individuen zu 
vertheilen« Diese Behörden , mit den Yerhalt- 
nissen der Einzelnen bekannt, übertragen dann 
den Wohlhabendem die Arbeiten mit Pferden, 
den Aermein aber die Arbeiten zu Fufs, das 
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HolifSlIen «to« Ein Umstand i wodurch diese 
Arbeiten liietiger werden, als lie et eonit teyn 
wurden , iit der , dafi die Dörfer grofiten- 
theili nicht in der Nähe der Iliitten und Ora* 
ben liegen i und daher ■• R. die um Bama$4 
wohnenden Bauern filr Schhmgcnberg ^ die 
Bauern der nordlichen Woloete dagegen f8r 
Barnaul und Ssusun arbeiten müiien. Ba 
giebt nXmlioh ganae Kreiee des Kolywanachea 
Hüttenbeairks » in welchen eich weder Hütten 
noch Gruben befinden. Viele Bauern rer» 
richten übrigem dleee Arbeiten nicht eelbati 
aondern miethen daia^ wenn dieA ihrer WIrth- 
Bchaft itttraglicher iat , andere Bauern oder 
Arbeiter. Die Zahl der lugeechriebnen Bauern 
belauft eich gegenwärtig (1826) auf 81000 
Kdpfe. 

Die andere Klaeie von Arbeitern» die 
eigeniiichen Berg' undHüiiennrheiUr^ (wel« 
che immer veritandon werden müiien , wenn 
bloDi von Arbeitern die Rede iet,) sind ala 
Rekruten aus den augeichriebnen Bauern 
auigehobon, werden aber auch aum Theil 
durch die Kinder der Bergarbeiter , welcl^i 
■0 lu tagen » geborne Arbeiter tind , rekrutirt. 
Ihre Zahl betrug eben damalt 17514. Sie 
mutten durchaua to wie änderet MilitSr bo» 
trachtet werden, und erhalten eben to viel 
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Lohnang and ProTiant. £rstere betragt jähr-- 
lieh 20 bis 30 Rubel Papiergeld, teteterer 
wird ihnen in so bedeutender Menge Terab- 
folgt , dafs er über ihr Bedürfnifs ausreicht, 
nnd da sie mit ihren Familien in dem Hütten* 
orte leben , so können sie in den Freistunden 
für sich und ihre Haushaltung thätig seyn. 
Sie haben grof st entheil s eigne Häuser , Ge- 
müsegarten » Pferde und HoruTieh; sie be- 
stellen ihre Aecker , mähen Heu , so viel sie 
brauchen , und dürfen sich Holss in den Wal^- 
dern nnentgeldlich zum nothigen Bedarf 
schlagen. Da mehre Arbeiten von der Art 
sind , dafs sie anunterbrochen fortgehen müs- 
sen , wahrend andere an Sonn- und Festtagen 
unterbleiben : so ist ein Theil der Arbeiter 
an diesen Tagen frei , mufs aber dagegen an 
allen Werktagen im ganzen Jahre arbeiten > 
ein anderer Theil arbeitet zwei Wochen hinter 
einander, auch an Sonn- und Festtagen^ 
hat aber die dritte Woche ganz frei. Die 
Zahl der freien Tage im Jahr ist in beiden 
Fällen ziemlich gleich , thatige Hauswirthe 
ziehen es aber doch vor, eine ganze Woche 
ununterbrochen arbeitsfrei zu «eyn , weil diefs 
für ihreWirthschaft Tortheilhafter ist. Ferner 
ist Jeder taglich nur zu zwolfstündiger Arbeit 
verpflichtet und hat zwölf Stunden Ruhezeit. 
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Da die Arbeiten in den Graben and Sclim^lsi- 
hütten ohne Unterbrechung fortgehen müssen : 
so ist zwar ein Thell der Arbeiter auch bei 
Nacht beschäftigt ; sie pflegen aber anter ein- 
ander abzuwechseln. Die thätigen und ordent- 
lichen Wirthe bestellen an den freien Tagen 
nicht allein ihre eignen Geschäfte , sondern 
gewinnen auch nicht selten Zeit, für Tage- 
lohn bei Andern zu arbeiten» Ein solcher 
tüchtiger Lohnarbeiter erhält zuweilen für 
die liVoche 5 und 6 , ja während der Heu« 
oder Kürnerarndte bis 10 Rubel» Aufser ihrer 
Land wir thschaft treiben diese Leute auch 
einträgliche Bienenzucht, Fischerei und Jagd, 
welche Letztere im Gebirge , wo es noch 
Wildpret und Felzthiere genug giebt , reichen 
Ertrag gewährt. Im Herbste sammeln sie 
auch die Nüsse der Zirbelfichten ein, wodurch 
ein Einzelner bisweilen in einem Jahre bis 
hundert Rubel erwirbt. Diese von Kaufleuten 
als Handelsartikel gesuchten Nüsse werden 
durch ganz Rufsland verführt , und als Lelc- 
kerei , selbst auf den Tafeln der Vornehmen, 
gegessen» Leider wird die schone Zirbel- 
fichte in manchen Gegenden schon selten, 
weil die Leute zum Theil so faul sind , sich 
der Mühe des Hinaufkletterns zu überheben» 
daher sie dieselben lieber gleich umhaaeni 
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nm dann die Früchte abzupflücken. Diesem 
FrcTcl ist schwer zu steuern y so oft auch 
scharfe Yerhote deshalb erlassen irorden sind. 

Die Kinder der Bergarbeiter besuchen die 
für sie errichteten Schulen bis zu einem Alter 
Ton etwa zehn Jahren» Dann , zuweilen auch 
wohl früher oder spater , wie es die Korper- 
beschaffenheit oder andere Yerhaltnisse mit 
sich bringen , müssen die Knaben anfangen 
zu arbeiten , erhalten MundTorrath und eine 
geringe Lohnung. Die Arbeiten , zu welchen 
sie gebraucht werden , sind vorzüglich das 
Zerschlagen und Sortiren der Erze« Erst wenn 
sie völlig erwachsen sind , werden sie in 
die Zahl der eigentlichen Bergarbeiter auf- 
genommen. 

Die festgesetzte Dienstzeit eines Berg- 
arbeiters ist vierzig Jahr« Nach Verflufs der- 
selben , aber auch früher, wenn er durch 
irgend einen Zufall untauglich wird y erhalt 
er seine Entlassung und bekommt eine kleine 
Pension. Die häufigsten Unglücksfalle ereig- 
nen sich beim Sprengen des Gesteins durch 
Pulver , woran grofstentheils die Unvorsich- 
tigkeit oder Verwegenheit der Leute selbst 
Schuld ist. In solchen und andern Krank- 
heitsfallen geniefsen sie dann arztliche Hilfe 
und Pflege in dem Hospital des Hüttenortes* 
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Wer sich durch ganten Charakter und 
Torstandiges Betragen aaszeichnet, wird zum 
Unteraufseher befordert und erhält eine Ge- 
haltszalage. Ein solcher hat den Rang eines 
Unteroffiziers 9 wird aber dadurch nicht von 
der Dauer der gesetzlichen Dienstzeit dispen- 
sirty sondern ist nur Ton den eigentlichen 
Bergarbeiten befreit* 

£in gunstiger Umstand für die Gesund* 
heit der Grubenarbeiter in den Kolywanschen 
Bergwerken ist allerdings die tiefe Lage der 
Gruben , wodurch die Temperatur zu allen 
Jahrszeiten im Ganzen ziemlich gleich bleibt 
und sich 10 bis 12* R. über dem Gefrierpunkte 
erhält* Ganz anders ist diefs in Nertschinsk, 
wo die 'Winterkälte ii| den Gruben sehr be- 
deutend seyn soll. Die Huttenarbeiten sind 
aber auch hier (im Kolywanschen Bezirke) im 
Winter sehr schwer y da besonders die Leute, 
welche Kohlen zutragen y bald der Ungeheuern 
Hitze der Schmelzofen , bald der strengen 
Kälte im Freien ausgesetzt sind. 

Etwas mehr als eine.W erst Ton Riddersh 
entfernt, liegt die nach ihrem Entdecker im 
Jahr 1811 so benannte Kruhowsche Silber^ 
grübe, gegenwartig eine der reichsten im 
Kolywanschen Bezirke. Nach einer Berech- 
nung vom Jahre 1818 enthält sie 7851 Pud 
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Silber ; doch sind nach dieiier Zeit noch be- 
deatende Entdeckangen gemacht vor den. 

Prof. Zdedebour machte Ton Ridderek 
mehre Aasfliige nach der umliegenden Ge- 
gend, unter andern aach nAchUsikamenogorsk^ 
am rechten Ufer des Irtysch. Dieter Ort exi- 
•tirt als Kreisstadt erst seit 1823 , und be- 
steht aas der Festung und dem einige hundert 
Schritte dayon entfernten Städtchen. Das 
Letztere hatte sonst nur einige wenige Häuser, 
deren Bewohner sich in der Nähe der Festung 
ansiedelten, wahrscheinlich, um unter dem 
Schutze derselben sich grSfserer Sicherheit 
zu erfreuen , indem damals die Terhältnisse 
mit den Kirgisen des linken Irtysch - Ufers 
noch nicht so festgestellt waren , als sie es 
gegenwärtig sind. Die Häuser sind meistens 
TonHolz gebaut, indessen sind einige grofsere 
und zugleich reinlich und bequem eingerich- 
tete darunter. Die Einwohner der Stadt be- 
stehen grofstentheils aus Kosaken und einigen 
sehr wohlhabenden Kaufleuten* 

Unser Reisende unternahm von hier aus 
eine botanische Wanderung nach dem jen- 
seitigen (linken) Ufer des Irtysch* Dieser ist 
hier eine Viertelwerst breit und hat einen 
raschen Lauf, da er Ton Buchiarminsh bis 
fast n^cYkUstJcamefwgorshhin zu beiden Seiten 
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▼OD FeUenufern eing^een^ ist^ and hier eben 
ans dem Gebirge hervor kommt. Er tritt im 
Friihlinge weit iiber seine Ufer , so dafs ein 
Theil der Stadt überschwemmt wird. Die 
Ueberfahrt geschieht gewohnlich in langen, 
sehr schmalen Kähnen, ans einem einzigen 
aasgehohlten Papp elstamme gemacht. Da man 
sich platt auf den Boden des Fahrzeuges setzen 
mars f indefs zwei Kosaken , mit schlechten 
Radern yersehen , dasselbe fuhren , so hat die 
Sache bei dem Anblick des breiten and raschen 
Stromes , etwas Beängstigendes. Es soll aber 
noch nie ein Unglücksfall sich ereignet haben. 
Am folgenden Tage besuchte unser Rei- 
sende den Priatan (Landungsplatz) , an wel- 
chemzwolf erzführende Schiffe eben angelangt 
waren. Er liegt etwa zwei Werst ostlich von 
Ustkamenogorsk, Hier legen die Schiffe an, 
welche das in der Syränowschen Grube ge- 
wonnene Erz bis hierher bringen , und tou 
hier wird es dann auf Wagen weiter fort- 
geschafft y theils nach Schlangenberg , theiU 
nach andern Hütten. Solcher Schiffe , deren 
14 sind und Ton denen jedes 2000 Fud und 
darüber tragt , machen die Fahrt tou Bucht- 
amnnsh nach Ustkamenogorah (etwa l50 Werst 
za Wasser) jahrlich neun Mal hin und zurück. 
Hierher kommen sie stromabwärts bisweilen 



BIBIRIKN. 177 

in 14 bis 21 Stunden; allein stroniaQfwSrte, wo 
sie gesogen werden müeion> brauchen sie 8 bis 
10 Tage. Sie werden bei Schulbinsh gebaut, 
wo tich grofse "Waldungen befinden > die mit 
denjenigen suiammenhängen , weiche sich von 
Bamaul an ; neben der LohiensJcyachen Hütte 
▼orbei y bii an den Irtysch hinziehen. Ein Auf- 
seher hat seine Wohnung in Uatkamenogorsky 
welcher das Erz empfangt und wieder weiter 
befördert, auch die Aufsicht über die Maga- 
zine fuhrt, in welchen die für die Mannschaft 
der Schiffe und für die Syränowsche Grube 
bestimmten Mundvorrathe und andere Bedürf- 
nisse aufbewahrt werden , welche die Schüfe 
auf der Rücitfahrt mitnehmen. Die Berge, an 
deren Fufs sich dieser Landungsplatz befindet, 
erheben sich 650 Pariser Fufs über die Ebene, 
auf welcher Ustlcamenogorslc liegt; ihre abso- 
lute Hohe aber betragt 1882 Pariser Fufs. 

Von Ustkamenogorsk nach Riddersk zu- 
rückgekehrt , mufste Prof. Ledebour hier den 
ganzen Monat Mai yerweilon , da der hohe 
Wasserstand der Flüsse und das sehr Toran- 
derliche Wetter ihm noch nicht erlaubten, 
sich ins Hochgebirge zu begeben. Erst am 7* 
Juni gewann es das Ansehen, als wolle die 
Witterung bestandiger werden , und sogleich 
wurden Anstalten zur Abreise gemacht. Da 

12 
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nicht darauf au rechnen war , in Dorfern m 
übernachten y oder aach nur eine Hütte zn 
finden: lo mnfsten Einrichtungen getroffen 
werden , um wenigstens einigen Schuta gegen 
Nässe und Sturm bei Nacht au finden. Es wur- 
de daher ein Zelt angeschafft y welches aber 
nur klein seyn durfte , da es wie alle übrige 
Effekten nicht anders als zu Pferde fortge- 
schafft werden konnte. Zum Lager diente eine 
Wolfsdecke , ein mit Leder überzogenes Kopf- 
kissen , und zur Bedeckung ein grofser Schup- 
penpelz. In Ansehung der mitzunehmenden Le- 
bensmittel mnfste man sich auf einige wenige 
Artikel beschranken y namentlich auf solche, 
die wenig Raum einnahmen und zugleich nicht 
leicht Ter derben konnten. In Streifen' zer- 
schnittenes rohes Fleisch , im Ofen gedorrt, 
wie es die Jäger im Altai bei ihren Zügen 
durchs Gebirge mitzunehmen pflegen y Gritze 
und Soldatenzwieback machten die Haoptvor- 
räthe aus , wozu noch eine kleine Quantität 
Reis y Sago und Bouillon-Tafeln kamen , nebst 
einem kleinen Vorrath Ton Wein und Brannt- 
wein. So gedrängt und geschickt auch Alles ge^ 
packt war, kostete es dennoch Mühe, mit sechs 
Packpferden auszureichen , da aufser den ge- 
nannten Artikeln noch viel anderes Unentbehr- 
liche hinzukam, nämlich einige Bücher, eine 
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Menge Papier sum Einlegen der Pflanzen , das 
notliige Kochgescliirr für die Karawane , und 
Tanschartikel ffir die Kalmnclcen , um bei ei- 
nem Zuaammen treffen mit denselben frische 
Lebensmittel einhandeln zo können. Der ganze 
Zag bestand ai|s 13 Pferden nnd 7 Menschen, 
nämlich dem Prof. Ledebour, einem kalmücki- 
schen Dolmetscher, einem Jager, der die Auf- 
sicht über die Pferde führte, drei Gehilfen 
zum Einsammeln von Naturalien, und dem 
Bedienten LedebourSy welchem das Tragen 
des Barometers anyertraut wurde. Am 8* Juni 
brach die Karawane auf. 

Der Weg ging zunächst gegen die Koksun- 
schen uälpen f oBÜlch TonRiddersk. Die Reise 
war mehre Tage hindurch sehr beschwerlich, 
vorzüglich hoher im Gebirge , wo der Boden 
überall aufserst sumpfig war , und häufige 
Rcgenschaner eintraten. Beim Sonnenschein 
nnd in der Nahe der Flüsse wurden die Rei- 
senden sehr von Mücken und MosckkPs (ßihio 
sanguinarius y Palh) belästigt, welche nur 
durch Rauch von angezündeten Zweigen eini- 
germafsen aus dem Zelte vertrieben werden 
konnten* Die Moschki's stechen sehr empfind- 
lich, setzen sich besonders gern an die Augen- 
ränder, und kommen auch häufig in die Augen. 
Am 10. Juni Morgens gelangte man in das 

12* 
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Thal der Schwarzen Uba *), nnd nachdem die- 
ser Flafs passirt war, stieg man die Koksutt" 
sehe Alpenkette hinan. Diese Kette TonSchnee- 
bergen macht einen Theil desHohenzuges ans, 
welcher die Zuflüsse des Oh von denen des 
Iriysch trennt. Sie streicht von Norden nach 
Süden, nnd stoTst in Norden an die hohe Alpen- 
kette , welche , von Westen nach Osten strei- 
chend y dem Tscharysch , dem Kordon nnd 
mehren andern Nebenflüssen des Ob ihren 
Ursprang giebt , und deren westlicher Theil 
den Namen der l^gerätzkyschen Schneeberge 
fahrt. Südlich aber stofsen die Koksanschen 
Schneeberge an eine andere lange Alpenkette, 
welche sich im Ganzen ebenfalls yon Westen 
nach Osten erstreckt. Das westliche Ende die- 
ser Kette bilden die Whinshischen oder Bid^ 
derschen Schneeberge , nnd an diese reihen 
sich nach Osten die Turgusnnehischen. Ton 
hier an geht die Kette noch eine Strecke in 
ostlicher Richtung fort, nimmt aber dann 
eine mehr südliche an , nnd wird mit dem Na- 
men des Cholstsn belegt« Der westliche Ab- 
hang der Koksunschen Berge ist nur mäfsig 



*) Die Schwarze und die fTeifue UbahiXden dnrch ihre 
Vereinigung die Grofae Uba, welche zwisehen 
Ustkamenogorsk und Scmipalatinsk in den Irtyeh 
fUlt. D. H« 
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steil, and man konnte ziemlich gerade hin- 
anfreiten. Bis zam Gipfel 9 der eine breite 
Hochebene bildet, gab es yiel lichte Waldang. 
Man sah hier deutlich, wie die Baamgranze 
jetzt niedriger ist , als sie es früher gewesen, 
denn überall fanden sich oberhalb der noch 
grünenden Baame andere langst Terdorrte 
Stämme. Wahrscheinlich ist diese Granze des 
Baamwachses keine natürliche , sondern eine 
Folge der ffhldbrände dieser Gegend, wo- 
durch der Wald lichter geworden and die da- 
durch vereinzelten Baume mehr der heftigen 
Einwirkung der Winde ausgesetzt worden seyn 
mögen, so dafs sie spater erkrankten und ver- 
trockneten. Dafür spricht der beträchtliche 
Umfang vieler vertrockneten Stamme, welcher 
z. B. bei einer Zirbelfichte ( in einer Meeres- 
hohe von 5692 Pariser Fufs) , 1 Fufs über der 
Erde gemessen , 13 Fufs 7% Zoll betrug. Wo 
noch vor kurzer Zeit Baume bis zu einer sol- 
chen Grofse heranwachsen konnten , da lafst 
sieh wohl schwerlich die natürliche Granze 
des Baumwuchses annehmen. 

Die erwähnten Waldbrande, welche in so 
bedeutender Hohe und in ganz unbewohnten 
Gegenden beim ersten Anblick räthselhaft er- 
scheinen, lassen sich gleichwohl leicht erklä- 
ren. Während der günstigen Jahreszeit wird 
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das Gebirge viele Wochen lang von Jagern 
durchzogen. "Wo diese eine passende Stelle 
zum Nachtlager finden | da wird ein Feuer 
angezündet 9 und gewifs geschieht diefs, ohne 
die Stelle erst nach reiflicher Ueberlegung zu 
wählen» Gewohnlich hat der Sturm schon 
die Baume gefällt, ohne dafs es einer Axt 
dazu bedarf* £ln solches Feuer wird selten 
gehörig ausgelöscht und kann leicht um sich 
greifen und zu solchen Waldbränden Ter- 
anlassung geben. 

Yon dem Plateau der KoksunschenScÄnee'' 
berge ^ 6532 Par. Fufs über dem Meere , hatte 
Prof. Ledebour eine umfassende Ansicht der 
ganzen Gebirgskette des Altai, ,,"£» war ein 
erhebender Anblick,*' -^ sagt er — ,ydie Un- 
geheuern Gebirgsmassen über einander ge- 
thurmt zu sehen ^ deren blendende schnee« 
bedeckte Gipfel einen herrlichen Contrast 
machten zu dem frischen Grün andrer Berg> 
gehänge und dem schwarzen Schatten der 
tiefen Thäler. Die Turgusunsktschen und 
demnächst die Ulbinskischen Gebirgszüge er- 
schienen hier als die höchsten » und boten 
dem Auge die grofsten Schneemassen dar, 
wenn gleich die Gipfel aller übrigen hohem 
Kuppen auch mit Schnee bedeckt waren." 
Am ostlichen Abhänge der Koksunschen 
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Berge , in einer Hohe Ton 5692 Par. Fufs über 
dem Meere y betrachtete unser Reisender die 
klare wasserreiche Quelle des Kleinen Koh^ 
su/n , die westlichste der Quellen des Ob, der, 
auf den Höhen des Altai gebildet, den weiten 
Flachen des Nordens zuströmt und endlich 
dem fernen Eismeere das Wasser aller Quellen 
dieier Gebirge zuführt* Der Kleine Koksun 
fliefst Anfangs in nordostlicher Richtung und 
Tereiiigt sich weiter abwärts mit dem Grofsen 
KoJesun , welcher vom Korgon - Gebirge aus 
Nordwesten herbeifliefst. Noch mehre andere 
Gebirgsbache » von Norden und Süden herbei- 
eilend , fallen dem yereinigten nunmehr ost- 
wärts stromenden Flusse zu, der sich weiter- 
hin in die vom Cholsun - Gebirge kommende 
Kaiunja (oder den ZJimon) ergiefst , welche 
hierauf noch die von Osten herkommende 
Tschuja aufnimmt und nunmehr der wasser- 
reichste aller dieser Gebirgsflüsse ist. Ocst- 
lieh Ton der Kaiu/t^a eilen der Baschkaufz 
und Tschulyschman Tom Chinesischen Altai 
herab und vereinigen sich unweit des TeleZ" 
hischen Sees y um sich gemeinschaftlich an 
dessen südlichem Ende in denselben zu er- 
giefsen« Der Ausflufs dieses Sees , an seinem 
Bordwestlichen Ende , heifst die Bija, Diese 
vereinigt sich, nachdem sie das Gebirge 



J 
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TerlaBBen, mit der Kaiunja und beide 
Flusse bilden nun den Ob , der diesen Namen 
▼on dem russischen Worte Oby , (beide) er- 
halten hat. 

Nachdem man etwa 5 Werste in ostlicher 
Richtung, vom Scheitel der Koksunschen 
Berge an gerechnet, zurückgelegt hat, gelangt 
man auf eine Terrasse, wo die Waldung dichter 
wird , und kommt dann , noch etwa 6 Werste 
in nordostlicher Richtung über grorstentheila 
sehr sumpfigen Boden reitend , in das eigent- 
liche Thal des Kleinen Kohsun, welches 
schmal und von ziemlich hohen Bergen ein- 
geschlossen ist. Der Weg fuhrt dann am 
linken Ufer weiter , und zwar meisten theils 
an einem sehr steilen Berggehange Ton Thon- 
schiefer» Jeder Fehltritt des Pferdes würde 
dem Reiter das Leben kosten; allein die 
Pferde dieser Gegend wissen , wie anderwärts 
die Manlthiere , mit gehöriger Vorsicht die 
Stellen auszuwählen , ehe sie den Fufs darauf 
setzen , und man thut wohl , sich an geföhr- 
lichen Stellen ihnen ganz zu überlassen* Oft 
erscheinen hier die Wildwege sehr erwünscht, 
welche sich die Hirsche, Rehe und Elenn- 
thiere in diesen Wildnissen eingetreten haben, 
weil sie gewohnlich zu Flufsstellen führen, 
an welchen man die minder tiefen und be- 
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qaemorn Fahrten antrifft. Dleie WIldveg*e 
laufen bisweilen wie Fafipfade Ton Menschen 
an den Flüssen hin und man bedient sich an 
steilen Abhängen derselben gern sum Reiten* 
Allein nicht selten hören sie plotsllch auf, 
▼ielleicht weil das Wild gewohnt ist, hier 
durch Sprünge den Pfad su unterbrechen , 
oder ans einem andern Grunde ) auch fuhren 
solche Pfade bisweilen durch einen Umweg 
wieder lurück. Das meiste Ungemach ver- 
ursachten auf diesen Bergwegen die Pack- 
pferde« Es ist nämlich oft ein Paar so an 
einander gewohnt f dafs keines für sich allelni 
oder auch neben einem andern gehen mag^ 
sondern dasselbe , wenn es an Plats fehlt, 
leicht in die Tiefe hlnabstofat. Auch sind 
die Packpferde durch die ihnen aufgeladene 
Last f welche , au beiden Seiten vertheilt , sie 
beträchtlich breiter macht , so unbehilflich 
geworden , dafs sie überall anstofsen* Wenn 
der Weg durch einen Wald führt , so stofsen 
sie sich häufig an die Bäume ; erschreckt dar- 
über springen sie auf die andere Seite , stofsen 
hier gleichfalls an und werden dadurch nicht 
selten gana wild. 

Bei der Wahl des Lagerplatzes für die 
Nacht mufste auf Mancherlei Rücksicht ge- 
nommen werden. Das Wüntohenswerthesto 
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•owohl ffir die Menschen als die Thiere. ist 
die Nähe eines Flusses. Den Pferden darf es 
nickt an einem grasreichen Weideplatze feh- 
len f da sie sich , hei grofser Ermudang , auf 
einer magern Weide lieber hungrig nieder- 
lege» f als das Futter mit Mühe susammen- 
suchen , wodurch sie aber bald von Kräften 
kommen* £ben so mufs Holx in der Nähe 
seyn ^ sowohl zA Zeltstangen , als auch zum 
Brennen. Ist endlich die Lagerstätte noch 
durch vorspringende Felsenecken oder hohe 
Baumgruppen gegen heftige Winde geschützt: 
so hat sie alle erfoderlichen guten Eigen» 
Schäften* Freilich gelingt es nicht immer. 
Alles so beisammen zu finden y und selbst im 
gunstigsten Falle sind einige Unbeqnemlieh- 
keitien damit yerbnnden , da die Nähe einea 
Flusses in diesen hohern Gegenden meisten- 
theils einen feuchten Boden voraussetzt y wo- 
durch es nicht leicht möglich wird , sich ein 
trockenes Lager zu bereiten. Auch ist man 
am Wasser sehr von den Mucken und Moschkis 
geplagt y welche selbst in ziemlicher Meeres- 
hohe noch in Menge vorkommen. 

Prof. Ledebour entwirft eine Schilderung 
von der täglichen Lebensordnung auf dieser 
Gebirgsreise 9 die vielleicht , da sie die Ver- 
schiedenheit iwisehen den hiesigen Wände- 
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rnogen mid denen in andern Gegenden kennen 
lehrt, anch nnsern Lesern nicht unwillkommen 
ist. »»Gewöhnlich machten wir*' — nagt er — 
»»täglich 25 bis 30 T¥erst ($1/2 1>i> Wi teatsche 
Meilen), bisweilen mehr, wenn die Gegend 
wenig Interessantes bot » allein oft auch nur 
15 Werst » wenn die Sammlungen bedeutenden 
Zuwachs erhielten und die Ausbeute des Tages 
mehr Arbeit für den Abend voraussehen lief«. 
Sobald wir angehalten hatten » war das erste 
Geschäft meiner Leute» diePferde abzusatteln» 
und wahrend einige sie auf die Weide brach- 
ten » waren andere beschäftigt , Zeltstangen 
zu hauen. Nachdem mein Zelt aufgeschlagen 
war» und man das Gepacke» besonders die 
gesammelten Pflanzen» ins Zelt getragen hatte» 
ward ein grofses Feuer angezündet; und mit 
welchem Verlangen wir der auflodernden 
Flamme entgegen sahen » da wir oft ganz 
durchnafst den Lagerplatz erreichten » kann 
man sich leicht denken* Dann ging ich an 
meine Arbeiten » indefs drei meiner Leute mit 
dem Einlegen der an dem Tage» und mit 
dem Umlegen der früher eingesammelten 
Pflanzen beschäftigt wurden. . . . Unterdessen 
hatte mein Bedienter die frugale Mahlzeit be- 
reitet » bei welcher wir auf unsere geringen» 
Ton Ridderah mitgenammenen Vorrathe und 
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auf das Wasser aas dem nächsten Flösse be- 
schrankt varen. Dieser ganze Theil des Ge- 
birges wird nicht von Kalmücken bewohn t^ 
von denen wir frisches Fleisch hätten erhalten 
können ; und Wild, worauf ich gerechnet hatte, 
zeigte sich hier iiberhf^apt wenig , und ward 
yielleicht auch durch unsere zahlreiche Kara- 
wane verscheucht. Auf meinem Lager schlief 
ich immer angekleidet, und zwar im Pelz- 
Ueberrock , den ich fiberhaupt wahrend der 
Gebirgsreisen nur an wenig Tagen , und auch 
da nur wahrend der Mittagsstunden ablegen 
Konnte» Den Kopf warm verhüllt, des feuch- 
ten Bodens wegen, auf dem ich liegen mufste, 
und mit einem grofsen Pelz bedeckt , schlief 
ich gewohnlich nach der Ermüdung des Tages 
sehr gut bis nach drei Uhr Morgens. Dann ward 
von den Leuten das Feuer von neuem ange- 
macht und die Pferde gesattelt und aufgepackt. 
Vorher aber afs jeder, er mochte Hunger haben 
oder nicht, da vor dorn Abende nichts vom Ge- 
packe abgeladen oder Feuer angemacht wer- 
den konnte. "Wahrend ich am Tage , des Bo- 
tanisirens wegen , häufig zu Fufse ging und der 
Zug dadurch aufgehalten ward , konnten sich 
die Pferde zwar Futter suchen ; allein gesat- 
telt und beladen , gingdiefs nur mühsam, was 
aber nicht wohl zu ändern war.'' 
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Am 11. Jani ging^ der Weg immer noch 
am linken Ufer dce kleinen Koksun, in nord- 
ostlicher Richtung fort. Die vielen kleinen 
Bache , welche dem Flusse you den Koksun« 
scheu Schneebergen herab zuströmten und 
überall breite Sümpfe bildeten , deren einer 
an den andern stiefs , machten die Reise sehr 
beschwerlich , so dafs der Reiter oft die Füfse 
anziehen mnfste , wahrend die Pferde bis an 
den Leib wateten. Diese Sumpfe finden sich 
fast überall in diesem Gebirge , wo in bedeu- 
tender Hohe eine Gegend nicht steil, sondern 
sanft ansteigt. Wo in Sumpfgegenden zugleich 
Waldung vorhanden ist, daliegen überall 
Wurzeln und abgebrochene Stamme vom 
Sumpfboden überdeckt , und die Pferde sind 
jeden Augenblick dem Beinbrechen ausgesetzt, 
da sie den Fufs irgendwo hineinklemmen , oft 
ohne ihn herausziehen zu können. In der 
Angst , noch tiefer hinein zu gerathen , stren- 
gen sich die armen Thiere aufs aufserste an, 
sich herauszuarbeiten , machen auch oft unge- 
heure Satze, um über Baumwurzeln u. dgl. hin- 
über zu kommen, so dafs, wer kein gewandter 
Reiter war, hier Gelegenheit findet, durch 
tagliche Uebung sattelfest zu werden. Die 
niedrigen Hügel auf diesem Wege waren theils 
nnbewaldet, theils mit Lärchen, Sibirischen 
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Fichten j Tarnen nnd Zirbelfichten bewach- 
seD. Laabholas wurde nur weni^ gesehen. 

Am 12. Juni gelangte die Karawane 
über einen Gebirgssattel Ton 5053 Par. Fufa 
Hohe , in das Thal des am Abhänge dieses 
Sattels entspringenden Tscharysck, dessen 
wild romantische Schönheiten unsern Reisen- 
den in hohem Grade entzückten. ,,Da, wo 
wir diesen Flnfs nach seiner Vereinigung mit 
einem andern wasserreichen Gebirgsbache 
passirten , stürzten beide , nun schon einen 
nicht unbedeutenden Flufs bildend ^ von einer 
Felsenstnfe zur andern hinab ^ fortwährend 
Katarakte bildend, mit gewaltigem Tosen 
und Brausen dahin eilend , in Schaum auf- 
gelost. Das enge Thal begrenzen Felswände, 
zum Theil von 1000 Fufs Hohe , tou welchen 
zahllose Bache und Rinnsäle schäumend her- 
abstürzen und dem Tscharysch zueilen. Von 
allen Seiten her vernimmt man neben dem 
Toben des Huuptstroms das Rauschen die- 
ser zahllosen Giefsbäche, und man bedarf 
einige Zeit , sich an dieses imposante Schau- 
spiel zu gewohnen. Eine ^üppige Vegetation 
bedeckt die Thalsohle , wo geschirmt «von 
den scharfen "Winden, getränkt von den 
Bächen, die Pflanzen mit kräftigem Wuchs 
gedeihen und den wilden Charakter der Land- 
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•chaft mildern. Da der Strom eine bedeutende 
Strecke weit in fast gerader Richtung hin- 
üicfst 9 so ist die Ueb ersieht desselben ^ mit 
allen seinen Katarakten , dem Auge ganz ge- 
stattet. Ich stieg daher häufig vom Pferde, 
um dicht an der Thalrinne die Ansicht des 
ganzen Flufsbettes vor und hinter uns zu ge- 
niefsen ; ja es währte lange , bis ich die Flor 
am Ufer im Einzelnen betrachten mochte, da 
ich mich nicht so bald entschliefsen konnte, 
das erhabene Bild des Ganzen zu zerstückeln." 

Die Stelle, WO der Tscharysch diese Kette 
von Katarakten bildet, ist an fünf Werste lang» 
Auf dieser ganzen Strecke beengen hohe Fel«- 
wände das Flufsthal zu beiden Seiten, nur hier 
und da einige hundert Schritte vomUfer zurück- 
tretend. Das Gestein ist Hörnst ein -Porphyr 
und Grünstein - Porphyr. Das rechte Ufer 
zeigte an einzelnen abgestürzten Stellen Thon. 

Am 13« Juni gelangte Prof. Ledebcur zu 
einigen kalmückischen Jurten y und sah auch 
mehre alte Tschuden ^ Oräber , welche aber 
sammtllch aufgegraben und durchwühlt wa- 
ren , da man Sachen von Werth darin gesucht 
haben mochte» Auch Opfergeruste (Mairan) 
der Kalmücken zeigten sich auf dierem Wege ; 
sie standen theils neben den Jurten , theils an 
solchen Stellen, wo früher Jurten gewesen 
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waren. Das Ganze besteht aus einem einfachen 
Stangengerüste, auf welchem Felle von Hasen, 
Schafen oder Pferden, nebst Bandstacken, bunt- 
farbigen Lampen and ähnlichen Dingen mehr 
hangen , die von den Kalmücken ihren Gott- 
heiten als Opfer dargebracht werden* 

Als es Abend war, kamen mehre Kal- 
mücken an dem Lagerplatze 'der Karawane, 
wo man frisches Fleisch von ihnen za kaufen 
sachte. Sie er klarten aber, dafs sie nichts 
▼erkaufen , wohl aber dem Reisendeii ein Ge- 
schenk mit einem Schafe machen wollten. Zar 
Vergeltung dieses Anerbietens erhielten sie 
Tabak und Branntwein, das Kostlichste, was 
man einem Kalmücken bieten kann« Den 
Tabak halten sie so hoch, dafs sie ihn aus 
Sparsamkeit häufig nnr mit kleingeschnittener 
Baumrinde rauchen. Am folgenden Morgen 
brachte ein Kalmnck das yersprochene Schaf, 
von welchem er das Blut sorgfaltig auffing, 
um es , yie die Kalmücken auch mit dem Blut 
anderer Thiere zu thun pflegen , in Gedärme 
zu füllen , welche dann im Rauche getrocknet, 
und als Wintervorrath aufgehoben werden« 
Als Gegengeschenk erhielt der Kalmück 16 
Schlangenkopfchen (kleine Muscheln dieses 
Namens, Cifpraea Moneta\ so viel gehören 
zum eleganten Schmuck einer Kalmückinn), 
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einige Gold- and Silberfaden, einige Nah- 
nadeln und etwas Schwefel ^ worüber er grofse 
Zufriedenheit bezeigte. 

Da Professor Ledebour der Kalmaclcen zu 
allerlei Diensten und Besorgungen nothig 
hatte f und sich daher schon Tor seiner Ab- 
reise einen offenen Befehl vom Gouyerneur an 
sie hatte geben lassen : so schickte er von sei- 
nem jetzigen Lagerplatze aus einen Boten, an 
den Saison (Fürsten oder Befehlshaber) der 
Kaimucken » und liefs ihn zu sich einladen. 
Der Saisan stellte sich am folgenden Tage ein, 
liedehour hatte sein Zelt^ so gut es ging, zum 
Empfange und nach kalmückischer Sitte ein- 
gerichtet, indeiki er für den Saisan einen Tep- 
pich, und für das Gefolge Filzdecken auf dem 
Boden a^isbrelten liefs. Der Saisan brachte 
noch einen andern mit. Beide Saisans traten 
mit einem Gefolge von neun Personen in das 
Zelt , und nachdem sie den Prof. Ledehour 
begrüfst hatten, hockten sie sich sammtlich, 
mit gekreuzten Beinen , auf die für sie be- 
stimmten Platze am Boden hin. Die Saisans 
waren in schwere chinesische Stoffe gekleidet, 
▼on buntfarbiger Seide , gefüttert mit Pelz- 
werk Ton Füchsen und mit Zobel besetzt. Die 
Uebrigen trugen nur woUne gröbere Stoffe. 
Das weite, ziemlich lang herabreichende Kleid 

13 
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hielt ein Gürtel cosammeti > in weldiem ein 
Feaerzeng mit Sfshwamm und Stahl bewahrt 
wird. Diert ist gewohnlich chinesische Arbeit 
und oft sehr sauber.; eine kleine Tasche Ton 
Leder , mit einem Schlofs daran • verziert mit 
Bronze oder Silber. Ihre schwarzen Halb- 
stiefel waren oben besonders weit , weil hier 
ihre Tabaksbeutel and ihre eiserne Pfeife 
Platz finden müssen. Einer von den Kalmücken 
▼erstand etwas Rassisch. Die Unterhaltang 
drehte sich um die Passe darchs Gebirge und 
die UebergSnge der Flusse. Sie langten ihre 
Pfeifen hervor , machten sich Fener , und fin- 
gen sammtlich an Tabak zu rauchen. Jeder 
berührte mit der angerauchten Pfeife erst 
seine Stirn, und reichte sie dann dem Andern, 
der ein paar Züge that und sie zurückgab, 
seinerseits die Höflichkeit auf gleiche Weise 
erwiedernd, wodurch ein buntejs Durchein- 
anderwechseln der Pfeifen entstand , die von 
Mund zu Mund gingen. Auch unserm Reisen- 
den wurden die JPfeifen mehrmala angeboten. 
Dieser liefs ihnen nun Theo 9 Branntwein und 
Zwieback reichen , wovon Jeder, nachdem er 
davon erhalten , dem Andern etwas mittheilte* 
Besonders aber bezeigten Alle einem alten 
Manne, dem Oheim oder Grofsoheim eines der 
Saisans, welcher spater hinzugekommen war, 
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viel Aufmerktamkeit y indem Jeder Ton seinem 
Branntwein nar einen Theil zu sich nahm und 
4aB Uebrig^o dem Alten reichte , welcher ef 
atUch nie ausschlug und somit die grofste 
' Quantität erhielt. Anfangs war ihr Benehmen 
anstandig und gehalten ; allein spater fing 
der Gennfsdes Branntweins an> sie lebhafter 
zu machen y und Ledebour war froh , als sie 
hinausgingen , um sich ein Feuer anzuzünden 
and sich um dasselbe herum zu lagern. 

Bald darauf kamen die Saisane In das 
Zelt zurück und brachten Geschenke , der eine 
ein Zobelfell y der andere einen Fuchsbalg« 
Auch Prof. Ledebour hatte unterdessen die 
für sie bestimmten Geschenke zurechtlegen 
lassen S sie bestanden in Branntwein , Tabak, 
Gold > und Silberfaden , Schlangcnkopfchen, 
Blei y Flintensteinen , Nähnadeln und einigen 
andern Kleinigkeiten. Die Saisaris- konnten 
ihre Freude nicht verhehlen und liefsen durch 
den Dolmetscher sagen, dafs sie beschämt 
wären , mit so geringen Gaben gekommen zn 
seyn , da sie so kostbare Geschenke erhalten 
hätten. Nun gingen die Unterhandlungen an 
uii4 Prof. Ledebour erhielt das Versprechen, 
dafs ihm am folgenden Tage 4 Menschen und 
7 Pferde zur Verfügung gestellt werden soll- 
ten. Als die Saiaan's wieder zu den Uebrigen 

13» 
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hinaasgegangen waren , ward ihre Frende 
immer laater , besonderB als ein Schlauch 
«nit Milchbranntwein {Arahu) ankam , welchen 
sie sich hatten nachbringen lassen. In diesem 
Zustande erl|ohter Lebhaftigkeit kamen sie 
von Zeit zu Zeit ins Zelt* Bald mufste Lede^ 
hour die Arbeit an dem Branntwein-Schlanch 
bewundern (er war von Leder , mit darauf 
eingeprefsten mannichfaltigen Figuren und 
wahrscheinlich chinesische Arbeit), bald sollte 
er ihren Branntwein kosten, dessen Geruch 
schon ekelhaft genug war. £rst spat am 
Abend brachen sie auf, nachdem sie beim 

• 

Abschied noch mehrmals gedankt hatten« 

Unser Reisender macht bei dieser Gele- 
genheit folgende Bemerkungen über die Kal- 
mücken: 9, Ist schon die Neigung der Kal- 
mücken für das unstate Nomadenleben ein 
Hindernifs ihrer CiTÜisation , so ist es ihre 
nnmafsige Leidenschaft für berauschende Ge- 
tränke yieUeicht nicht minder , und man ver- 
sicherte mich allgemein , dafs man wahrend 
des Sommers nicht leicht einen wohlhabenden 
Kalmücken anders als betrunken antreife; 
etwas, wodurch bei einer Reise durch diese 
Gegenden jedes Geschäft mit ihnen erschwert 
wird *y besonders wenn man der Saisans dabei 
bedarf, welche beinahe immerwahrend auf 
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BeaachsBugen zu einander begriffen sind , am 
Milchbranntwein zu trinken , dessen sie wäh- 
rend des ^langen Winters y wo die Stuten 
keine Milch geben, entbehren müssen» Doch 
schätzen sie den stärkern russischen Brannt- 
wein viel hoher, und sie wären im Stande, sich, 
am ihn zu erhalten, alles Eigenthums zu 
entänfsern , wenn nicht die wohlthätige und 
weise überlegte Einrichtung Statt fände, dafs 
den Kaimucken weder käuflich noch im Tausch 
Branntwein abgelassen werden darf. Dieses 
Verbot gilt auch vom Schiefspulver, für wel- 
ches sie Vieles an Pelzwerk und Vieh hin- 
geben würden , um es zu erhalten y obschon 
sie sich dasselbe auch selbst zu bereiten 
wissen , allein tou schlechter Qualität. Man 
sagt , dafs sie irgendwo den Zugang zu einem 
salpeterhaltigen Berge hätten; sie erklären 
sich aber nicht bestimmt darüber , sobald sie 
defshalb befragt werden* Wenn man die Lei- 
denschaft für berauschende Getränke, di^ 
Abneigung gegen ein thätiges Leben und end- 
lich die Gewohnheit grofserer Unsauberkeit, 
vom Wesen der Kalmücken abrechnet : so ver- 
einen sie übrigens viele gute Eigenschaften, 
wie ich diefs oft zu bemerken Gelegenheit 
fand. Sie sind in hohem Grade redlich , gut- 
müthig und geföllig. Mit Neugier betrachten 



198 DAS SUDWESTLICHE 

Bie zwar das Unbekannte , und durchstöbern 
gern Alles ; allein selbst dem gemeinen Kal- 
mücken kann man seine Habe rqhig anver- 
trauen, ohne für die Sicherheit derselben 
besorgt zu seyn. Oft habe ich im spätem 
Verfolg der Reise die Kaimucken bewundert» 
mit welchem Gefühl von Achtung sie unsere 
Zeltstangen ruhig stehen liefsen , da sie doch 
in Absicht des Holzfällens so indolent sind« 
Suchten wir später bei unsern Zügen durchs 
Gebirge die bekannten günstigen Lagerplätze 
wieder auf, wenn unsere Richtung uns durch 
dieselben Gegenden führte: so konnten wir 
sicher seyn, unsere Zeltstangen noch auf- 
gerichtet zu finden , wenn man es gleich be- 
merkte, dafs auch die Kalmücken diese Stelle 
als günstigen Lagerplatz kannten, und unter- 
dessen hier gewesen waren. >Venn meine 
Leute Brennholz gefällt hatten und Einiges 
davon ungenutzt übrig blieb : so war ihnen 
diefs freilich sehr willkommen , und sie eigne- 
ten sich den Nachlafs gern zu, allein als herum- 
ziehenden Nomaden schien ihnen auch die 
bewegliche Wohnung des Zeltes heilig zu 
seyn , in dessen Raum der Wanderer Schutz 
gegen Nässe und Kälte erwartet. Auch ron 
dem pcSrsonlichen , gntmüthigen Charakter 
der Kalmücken habe ich oft Beweise wahr- 
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genommen* So hatte einmal in meiner Ab- 
wesenheit vom Lager ^ wahrend ich eine kleine 
Excnrsion machte , einer meiner zurückge- 
bliebnen Leate eich gegen einen Kalmücken 
übereilt and gedroht ihn zu schlagen , als 
dieser ihm irgend ein anfgetragnes Geschäft 
nicht nach seinem Sinne hatte besorgen wollen. 
Sogleich aber hatte der Kalmücke das Ver- 
langte aasgerichtet und verdoppelte noch die 
Gefälligkeiten gegen Jenen, der ihm hatte 
weh thun wollen. Erst darch meinen Bedienten 
erfahr ich den Vorfall«*' 

Schon gleich im Anfange dieser Gebirg s- 
reise, von Riddersk aus, hatte anter den 
Begleitern des Prof. Ledebour eine grofse 
Furcht Tor mehren entsprungenen Berfforbei- 
iem geherrscht , die sich seit längerer Zeit 
in die Gebirge gefluchtet hatten und von denen 
man räuberische Angri£fe besorgte.- Als Prof. 
Ledebour jetzt seine Reise fortsetzte , erfuhr 
er durch einen Russen , dem er zufällig begeg- 
nete , dafs jene sammtlichen Bergarbeiter 
schon vor 14 Tagen wieder eingefangen seien. 
Uebrigens hatte es mit dem ganzen Vorfalle 
folgende Bewandtnifs. 

Die Arbeiter in denPorj^hyr- und Jaspis- 
Brüchen «m Flusse Korgon , welche mit ihren 
Familien in dem gleichnamigen Dorfe lebten, 
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waren anziifrieden , als man sie za* andern 
Arbeiten in einer mehr entfernten Gegend 
befehligte, nnd dreizehn der yerwegensten 
Männer unter ihnen Terliefsen das Dorf und 
ihre Familien , und zogen trotzig in die wil« 
desten Gebirgsgegenden hinauf , wo ihnen als 
Jäger die unzugänglichen Schluchten hinrei- 
chend bekannt waren. Da es ihnen in diesen 
Einöden an Obdach und Lebensmitteln fehlte, 
80 glaubte man , sie würden , durch Noth 
gezwungen, wohl von selbst zurückkehren. 
Indefs wufsten sie sich , wahrscheinlich dnrc]^ 
ihre Familien , im Dorfe Korg-on Lebensmittel 
für einige Zeit zu y erschaffen , und erhielten 
sich auf diese Weise länger > als es ihnen sonst 
möglich gewesen wäre. Auch plünderten sie 
die Kanflente , welche die Dorfer besuchten, 
und setzten sich durch die geraubten Waaren 
in den Stand, von den Bauern der Dorfer 
Lebensmittel einzuhandeln. Als man endlich 
Mafsregeln zu treffen suchte, ihnen jeden 
Vorschub abzuschneiden nnd zu diesem Zweck 
die Einwohner des Dorfes Korgon sämmtlich 
in die Torposten an der Linie abgeführt hatte, 
wurden die Flüchtlinge kühner , und nahmen 
sich von den Dorfbewohnern die nothigen 
Bedürftiisse mit Gewalt. Pferde hatten sie 
in Menge zusammengeraubt, welche in unzu- 
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^anglichen Thalern des wildesten Gebirges 
weideten , und in einer versteckten Schlecht 
hatten sie sich eine Wohnang erbaut ^ welche 
nach allen Seiten hin Ausgange und Fenster- 
öffnungen hatte , um ,. wie man später erfuhr, 
jeden etwaigen Ueberfall bei Zeiten bemerken 
zu können. Endlich wagten sie es sogar, 
das Magazin der Krone , am Korgon , bewaffnet 
zu überfallen,, die Wachen zu binden, und 
sich grofse Vorrathe an Proviant zu nehmen, 
so wie unverarbeitetes Eisen , u» dgl. m. Die 
Kühnheit dieser Rauber erhielt die Dorf- 
bewohner in bestandiger Furcht, da sie mit 
Schiefsgewehr verschiedener Art, grofsen 
Messern und Säbeln stark bewaffnet, die 
Wohnungen überfielen , und nicht allein 
Lebensmittel , Gewehre und Pulver , sondern 
auch Geld und andere Gegenstände mit sich 
nahmen, wobei es, durch Trunkenheit ver- 
mehrt, nicht an mancherlei Unordnungen 
fehlte» Dem Unwesen zn~ steuern, mufsten 
daher Mafsregeln ergriffen werden , um alle 
Ausgänge ihrer Schluchten und Schlupfwinkel 
zu besetzen , was bei der Beschaffenheit des 
hiesigen Gebirges eine höchst schwierige Auf- 
gabe war« Es wurden daher zu diesem Zweck 
200 Bauern und 300 Kosaken aufgeboten. 
Aber erst, als endlich ein Verwandter der 
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Rnnber , sei es nun ans PflichtgefShl oder 
einem andern Grande , das Militär in die Ge- 
gend führte 9 welche den Entflohenen Eum 
Aufenthalte diente , gelang es , sie alle aaf- 
snfinden. Sie zerstreuten sich zwar im ersten 
Augenblick 9 als sie sich entdeckt sahen; 
allein jeder fand, wohin er steh wandte , den 
Ausgang besetzt , und nun wandten sie sich 
gegen den Chair-Kwminy um die gunstigere' 
Fuhrt dieses reifsenden Flusses zu erreichen. 
Hier fanden sie sich alle zusammen und wur- 
den umzingelt. Anfangs wollten sie Gegen- 
wehr versuchen; allein als einer der Ver- 
wegensten , der erst seit Kurzem ihre Bande 
vermehrt hatte y es wagte, mit seinen Pferden 
durch den Flufs zu schwimmen , wurde er 
mitten im Wasser von einer Kugel getroifen 
und stürzte todt vom Pferde. Diefs lähmte 
den Muth der Uebrigen und sie ergaben sich 
nun sammtlichy bis auf einen Einzigen, dem 
es zu entkommen gelungen war. Aber einige 
Zeit darauf kam auch dieser , der keine Aus- 
sieht fand , sich zu erhalten , von Hunger 
entkräftet zurück und lieferte sich dem Militär 
am Vorposten freiwillig ans. 

Auf einer Excursion , die Prof. Ledebour 
von Tschetschulicha , am Tschari^sch , Hus in 
das Gebirge machte, und bei welcher er 
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von zwei Kalmücken begleitet wurde , fahrten 
ihn diese in eine Jurte (Filzzelt) ihrer Lands- 
leute , deren es auf diesem Wege mehre gab. 
Die einfache Bauart dieser Jurten ist bekannt, 
wo mehre gegen einander geneigte Stangen 
von Filzdecken überzogen eine Wohnung bil- 
den, welche Selbst gegen Winterfrost und 
Herbststürme in diesen rauhen Gebirgsgegen- 
den Obdach und Schutz geben müssen. „Als 
ich'' — .erzahlt unser Reisender — ,,durch die 
thürahnliche Oeffnung, die nur mit einer 
Filzdecke verhangt wird, in die Jurte trat, 
glimmte in der Mitte derselben ein kleines, 
ohne weitere Umstände auf dem Boden an- 
geschürtes Feuer. Der Hauswirth war ab- 
wesend, nur seine Frau, drei Kinder und einen 
Knecht traf ich daselbst an. Man war be- 
schäftigt. Wolle zur Bereitung von Filz- 
decken zu zupfen. Um diese Jahreszeit findet 
man gewohnlich den Destillir - Apparat auf 
dem Feuer stehen , und gleich beim Eingange 
sieht man einen Ungeheuern Schlauch aus 
ungegarbtem Leder , dessen Oeffnung mit der 
Wollseite eines Scha£Pelles bedeckt wird. Die- 
ser Schlauch, welcher niemals nach dem 
Gebrauche gesäubert oder ausgespült werden 
darf, damit er der Milch die Saure besser 
mittheile, ist der Behälter für alle Milch, 
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welche nicht gleich frisch yerbraucht wird. 
Hier wird Alles zusammengegossen und oft 
umgerührt, am die Gahrung zu befordern. 
Diefs Getränk , dessen faulig saurer Geruch 
sehr anwidert 9 ist ihr Kumi/s, den sie als 
kühlende Erfrischung trinken. Heber dem 
Feuer destillirt , wird aber ans dem Knmifa 
ihr beliebter Araku (Milchbranntwein) berei- 
tet , der einen eigenthumlichen ekelhafteii 
Geruch hat, obgleich er übrigens .farblos 
und klar ist. Neben dem Schlauche stand 
ein grofses Gefafs aus gegossenem Eisen , mit 
einem hölzernen Deckel versehen , worin man 
gekochte Milch aufbewahrte. Dem Eingange 
gegenüber hangt ein Götzenbild, möglichst 
roh aus einem Stück Holz geschnitzt , an 
dessen oberem Ende man gewohnlich einen 
Kopf darzustellen versucht hat , mit eingesetz- 
ten Angen von Glas oder Korallen. Daneben 
sind gewohnlich mancherlei Opfer aufgehängt, 
als ein Eichhornchen- oder ein Zieselfell, 
besonders hanfig aber eine Adlerklaue. Die 
Habe liegt in Felleisen und Kasten rings um 
die Wand der Jurte > vom Boden etwas erhöht, 
auf Stangen ; rohe und ungegarbte Thierhäute 
undFilzdecken dienen zum Lager der Familie. 
Einige meiner Leute baten um Milch , worauf 
die Frau ihnen von der gekochten aus dem 
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eisernen Gefafse g'ab ; meinen Kaimacken aber 
theilte sie welche aas dem Schlaache mit. 
Ohne sich veiter um ans zu bekümmern , ob- 
gleich ich Alles in der Jarte besah > setzte sie 
sich neben die Feuerstelle und fing an Tabak 
zu rauchen. Ich liefs ihr etwas Tabak geben, 
welchen sie schweigend annahm. In dem 
Benehmen der kalmückischen Frauen liegt 
überhaupt yiel Sittsamkeit und Schüchtern- 
heit ; Geschenke machten , wie ich auch wei- 
terhin fand y die Frauen gewohnlich verlegen 
und oft sogar angstlich. Das Eigenthumliche 
des kalmückischen Na tionalgesichtS) die kurze 
Stirn und die enggeschlitzten Augen schliefsen 
die Kalmückinnen zwar Ton den Ansprachen 
auf Schönheit aus — wenigstens im Sinne des 
Europäers — ; allein sie sind darchaas nicht 
so auffallend hafslich als die Kirgisinnen. Der 
Anblick der armlichen Jurten , in die nicht 
einmal der Strahl des Tageslichts hinein- 
dringt , sobald man beim Unwetter Rauchfang 
und Thüre verhängt, darf nicht den Schlafs 
veranlassen , dafs die Kalmücken durch Naih 
nnüAmmlh gezwungen sind, in solchen Hütten 
zu leben , welche wirklich nur durch rundum 
angehäufte Schneemassen wider die Kalte der 
hiesigen Winter geschützt werden , wo nicht 
selten das Quecksilber gefriert. Es ist viel- 



206 I>A8 SUDWESTI^ICHE 

mehr der Beis der Gewohnheit und die Liebe 
SD ihren Heerden , welche sie nicht ▼erlaesen 
wollen 9 da diese heetandig im Freien ane« 
danern moMen. Uehrigens sind sie wohl-* 
habend f freilich mit Ausnahme der Lässigen 
und sich dem Trünke zu sehr Hingebenden, 
die ihre Habe an Vieh gegen Branntwein rer- 
tanschen y welcher zwar nicht zu ihnen ge- 
bracht werden soll > aber dennoch heimlich 
zu ihnen gelangt y um Pelzwerk und Yieh vor- 
theilhaft von ihnen zu erhandeln. Wohl- 
habende Kalmücken y welche Besitzer grofser 
Heerdeu sind , Tcrkaufen an Pferden , Schafen 
und Hornyieh den Handelsleuten , welche 
diese »Artikel suchen y oft für mehr als tau- 
send Rubel, und da sie überdiefs Ton der 
Regierung sehr geschützt werden , so finden 
sich der Begüterten genug unter ihnen ; allein 
diefs ist dennoch auf ihre Lebensweise nicht 
einwirkend. Ihre Neigung für das Nomaden- 
leben ist zu grols , und Einige , welche sich 
in der Gegend um KusnexJe angesiedelt haben 
und zur christlichen Religion übergegangen 
sind, haben zwar aufgebort, nomadisirendo 
Kalmücken zu seyn , dind aber weder wahre 
Christen , noch auch thatige Ansiedler , son- 
dern ein unglückliches Mittelding gewordeni 
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zwifldieii dem , was sie früher waren und jetzt 
seyn wollen.'' 

Aaf der l¥eiterreise Ton diesen Jurten 
baten die kalmückischen Führer um die £r- 
lanbnif« , singen zu dürfen» Aber Prof. JLede^ 
bour horchte vergebens, um etwas Eigen- 
thümliches in ihren Melodien wahrzunehmen, 
welches doch in den Gesangen so mancher 
andern halbwilden Volker Torhanden ist. 
Dieser Kalmücken • Gesang war nur ein 
kreischendes Aussprechen der Worte, bald 
leiser und bald lauter schreiend und wo- 
bei der Mund bald mehr bald weniger ge- 
öffnet wurde. Ob es eigentlich kalmückische 
National -Lieder gebe, konnte er nicht er- 
fahren ; man sagte, ihm vielmehr , dafs die 
Kalmücken ihre Gesinge stetn ans dem Stegreif 
dichteten. Dennoch glaubt Ledehour ^ dafs 
gewisse Lieder, durch irgend eine Bege- 
benheitin der Erinnerung festgehalten, Natio- 
nal-Lieder geworden seyn mögen , wenn auch 
nur einzelne Stellen davon sich bis jetzt er- 
halten haben* Wenigstens sagt er , dafs das, 
was seine Führer sangen , durch die Gegen* 
wart nicht angeregt gewesen seyn könne. 
Uebrigens schildert er die Kalmücken als sehr 
gute Reisegeföhrten , da sie stets heiterer 
Gemfithsart und wider alle Beschwerden ab- 



I 
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gehartet lind. Als Reiter beiitsen sie grofse 
Gewandtheit nnd furchten sich nicht , an den 
jähsten Abhängen im Gallop zu reiten« Nur 
reifsende Strome mögen sie nicht passiren, 
da sie das "Wasser ffirchten. Es kostete daher 
grofse Mühe , die Begleiter nnsers Reisenden 
über den Flufs Chair-Kkumin zu bringen, 
der sich in den Tscharysch ergiefst, aber 
viel ansehnlicher ist als dieser y nnd zwischen 
engen Felswanden einen aufserst schnellen 
Lauf hat. Man hatte zwar von Tschetsckulicha 
ein Boot zur Ueberfahrt für die Menschen her- 
beibringen lassen ,. aber auch diesem legte die 
starke Strömung grofse Hindernisse in den Weg. 
Die Pferde sowohl der Reisenden als der Kal- 
mücken waren schon schwimmend hinüber- 
gebracht worden , und nun sollten auch die 
Letztern selbst mit dem Boote nachfolgen; 
diese wollten aber das Wagstnck durchaus 
nicht unternehmen. Nur nach vielem Sträuben 
und innerm Kampfe entschlossen sie sich 9 da 
ihre Pferde nun einmal schon hinüber waren, 
zu der bedenklichen Fahrt; allein sehen 
wollten sie wenigstens die Gefahr nicht, nnd 
sie hockten daher auf den Boden des Fahr- 
/ zenges hin nnd neigten den Kopf ganz herab, 

ohne nur das Wasser anzublicken. 

Die Lage des Dorfes Tschetschulichay 
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wohin man nach mehrmaligem lleberaetsea 
des Tscharysch , der Kuma und des Chair- 
Knmin gelangte, ist sehr malerisch. Ltede- 
bour wurde Ton einem alten Baner hoflich 
eingeladen > seine Wohnung bei ihm ein- 
annehmen , nnd fand hier ein geräumiges, 
helles nnd reinliches Zimmer für sich zu- 
bereitet, welches nach zwei Tcrschiedenen 
Seiten hin vier mit grofsen Glasscheiben yer- 
sehene Fenster hatte. Er wollte hier die 
Ruckkehr seiner Leute, die er Tom Gebirge aus 
nach Biddersh abgesandt hatte, erwarten 
nnd sich, seinen Leuten und den Pferden ei- 
nige Ruhe gönnen« Die gastfreien Bauers- 
leute , welche hier nicht leicht Besuche er- 
halten , waren froh , den Fremden Alles bieten 
zu können , was diese bedürfen mochten , nnd 
so waren bald alle Mühseligkeiten Tergessen, 
Die BcTolkerung dieser Gegenden nimmt sehr 
rasch zu. Ton Zeit zu Zeit wird die Anlage 
eines neuen Dorfes noth wendig. Mehre Bauer- 
familien erbitten sich zu dem Ende Tom Ober- 
befehlshaber die Erlaubnifs, sich in einer 
Gegend, die sie selbst gewählt haben, ansiedeln 
zu dürfen. Dann wird der Umfang des neuen 
Dorfes und die Zahl der Wirthe , welche sich 
anbauen wollen, festgesetzt. Es ist den Bauern 
gestattet, auf drei Jahre den Versuch zu 

U 
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machen , wie ihnen die neue Stelle zusagt. 
Finden sie binnen dieser Zeit , dafs sie sich 
in der Wahl geirrt haben 9 so steht es ihnen 
frei f die Stelle wieder au Tcrlassen ; ein Fall, 
der jedoch bis 1826 noch nicht eingetreten 
war. Den Bauern dieser Gebirgsdorfer sind 
gewisse Granaen angewiesen > innerhalb deren 
aie Getraidefelder anlegen und Wiesengrnnd 
benntaen können , wodurch , da die Anlagen 
so rasch fortschreiten , künftigen Streitig- 
keiten Torgebengt wird. Das übrige noch 
unangebaute Gebirge ist den Tribut sahlen- 
den Kalmücken cum Dnrchaiehen mit ihren 
Heerden überlassen ^ welche sich znr Som- 
mersaeitbald hier bald dort mit ihren Heerden 
niederlassen ^ im Winter aber die Schluchten 
aufsuchen, welche ihnen einigen Schute bieten 
können, indefs ihre Heerden sieh in der Um- 
gegend das Futter suchen. Die Kalmücken 
sehen die Anlage von Dorfern nicht gern ; 
allein es ist Tielleicht der sicherste Weg, 
ihnen Geschmack an eine» steten Lebensweise 
beiiubringen , wenn statt wie früher > geson« 
dort Ton den ackerbautreibenden Bewohnern 
fester Ortschaften au leben , sie jelat durch 
eignes Anschauen die Ueberseugung erhalten, 
wie schnell sich Wohlhabenheit bei ihren 
angesiedelten Nachbarn einfindet und wie die 
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Tortheile eines bequemen Lebens dairans ent- 
springent Sobald sie sich nur anbauen wollten, 
würden ihnen dieselben Ermanterungen der 
Regierung xu Theil werden , welche>diese den 
andern Ansiedlern gewahrt ; allein so lange 
sie diesen grofsen Landstrich wfist Hegen 
lassen , der ungeachtet seiner hohen Lage sun 
Theil vortreffliehes Ackerland hat , steht den 
Betriebsanen die Bitte um Landereien frelf 
welche von der Krone sur Benutzung ver- 
liehen 9 nie aber als yolliges Eigen thum ab« 
gelassen werden , da dieses ganze Gebirge 
^BHvateigentJmm des iaiserUchen Kabineis 
ist Im Fall Gruben angelegt werden, er- 
halten die dabei angestellton Bergarbeiter 
gleichfalls Land, welches sie au ihrem 
Nutzen anbauen können , wo es ihnen , ihrem 
Aufenthalte infolge , am bequemsten ist , mit 
Ausnahme der den Dörfern zugetheilten Lao- 
dereien. Vebrigens stehen der Civilisation 
der Kalmücken noch so viele ihrer Torur- 
theile im Wege , die um so schwerer zu über« 
winden sind , da sie mit ihren ReÜgionsmei- 
nungen aufs Innigste susanlmenhangen. So 
erwiedern sie auf die Frage , warum sie sich 
nicht ansiedeln , sondern fortwährend herum- 
ziehen , dafs ihre Religion dieses wandernde 
Leben verlange , und dafii die Russen deshalb 

14* 
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sich nicht solchen Segens mit ihrem Yieh 
erfreuten, als die Kalmücken , weil sie in 
festen Wohnsitzen lebten, nnd die Milohg'e- 
fSfse reinigten, was sie, die Kalmücken, 
niemals thun. 

Die Reise am Tschetschnlicha weiter 
aufwarte führte über üppige Wiesen, auf 
denen die Kriater schon damals , für das 
Gebirge noch früh im Jahre, den Pferden 
über den Rncken reichten. Anf etwas feuch- 
ten Stellen fand sich Pedicularts prohoscidea 
in reicher Menge und jetzt eben in Toller 
Bliithe , oft mehr als 4 Fnfs hoch , woron der 
Blnthenstand über die Hälfte einnahm. Diese 
schone Pflanze ist eine der grofsten Zierden 
einzelnerwiesen dieses Gebirges. Die meisten 
Gewachse konnten vom Pferde ans , ohne ab- 
zusteigen , gepflückt werden , und zugleich 
war der Krauterwuchs so dicht , dafs , wo man 
sich auch hinwenden mochte , die Pflanzen 
sogleich über dem Pferde zusammenschlugen 
und der Reiter nicht sehen konnte , wohin der 
Huf des Pferdes trat. Diefs hatte aber an- 
dererseits auch das Beschwerliche , dafs man 
die Stellen, in welchen sich kleine Bache 
durchzogen und also Vertiefungen im Boden 
bildeten , nicht wahrnehmen konnte , daher 
die Pferde oft plötzlich hineinfielen oder ab- 
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wärt« glitten, und nun erschreckt wieder 
einen Satz machten, am anfs Trockne au 
gelangen* 

Als man hoher hinauf kam, fahrte der 
Weg in einen Wald von Tannen und Sibirischen 
Fichten , durch welchen sich Prof. Ledebour 
Bahn xn einem noch hoher gelegenen Walde 
zu machen suchte , der aus Zirbelfichten be- 
stehen sollte. Es war aber , des dicht ver- 
wachsenen Geholzes und des unebenen felsigen 
Bodens wegen nicht zu Pferde fortzukommen. 
Auch zu Fufse ging es nicht lange* Die Ge- 
gend ward immer wilder ; immer grofsere 
Felsblocke waren über! einander gethürmt, 
zwischen welchen Nadelholz - Baume empor- 
ragten. Was die Baum-Yegetation frei ge- 
lassen hatte, war mit Moos überwachsen, 
•o dafs man nicht wufste , wo man festen Fufs 
fassen sollte» Unter diesen Felsblocken ström- 
ten Bäche dahin , von denen man , ungeachtet 
ihrer ansehnlichen Breite , nichts sah , aber 
ihr Rauschen überall horte. Oft fielen die 
Kletterer mit einem Fufse zwischen die Steine, 
oft wurden beide Fufse eingeklemmt, und 
endlich stürzte Ledebours Bedienter mehre 
Fufs hoch von einem steilen Felsblock herab. 
Man mufste also umkehren. Das Unterholz 
bestand auch hier aus Lonicera, Spiraea, 
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Rfhes rubrum and nigrum^ und Rosen ver- 
•chiedener Art. Von interessanten Pflanxen 
fand Ledebour hier eine neue uirenana mit 
knolliger Wurzel , in jenem Moosteppicli fort- 
siehend , eine neae Hanunculua und Saopifraga 
Geum ; an den felsigen Ufern der Tsehetsclia- 
licha : VypripedUimmaeranthos vmAguHaium ; 
auf dem Rückwege aber in den Spalten einer 
steilen Felswand /S^crii/klnrtaaltotca in reicher 
Menge blnhend« 

Sieben Werste unterhalb der Vereinigung 
des Koksun mit der Katu^fa liegt am rechten 
Ufer des Leistern dasDorf ITcmoM (welchen Na- 
men auch dieKatnnja selbst fuhrt) 3144 F.F. 
über dem Heere. Dieses Dorf^ etwa um das Jahr 
1800 angelegt y bestand 1826 aus 14 Pauerhau- 
Sern und ist Ton einem Halbkreise Ton Bergen 
eingeschlossen ^ dessen Durchmesser etwa 3 
Werste betragen mag* Sudlich von diesen 
Bergen sieht man im Hintergrunde Schnee- 
berge liegen» Walzen wird hier nicht mehr 
gebaut ; auch der Roggen gerath nicht alle 
Jahre gut und namentlich hatte er 182Ö vom 
Froste gelitten. Die Bienenzucht gedeiht hier 
ebenfalls nicht mehr* Allein dessenunge- 
achtet sind die Bauern sehr wohlhabend, be- 
sitzen ansehnliche Heerden, und auch die 
Jagd liefert ihnen einen reichen Ertrag an 
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Wüdpret und besonders an Felcwerk* Vor 
Allem aber bringt ihnen die Erlegung der 
Hirsehe im Frühlinge , so lange das Geweih 
noch mit dem Bast bekleidet und an der Spitze 
weich ist, vielen Gewinn. Sie lassen das- 
selbe an der Lnft erhärten und Yerkaufen es 
an die Chinesen , welche es thener bezahlen, 
da sie 50 bis 100 Rubel für ein ganzes Geweih 
SU geben pflegen. Die Bauern dieses Dorfes 
hatten etwas sehr Öffnet, Biederes und Ehren- 
festes und sachten unserm Reisenden (der sich 
jotst auch wieder mit dem Dr. Bunge zu* 
•ammengefanden hatte) ao gefallig als mog* 
lieh zu seyn» Für manche Dinge , die er in 
andern Dorfern hatte kaufen müssen , wollten 
sie durchaus nichts annehmen. Ein Knabe 
brachte ein Birkhuhn , das er gefangen hatte, 
und Tcrkaufte es um eine Kleinigkeit; als 
aber die Bauern diefs erfuhren, waren sie 
unwillig darüber und liefsen sich bei den 
Fremden sehr entschuldigen* Da hedehour 
den Wunsch geäufsert hatte , seltene Thiere 
dieser Gegend zu erhalten , so suchte jeder 
nach , was er etwa selbst habe» Ein Bauer 
brachte ein Paar grofse Steinbock - Horner, 
deren Entfernung von einander an der Spitze 
2 Fnfs 4^4 Par. Zoll , und die Lange , nach 
der Krümmong gemessen, 3 FuCs 9 Zoll 



216 OJLa SUDWCISTILCHE 

betrag. Jedes Hörn hatte 18 Knorren und an 
der Grundfläche einen Umfang von 9]/% Zoll. 
Diese Horner lief« der Eigen thümer um 4 Rubel 
käuflich ab. Aber auch darüber varen die 
andern Bauern sehr erzürnt , und brachten 
dem Prof» Ledehour nun Allerlei sum Ge- 
schenke 9 was jeder tou dergleichen Dingen 
besafs. Der ^^ar^cA^rta (Dorfalteste) gab ihm 
das Fell eines alten Steinbocks , wovon frei- 
lich Kopf und Füfse abgeschnitten waren > das 
aber doch, seiner fast ganz weifsen Farbe 
wegen , ausgezeichnet genannt werden konnte. 
Die Horner dieses Exemplars sollten noch um 
eine Spanne länger , und weniger gekrümmt 
gewesen seyn, als die vorhin erwähnten. 
Leider waren sie zerschnitten und theils zu 
Messerheften, theils zu Steigbügeln verbraucht 
worden« In früherer Zeit sind die Steinbocke 
hier sehr häufig gewesen ; jetzt finden sie sich 
nur noch am Flusse ArguU Moschusthiere 
sind zahlreich und auch Vielfrafse. Von den 
wilden Schafen [Argali) , welche ebenfalls 
früher hier vorgekommen sind , giebt es jetzt 
in dieser Gegend keine mehr , sie sollen die 
Gegenden , wo sich Menschen in ihrer Nähe^ 
ansiedelui sogleich verlassen« Prof. Ledebour 
federte die Einwohner auf, im Winter ver- 
schiedene Thiere , die er ihnen angab i für 
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ihn zu tcliiefteii j und gegen eine augemee- 
■ene Belohnung nach Bamaul zu bringen. 
Sie übernahmen nicht nur den Auftrag ^ son- 
dern hielten auch spater richtig Wort und 
lieferten ihm y während des Winters von 1826 
auf 1827 mehre Steinböcke y Moschuslhiere 
und Vtelfrafee y welche gegenwärtig im zoolo- 
gischen Cabinet der UniTorsität zu Dorpat 
anfgestel^ sind. 

Eine Natnrmerkwurdigkeit dieser Ge- 
birgsgegend ist das milchwef/se Wasser meh- 
rer Flusse y wie des Kutschurla y des Akem 
und des uitgui. Der Letztere wird jedoch nur 
durch einen Nebenflufs weifs gefärbt. Aufser- 
dem versicherten die Leute einstimmig , dafs 
auch das Wasser der Kjohmja yor der Ver- 
einigung mit dem Koksun weifs sei» Die 
Quellen der Kait$f^'a, des Kutschurla und 
deäBerelly welcher letztere sich in die Buch- 
forma ergiefst y befinden sich auf einem und 
demselben Berge , welcher sich y nach Westen 
durch eine Schlucht von dem übrigen Theil 
der Alpenkette Ckolsun getrennt, aus einer 
an sich schon beträchtlich hohen Gegend zu 
einer so bedeutenden Hohe erhebt y dafs die 
obere Hälfte desselben mit ewigem Schnee 
bedeckt ist. Die Katunja entspringt aus zwei 
Quellen, die unter dem Schnee hervorkommen 
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and beide kUree Waeter fuhren. Eine der- 
selben fliefst dann in einen am Fnrs des Berges 
gelegnen See , dessen Wasser fnilchweifs und 
breiartig ist (die Leute rergliehen es mit 
Milchrahm) undBlasenbildend emporsprndelt. 
Ans diesem See fliefst das Wasser milchweifii 
heraus und Tercinigt sich mit dem zweiten 
Bache y der nun gleichfalls weifs gefärbt 
erscheint. Diese Nachrichten wurden mit 
aller Umständlichkeit und von mehren Per- 
sonen gleichlautend mitgetheilt. Als aber 
Prof. LedeboHT das Verlangen aufserte , jene 
Gegend su besuchen ^ und sich nach einem 
Fuhrer erkundigte y widerrieth man es ihm 
sehr, Ton Uimon aus die Wanderung ansu- 
treten , da diefs mit gar zu grofsen Gefahren 
Torknüpft sei y indem der Weg über weit aus- 
gedehnte tiefe Sumpfe mit Felsentrummern 
führte, wobei man die Pferde verlieren konnte. 
Da Ledebour bereits aus Erfahrung wufste, 
dafs die Nordseite dieses Gebirges > welche 
sanft ansteigt» sumpfig, die Südseite hin- 
gegen» welche steil abfällt» trocken ist: so 
konnte er die Wahrheit der Aussage nicht 
bezweifeln» und verschob daher die Ausfüh- 
rung seines Plans bis zur Reise nach Fyhalha* 
hedebour und Bunge trennten sich jetzt» 
nachdem sie l7ff»MMiTerlassen hatten» abermals 
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nnd Enterer kehrte nach Biddersk wutucky 
wo er am 3« Jali wieder eintraf. Aber schon 
am 12. deteelben Monate yeriiefe er diesen 
Ort neuerdings > um eine sweito Reise ins 
Hochgebirge sn unternehmen. Er reiste dieses 
Mal in grofserer Begleitung y weil er noch 
Tier Arbeiter gemiethet hatte» um einige 
TschudenMräber aufgraben su lassen* 

Diese Gräber, deren es am Tacharyach 
nnd an seinen Zuflüssen j Torsnglich demJ&EMy 
JabitgOHf Kerlifßhj ferner am nordlichen ^<&iie 
und am Knragni giebt y so wie im Thal ron 
JUdderakf Torsuglich iwischen Brntakowa und 
Tacheremacha$iJea , auch an der Vba bei Scka» 
mtmaicha » und an Tielen andern Stellen de« 
jäliai ' Oebirgea f erscheinen Ton auben als 
Steinhaufen tou elliptischer Form, deren 
grSfster Durehmesser 2 Klafter , der kleinere 
ll/l Klafter und die Hohe 2 bis 21/3 Fnfs be- 
tragt. Diese Steinhaufen sind gewohnlich 
mit Ribeaphtioatylum dicht bewachsen, selbst 
wenn dieser Strauch in der Umgegend sonst 
nicht Torkommty so dafs es fast scheinen 
mochte, er wäre darauf gepflanst. Doch kann 
es sich Ton selbst eingefunden haben , da ein 
solcher Standort ihm besonders zusagt und 
Vogel den Samen leicht dahin gebracht haben 
können. Einige dieser Steinhaufen «lud noch 
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mit senkrecht dicht neben einander in die 
Erde eingelassenen , wenig hervorragenden 
Schieferplatten eingefafst , welche dann mit 
einem Steinhaufen von geringerer Hohe be- 
deckt zu seyn pflegen. Sie liegen theils in 
offenen Steppen oder in den breitern, gans 
obern Flafsthälern , theils zwischen Bergen 
Torsteckt, bald einzeln, bald in Gruppen 
beisammen* In diesen Gruppen zeigt sich 
aber keine Regelmafsigkeit. Blofs tim Kerlyk 
fand Ledebonr eine , welche einen Halbkreis 
bildete. 

Das erste Grab , welches Prof. Ledebour 
offnen liefs, lag am linken Ufer des Tscharysch, 
etwa 2I/2 Werst vom Flusse entfernt , in einem 
engen Felsenthaie. Nachdem die Steine weg- 
geräumt und das Erdreich eine halbe Arschin 
tief aufgegraben war, stiefs man zuerst auf 
ein Gerippe, welches mit dem Kopfe nach Süd- 
westen lag. Eine halbe Arschin tiefer fand 
man ein anderes Gerippe , das mit dem Kopfe 
nach Nordosten gerichtet war. Die Arbeiter 
▼ersicherten indefs , dies konnten nur hah 
mucktsche , aber keine Tschuden-lteichname 
seyn , weil man die Letztern jedes Mal in 
einer Lage von Thon finde , welche oberhalb 
and unterhalb derselben eine Spanne dick sei. 
Es ward also weiter gegraben, und nach kurzer 



SIBIRIEN. 221 

Zeit stieb man auf eine aufrecht stehende, 
rande cannelirte Sanle von grobkörnigem wei^ 
fsen Marmor^ eine Arschin hoch, mit einem un- 
behauenen Block als Fnfs , y^ Arschin hoch, 
ans Einem Stuck mit der Sanle gehauen» Das 
Ganze war übrigens rohe Arbeit , ohne ge- 
schliffen oder auch nur sorgsam geebnet zu 
seyn. Hierbei ist zu bemerken , dafs sich in 
der ganzen Umgegend kein Marmor dieser 
Art findet.- Dicht unter dieser Säule vard 
ein ToUstandiges Ijfvrdegeripp angetroffen, 
nebst einem Pferdegebifs von Eisen, sehr vom 
Rost angegriffen. Daneben lagen mancherlei 
kleine Terzierungen eines Pferdegeschirres 
in getriebner Arbeit von Kupfer, auf Riemen 
▼on Leder mit Häkchen befestigt. Da diese 
bis jetzt gefundenen Gegenstande deutlich ein 
ischudisches Grab bezeichneten und die Ar- 
beiter augenscheinlich noch immer in auf- 
geschüttetem Erdreich vnhlten : so liefs JLede- 
hour mit dem Graben fortfahren , und man 
gerieth nun bei einer Tiefe von 5 Arschinen 
auf eine Thonlage , in welcher sich ein ilftf»- 
schengerippe befand. Es mochte Ton einem 
zwölfjährigen Kinde seyn und war mit dem 
Kopfe nach Nordosten gelegt* Drei Zoll 
▼om Schädel entfernt nach Osten zu stand ein 
schwarzes irdenes Gefafs ron sehr roher 
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Arbeit und grober Masse , etwa y% Zoll dick, 
8 Zoll hoch und im Durchmesser oben 4 Zoll, 
in der Mitte bauchig und nach anten zu nur 
wenig abnehmend. Eswarjetitgroffientheila 
mit der Thonmasse > in welcher sich das Ge* 
rippe befand , angefüllt ; nur unten auf dem 
Boden lag einen Zoll hoch eine Masse wie 
braunes Pulver. Aufserdem befanden sich 
noch mancherlei Kleinigkeiten neben dem 
Skelette , vielleicht das Spielieng des Kindes, 
da sich die Sage erhalten hat, dafs die 
Tschnden mit ihren Todten irgend etwas 
zu begraben pflegten , was ihr Geschäft be- 
zeichnete* So fanden sich hier mehre durch- 
bohrte Perlen, theils schwarz, theils goldgelb, 
von einer glasartigen Masse , dann 12 runde 
gelbliche verwitterte Knochen , in einander 
passend von absteigender GroAie , die wahr« 
scheinlich die Ruckenwirbel eines Thieres 
seyn mochten S ferner eine kleine Klapper 
von Kupfer , fast herzförmig mit doppeltem 
Boden und einem eingeschlossenen Steinchen, 
das beim Schuttein einen Klang gab ; ein aus 
dem Holze von Saxaul (j^mbasis jämmoden" 
dron) geschnitztes Antilopen-Hörnchen; ein 
Paar durchbohrte Bachkiesel, eine Adler- 
klaue und ein Idol, gleichfalls aus Saxaul 
geschnitzt ; ein Paar geglättete Holzblattchen 
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Ton SaxBul , mehre Kleinigkeiten aus diesem 
Holve geechnitten y doch Allee nnr von sehr 
grober Arbeit , bis auf die Perlen , die höchst 
wahrscheinlich von den IcnnsterfahrnernNach« 
harn , den Chinesen , welche es in Glasflufs- 
Arbeiten seit langer Zeit schon weit ge- 
bracht haben, erhandelt seyn mochten« Lede^ 
bour nahm nur den Schädel au sich; die 
übrigen Knochen blieben rnhig liegen und 
das Grab ward wieder xngeschuttet* Dies 
erfreute die Kaimucken sehr , welche wah* 
rend der Arbeit herbeigekommen und Anfangs 
(mit Recht) unzufrieden waren y dafs man die 
Ruhe ihrer Vater störe« 

Vier andere Gräber , theils am rechten, 
theils am linken Ufer des Tscharysch liegend, 
enthielten gleichfalls Theile von Menschen-' 
und Pferdegerippen 9 aber keines ein toU- 
ständiges; in einem fand man auch einen 
Steigbügel , und ein Pferdegebifs. 

Das an dieser Stelle breite Thal des 
Tscharysch , etwa 4 Werst oberhalb der Mün- 
dung des Kerlyh bis sur Mundung des Knn^ 
bildet , so wie die gleichfalls breiten Thaler, 
in denen die Fliifschen Kerlyh und ülaiia 
fliefsen, eine völlig flache Ebene, welche, 
wenn man darüber hinreitet , einen Ton giebt^ 
ak reite man über ein Oewolbe* Fast durch- 
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gangig ist der Boden mehr oder wenig «als* 
haltig, and überall kommen SaUpflanzen (wie 
Salsolaprosiratay Glauap maritima, Planiago 
Salsa n,, a«) vor. Das Merkwürdigste dabei 
ist, dafs diese salshaltigen Ebenen sich in 
einer Meereshohe von 3500 Fnfs und darüber, 
vorfinden^ Wasserpflanzen waren in diesen 
Gegenden anfserst selten. I>ie Ursache die- 
ser Erscheinung ist theils der rasche Lauf 
der Gebirgsflusse , theils die niedrige Tem- 
peratur ihres Wassers* 

Am 20. Juli verliers die Reisegesellschaft 
ihren Lagerplatz, um wieder nach Tschet- 
schuUcha und von dort weiter zum Korg'On 
zu gehen. Prof» Ledebour nahm dieses Mal 
seinen Weg über die Flusse Jehagan und 
Kon , an welchem letztern ein kalmückischer 
Saisan wohnte , dessen Leben in seiner Jurte 
er gern selbst beobachten wollte« Dieser 
Weg führte über zwei Bergrücken , von 5197 
und 4869 Par. Fufti Meereshohe, und nur 
an einzelnen Stellen mit Larchenwaldungeu 
bewachsen» Alle Flüsse, welche zu passiren 
waren , unterschieden sich von den übrigen 
Flüssen dieses Gebirges durch ihren lang^ 
samen Lauf. Das Erdreich der Thaler war 
auch hier ohne Ausnahme salzhaltig* Alle 
sind von Kalmücken ziemlich zahlreich be- 
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wohnt 9 deren grofie Heerden tob Schafen 
und Pferden (Rindvieh halten sie nur in ge- 
ringer Zahl) vortrefflich gedeihen. Die Schafe 
der Kalmücken haben Fettachwanse , velche 
im Sommer im Darchechnitt bia zvei Pfund 
wiegen* Durchgängig gehören diese Schafe 
SU den kurzgeschwanzten , und die Wolle 
derselben wird im Handel sehr gesucht. Auch 
Kameele mit zwei Buckeln kamen vor , be- 
sonders am Tschahir y wo Prof. Ledebour de- 
ren auf einer Stelle bis 10 Stück zahlte. Sie 
überwintern in diesen Steppen mit den andern 
Thieren der Kalmücken* 

Als unser Reisender am.21* Juli Morgens 
ans seinem Zelte trat, fiel ihm das herbst- 
liche Ansehen auf, welches die Natur damals 
schon angenommen hatte , und zwar in so 
hohem Grade, dafs auch seine Leute es be- 
merkten und ihn darauf aufmerksam machten. 
Die Reise sollte jetzt über Ale Korgonschen 
Schneeberge zu den Quellen der üha gemacht 
werden. Als man in TschetschuUcha wieder 
angekommen war y zeigte es sich , dafs hier 
kein Fuhrer über das Gebirge zu bekom- 
men war, indem die erst seit kurzer Zeit 
hier aasäfsigen Einwohner die Gegend noch 
nicht hinlänglich kannten. Es mufste daher 
nach dem 40 Werst von hier entfernten , wei- 

15 
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ter abvart« am Flasse Ttcharyscli liegenden 
Dorfe Sentelek geschickt werden , um Fahrer 
von daher kommen zu lassen. Das Wetter war 
Tag für Tag emp£ndlich kalt. Das Thermo* 
meter stand beinahe auf dem Gefrierpunkte ; 
auf den hohen Bergspitsen lag frischgefallaer 
Schnee , and im Thale war das Gras mit 
Reif bedekt. Wahrend man auf die Führer 
aus Sentelek warten mufste, wurde ein Ansflng 
nach dem benachbarten Steinbruche ^ im 
Thale des Korgon (der in den Tscharysch 
mündet) gemacht« Dieser Steinbruch liefert 
die Porphyr- und Jaspis-Blocke für die oben 
beschriebenen Kolywanschen Stein Schleife- 
reien nnd liegt dicht oberhalb der Mfindnng 
des Kleinen Korgon in den Grofsen. Das 
FluCsbett wird von Porphyrfelsen umragt, 
welche fast senkrecht 1600 bis 2000 Fnfs 
über den Wasserspiegel des Flusses empor- 
steigen, oben in schroffe Zacken auslaufen, 
ans welchen sich oft wieder spitze Zacken 
Ton Jaspis erheben. Eine dieser Kuppen 
hatte 4280 Fnfs Meereshiihe. Auch der 
Boden des Thaies lag Toller Porphyr - und 
Jaspis-Blocke und weiter aufwärts am Flusse 
wurde das Thal so enge, dafs nur mit den 
allergrofsten Schwierigkeiten und selbst nicht 
ohne Gefahr vorwärts su kommen war. Jeder 
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Raum KU einem Pfade Ewischen den ateilen 
Felsabhängen und demFlnsse verlor ■ich ganz, 
und die vielen losen Felstrummer machten 
das Auftreten sowohl fnr die Menschen als 
die Pferde unsicher. Endlich thürmten sich 
so grofse Blocke auf , dafs sie die Pferde nicht 
mehr überklettern konnten y daher sie durch 
Peitschenhiebe zu Ungeheuern Sprangen auf- 
vitrts gezwungen wurden', indefs obenste- 
hende Leute sie mit aller Gewalt am Zfigel 
hin aufzuzerren suchten. . Oft mufsten tiefe 
Abgrunde übersprungen werden , oder es 
neigten sich überhangende Felsen so tief 
abwärts , dafs sich die Pferde niederbücken 
mufsten , um darunter ' wegzukommen $ oder 
es sprangen Felsenecken vor , um die sie sich 
mit grofser Behutsamkeit hinumwinden mufs- 
ten. Und die Pfade führten nicht etwa in 
der Ebene des Wasserspiegels, sondern oft 
einige Hundert Fufs über demselben am stei- 
len Abhänge fort» Vfo aber die Felswände 
sich in den Flufs hineinschoben und zu steil 
waren , um überstiegen zu werden , da mnfste 
man den Flufs durchreiten , um am jenseitigen 
Ufer wieder eine Weile fortzukommen, bis 
man durch Felsen verdrängt, zur andern 
Seite zurückzukehren genothigt war. Je hoher 
man am Flusse aufwärts stieg , desto häufiger 

15* 
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war man su dieiem Durchreiten gezwungen, 
welches zugleich immer gefährlicher wurde. 
Immer mehr verengte sich das Thal und 
immer grofser wurden die Felshlocke im 
Flnfabette, an denen sich die tobende Wasser- 
masse brach , und wahrend andere Flusse 
nach ihrem Ursprünge hin immer wasser- 
armer werden , erscheint dieser sich fortwah- 
rend gleich , da er weiter oberwarts nur einen 
einzigen Zufiufs erhalten soll. ,ylch kenne 
keinen Gcbirgsflufs" — fahrt Prof. tou Idcde- 
bour in seiner Erzählung fort — ,, der so fürch- 
terlich wild und tobend ist , als der Korgon^ 
und bei dem Durchreiten des Stroms , be- 
sonders oberhalb des Steinbruchs, ergriff mich 
jedes Mal ein Grauen , obgleich ich doch auf 
dieser Reise so manchen • reif senden Flufs 
passirt hatte* Man wird betäubt von diesem 
Geräusch ) man horC kein Wort des Neben- 
stehenden, nnASpasM erzählt, dafs man so- 
gar einen Fistolenschufs unten nicht höre, 
was ich indefs nicht versucht habe." Man 
überzeugte sich endlich, dafs auf diesem Wege 
nicht weiter vorwärts* zu kommen sei und 
kehrte wieder um. Der Rückweg war noch 
beschwerlicher , da die Pferde durch die An- 
strengung sehr ermattet waren. Der Porphyr 
ist an manchen Stellen zerklüftet und aerfölU 
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dann in Trümmer y welche , so vie der ver- 
witterte Jaspis y die steilen Abhänge bedecken 
und den Pfad noch unsicherer machen. Am 
meisten zeigte sich das Zerfallen beim dun- 
kelrothen Jaspis. Wenn man fiber solche 
Trümmer fortging ader ritt > so gab das An- 
einandersehlagen derselben einen Klangt als 
ob Scherben oder stark ausgebrannte Ziegel 
über einander geworfen wurden. 

Erst vom Dorfe Senteleh ans gelang es 
nnserm Reisenden j das Plateau der Korgon- 
sehen Schneeberge zu ersteigen. Aber man 
mufste no.ch ein Paar Tage warten ^ ehe man 
sich auf den Weg machen konnte » da das 
Wetter mit Regen drohte, und die Fuhrer 
Tersicherten , dafs man es bei solcher Witte- 
rung durchaus nicht wagen dürfe über dio 
in Nebel gehüllten Schneeberge zu gehen, 
yyl^elleicht mag es befremden ,"— sagt Prof* 
LedehouTj — ^»dafii man hier mit so beson- 
derer Vorsicht verfahren mufsy um eine Berg«- 
reihe , deren Hohe nur 6- bis 7000 Fufs be- 
trägt , zu übersteigen , indefs in Europa viel 
bedeutendere Berge ohne viele Umstände be- 
reist werden. Allein die klimatischen Ver- 
hältnisse und die eigne Beschaffenheit dieser 
Gegenden bieten Schwierigkeiten für den 
Reisenden , di«lhm in den Gebirgen südlicher 



230 D.\S SÜDWESTLICHE 

« 

Lander entweder nur sum Theil oder doch 
nur selten begegnen. Dann ist es so schlimm^ 
dafs es hier an kundigen Fuhrern mangelt» 
an denen es in europäischen Gegenden nicht 
* fehlt y da es der häufigen Reisenden wegen 
belohnend wird y als Fuhrer zu dienen , und 
es das eigne Interesse der Leute erfodert , mit 
allen Pfaden bekannt «n seyn. Hier kennt 
Jeder nur die Gegend zunächst um seinen 
Wohnsitz, und zwar sehr geinau; allein zwi- 
schen den so bekannten Gegenden bleiben 
immer grofse Räume , die man entweder gar 
nicht 9 oder nur vom Hörensagen kennt* Diefs 
ist aber eben das Schlimme , da so viel Yer- 
wechslung und Unwahres mit unterläuft y wel» 
ches in vielfache Verlegenheit bringt. Nur 
selten erhalt man die aufrichtige Antwort, 
dafs man Diefs oder Jenes nicht wisse , nichU 
kenne > und bis man tou der Gränze einer be- 
kannten Gegend zur Gränze der andern ge* 
langt, trifft man soviel nnbekanntea Land, 
dafs man bei den sehr offen Abhängen dieses 
wilden Gebirges und bei der sumpfigen Be- 
schaffenheit desselben oft in üble Lagen ge» 
räth. Wer sich im Gebirge verirrt, kann 
nicht darauf rechnen , dafs ihnl Jemand be- 
gegne* Ja selbst wenn er sich in einer der 
mehr bekannten Gegenden befindet, wo man 
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gewisfle herkummliohe Richtungen zu ver- 
folgen gewohnt ist, die entweder zu Dörfern 
oder Kalmücken- Jurten führen 9 oder zu Ge- 
genden, welche der Jagd oder Fischerei 
wegen häufig besucht werden , mochte es doch 
wohl Zeiten geben, wo man, Ton irgend 
einem Unfall betroffen , Tcrgebens auf Hilfe 
rechnen wurde , da diese Gegen.den noch so 
menschenarm sind. Um das Korgan-Qebirge 
ziehen nicht einmal Kalmücken mit .ihren 
Heerden , die überhaupt nur gewisse Gegen* 
den durchstreifen , andere aber gar nicht be- 
•uchen, „weir' — wie sie auf die Frage warum? 
er^iedern — „ihre Väter diese Gegenden 
nicht besucht hätten und kein Kalmück dahin- 
zu kommen pflege," Dazu kam noch y daCs 
es an einer Gebirgskarte fehlte , auf welcher 
die Gebirgszuge und Flüsse mit einiger Ge- 
nauigkeit angegeben gewesen wären. 

Prof. Ledebour bemerkt in Betreff der 
vielen kleinen Flüsse dieser Gebirgsgegenden, 
dafs sie häufig Namen führen , welche ent- 
weder ihre Eigenschaften oder die Natur ihrer 
Umgehungen bezeichnen. So heifet z. B. ein 
sich in ^itt Rorowicha ergiefsendes Flüfschen 
Bi^godama , d; h. die Wohlthätige , weil ea 
nämlich «ehr fischreich iat. Die Ossinowha 
hat ihren Namen Ton den in ihrer Umgebung 
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wachsenden Espen , die Kedtawka Tom rus- 
sischen Namen der Zirbelfichte , die Kruiinka 
von dem schnellen Laufe (daher es mehre 
gewisser dieses Namens giebt), die ßystrucha 
von ihrem steilen Qefalle erhalten u, dgl. m. 
Andere Flüsse haben ahnliche bezeichnende Na- 
men; abier tatarischen (türkischen) UrsprnngSy 
wie C9bitV - Kundn (rascher , junger Bursche), 
Karassu (Schwarxwasser ,) so wie überhaupt 
alle Gewisser , deren Namen die Endsylbe su 
oder sun haben , da su im Türkischen Wasser 
bedeutet) daher denn anch mehre Flusse in 
der Türkei den Namen Karassu führen. Dafa 
Benennungen solcher Art schwankend sind 
andMifsverstiindnisseTeranlafst haben mögen» 
ist gar nicht su bezweifeln , indem vielleicht 
ein Bach ursprunglich tou dem Einen so» tou 
dem Andern anders genannt ward , je nachdem 
dieses oder jenes in der Umgebung desselben 
besonders auffiel. Auch mag jetzt mancher 
Name Terschwunden seyn, -welcher zu der Zeit^ 
als frühere Reisende diese Gegenden durch- 
forschten , noch gebrauchlich war. Wenig- 
stens konnte Ledebour manche tou Schangm 
angeführte Flüsse und Berge nicht auffinden. 
Dieser nennt z. B. ein Gebirge Kjotagorha 
und einen Flub dieses Namens, den jefst 
weder Russen noch Kalmücken kennen. Wahr- 
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scheinlich ist ein Theil des Cholsun-Gebirgcs 
darunter gemeint gewesen» 

Von Ridderah y wohin Prof. Ledebonr 
nach einer änfserst beschverlichen Reise 
über die Schneeberge zoruckgekehrt war, 
trat er am 4«. August eine neue Wanderung, 
über VstJcamenogorah , den Irtysch aufwärtSi 
cur Syrnnowschen Grube , und von da bis zur 
chinesischen Gränze an. Auf dem Irtysch 
waren zu diesem Zwecke vier Kahne einge- 
richtet , welche in der Mitte einen bedeckten 
Sitz hatten , und mit sechs Leuten bemannt 
waren , von denen fünf den Kahn mit Stangen 
aufwärts schoben y der sechste aber steuerte* 
Man hielt sich immer in der Nahe des Ufert 
und nur bisweilen fuhr man queer über den 
Flnfsy wenn die Beschaffenheit des einen 
Ufers zur Ueberfahrt an das andere nothigte. 
Grofstentheils geschah das Fortschieben de« 
Kahns ohne grofse Anstrengung ; wo es das 
Ufer gestattete 9 wurde er auch wohl mit 
Tauen gezogen« Die Irtysch-Kahne bestehen 
aus einem einzigen auagehohiteii Stamme der 
lorherbläiierigenPappel{Bopuius laurifolia), 
welche an der Bmchtarma , in der Nahe von 
Syränowsh y in sehr starken Stammen vor- 
kommt, und sie sind so breit , dalb zwei Per- 
•onen bequem neben einander siteeu können. 
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Bei der Anfertigang werden sie, eo lange 
das Holz noch frisch ist, ausgespannt, um 
ilinen mehr Breite zu geben» Der Preis eines 
solchen Kahns iit etwa 70 Rubel Papiergeld. 
Vom Prisian (dem Landungsplatze , 2 Werste 
oberhalb Ustkamenogorsk) abwärts sind die 
Ufer des Irtysch fast ganz flach und der Lauf 
des Flusses ist ziemlich langsam; aufwärts 
aber ist er grofsentheils von steilen , oft über- 
hfiBgenden Felsen eingeengt und hat einen 
raschen Lauf y so dafs es an manchen Stellen 
schwer wird, stromaufwärts zu kommen. Die 
Pflanzen am Ufer .beurkunden die salzhaltige 
Besckaffenheit des Bodens. . Von der Mündung 
der Buchiarma aufwärt« treten die Felden 
weiter zurück > der Flufs hat hier wieder ei* 
nen ruhigem Lauf und hellst daher der Sitlle^ 
Irtysch. Bie Felsen bestellen theils aus Horn- 
stein, theils aus Thon schiefer , theils, und 
zwar besonders in der Nähe der Buckiarfna, 
aus Granit. Von Xhieren z^igt sidh wenig, 
sowohl auf dem Flusse, als an den Ufern« 
Seeraben nn^f'filen, selten einmal eine JEl^ 
ster , war Alles , was zu Gesicht kam. Allein 
der FLafs selbst Ist sehr fischreich und eathalt 
besonders treffliche Sterlete und Störe.. Am 
linken Ufer liefen in einer weiten Strecko 
Gelander von Stangen fortt in welchen «ich 
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einzelne Lücken befanden y hinter denen man 
Fallgruben angelegt hatte. Diese Vorrichtung 
dient zum Fangen der Rebe, welche im Herbst 
vom Gebirge in die Steppe ziehen und dann 
an solchen Stellen in grofser Menge erlogt 
werden , oder in die Gruben stürzen. 

Die Syränowsche Silbergruhe hat ihrea 
Namen von einem Schlosserlehrlingy SifränoWy 
erhalten, weicher sie im Jahr 1791 entdeckte. 
Sie liegt an der Marlenka y einem in die Bere^ 
sowJcay einen Nebenflufs der sich in den Ir-* 
tysch ergiefsenden Buchtnrmay gehenden 
kleinen Bache, 1475 P.Fufs über dem Me^e, 
und enthalt nach der im J. 1818 angestellten 
Berechnung über 13000 Pud Silber. Seit 
dieser Zeit sind aber in der Gegend noch sehr 
reiche Entdeckungen gemacht worden. In 
den Syranowschen Erzen ist mehr Gold ent-^ 
halten y als in andern Erzen der hiesigen 6e* 
gead. Die Strecke jenseits Syränowsky an 
der Buchtarma aufwärts , war bis zum Jahr 
1790 wenig oder gar nicht bewohnt. Es hatte 
sich eine Bande verlaufenen Gesindels all- 
mählich in diese Gegenden gezogen y welche 
dort , sicher vor Verfolgung , ihr Wesen trieb 
and in schwer zaganglichen Schlupfwinkeln, 
in leicht erbaaten Hütten lebte* Naehdem 
diefs lange so gewahrt, sandten sie einige aas 
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Ihrer Mitte , um durch die Yerweadung des 
damaligen Oberhefehlhabers die Gnade der 
Kaiierinn bu erflehen > Tersprachen ein geeets- 
liches Leben zu fuhren und baten um Erlaub- 
nifs f lieh in diesen Gegenden anzubauen. 
Diefs vard ihnen gestattet und zugleich legte 
man ihnen , wie den nomadieirenden Ur-£in- 
wohnern Sibiriens ^ statt aller übrigen Lei- 
atungen , ein lassak, oder eine jahrliche 
Abgabe an Pelzwerk ^ auf. Spater ist es dahin 
abgeändert worden f dafs sie , gleich den 
übrigen Bauern , Abgaben bezahlen ; aber sie 
werden noch immer Jassaschfdken genannt 
vnd sind bis jetzt von der Rekrutenstellung 
frei geblieben* Seit dieser Zeit , besonders 
■eit dem Jahre 1803 , hat die Bevölkerung 
Jener Gegend sehr zugenommen. Theils haben 
sich viele Bauern freiwillig dort angesiedelt^ 
theils sind einige zur Strafe für geringere 
Yergehungen dorthin geschickt worden. Auf 
diese Weise hat der Bezirk an der Buchlarma 
aufwärts gegenwartig (1826) eine Bevölkerung 
▼on 1100 männlichen Individuen , von denen 
300 Jassaschniken , 800 aber andere Buuern 
sind. 

Prof. Ziedehimr kam durch einige ihrer 
Dorfer. Schon in beträchtlicher Entfernung 
von JUexandrowsk begegneten ihm Manner 
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und Frauen von daher , uicht allein wohl, 
sondern zierlich gekleidet ; grofsentheil« in , 
chinesiiehen Stoffen Ton lebhaften Farben, 
was schon an die Nahe dieser südlichen Nach- 
barn erinnerte. Alle safsen zu Pferde und 
"vollten aufs Feld, nm Korn zu schneiden. 
(Es war am IB* Angnst.) Als der Reisende ina 
Dorfe ankam y fand er die meisten Hanser 
leer. Nachdem er jedoch den schriftlichen 
Befehl des Oberbefehlshabers an die hier be- 
findliche Verwaltungsbehörde der (buchtar- 
minskischen) VTolost (unter welcher alle dies« 
Dorf er stehen) gesandt hatte , kamen die Be- 
amten derselben y ans dem Vorsteher des 
Bezirks, dem Dorf * Aeltesten und einem 
Schreiber bestehend , sogleich herbei» um 
den Fremden vom Pferde zu heben (eine Sitte» 
die in mehren Landern des Orients üblich Ist; 
auch bei der Abreise setzt man den Gast 
wieder aufs Pferd) j und in ein Hans zu fuh- 
ren , oder yielmehr zu tragen« Sie entaehnl- 
digten sich sehr und bedauerten y auf seinen 
Empfang nicht Torbereitet zu seyn, luden 
ihn aber aufs dringendste ein, bei seiner 
Ruckkehr wieder bei ihnen einzusprechen« 
Hierauf trugen sie ihm Tielerlei Spesen auf» 
besonders treffliehen Honig» wozu sie eine 
solche Menge Ton Waiaenbrod seraehnitten» 
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dafs es wobl für dreifsig: Personen sagereicht 
, hatte. Sie wollten Huhner , Gänse und Kälher 
schlachten y was aber Ledebour sich verbitten 
rnnfste , da er nicht Zeit hatte , die Znherei- 
tnng eines solchen glanzenden Gastmahls ab- 
zuwarten. In wenig Minnten kamen sie zurück 
and überreichten dem Fremden*, unter Tielen 
Complimenten , 10 Rubel als Geschenk. Die 
Leute meinten es gut, aber er schlug das 
Geschenk mit Freundlichkeit ans, hatte jedoch 
grofse Muhe, sich desselben zu erwehren* 
Bald darauf schienen sie selbst zu fühlen^ 
dafs diefs nicht schicklich gewesen sei und 
baten um Verzeihung , indem sie als Grund 
ihres Anerbietens die grofse Freude anführten, 
welche ihnen ein Besuch aus so ferner Gegend 
Torursache. Der wahre Grund aber war die- 
ser, dafs der Golowa sowohl als der Aelteste 
etwas betrunken war. Diefs gestand auch 
der Schreiber , als der Dorfgelehrte , ein, 
welchelr Ledebours Bedienten auf die Seite 
nahm und ihm yersicherte , er sei immer da- 
wider gewesen , habe aber die Meinung der 
andern Beiden nicht besiegen können. Das 
Dorf hatte etwa 30 Hauser, und in der 
Nihe befanden sich einige Jurten, in denen 
Kirgisen (oder yielmehr Kirgis" Kosaken) 
wohnten , welche sieh hier , wie überall in 
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den Dorfern dieses Bezirks» als Yiehhnter 
Termiethet haben. Hier gedeiht auch die 
Bienenzucht sehr gut; der Honig ist ireifs 
und Ton TortrefiTlichem Geschmack. 

Bie weitere Reise zu den übrigen Dörfern 
dieses Bezirks führte immer mehr aufvrarts. 
Sie lagen alle zwischen 2- und 3000 Fnfs, das 
BoTiFykalka sogar 3951 P. Fufs über dem 
Meere. Dennoch gedeihen überall Roggen» 
Hafer , Gerste y Sommerwaizen und Hirse. In 
den Garten bei den Häusern baut man Kohl» 
Zwiebeln , Karbisse, Mohn und Gurken. Diefs 
erscheint um so auffallender» da die Bewohner 
Ton Uiman » welches doch riel niedriger liegt» 
gegen Ledebonr darüber klagten» dafs der 
Roggen nicht alle Jahr reif werde. Aber 
Uimon liegt nordlich , Fykalka dagegen süd- 
lich Tom Cholsun - Gebirge » welches als 
Schirm gegen die Nordwinde dient. Man 
bemerkt hier (wie überall im jilim)y dafs Nie- 
mand die Aecker düngt » sondern ein neues 
Stuck Land aufreifst» sobald die Aerndten 
auf dem bisher bebauten Lande minder er- 
giebig werden» Auf solchen Torlassenen 
Aeckern pflegt sich dann ein Unkraut {Cirsium 
arvetue) mit kriechenden Wurzeln in solcher 
Menge einzufinden» als wäre es absichtlich aus« 
gesaet. Mit den Gärten wird es oben so gemacht. 
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lieber die Gegend tob FyJsalha y dn nnr 
fünfzig Werste von der chinesischen Gränxe 
entfernt ist , änfsert eich t. Ltedebour in fol- 
gender Weite : ^^Hier befand icli micli also 
an den Granzen der beiden grofsten Reiche 
der Welt! Doch welche Verschiedenheiten 
bieten diese beiden Reiche y so nachbarlich 
sie anch die Natur hier rerbindet. Die Wasser 
der Buchtarma und des Irtysch tränken so 
den Boden tob China , wie den Ton Rnfsland, 
und Quellen im Hochgebirge ^ Ton China ge- 
nährt f suchen den Weg zum Nachbarstaaten 
um mit dem Ob zum fernen Norden hinzu- 
strömen. Allein welche Contraste bieten diese 
Reiche ! Welche Verschiedenheiten der Natur 
und der klimatischen Verhaltnisse , der Thier« 
und Fflanzenformen y so wie der Menschen- 
bildung in geistiger und physischer Hinsicht! 
China in starrer Gleichförmigkeit seit einer 
Reihe Ton Jahrhunderten , in lang bestehen- 
den Formen sich gefallend; Rufsland dagegen, 
selbst an diesen aufsersten Punkten des Rei- 
ches mit Riesenschritten der Ausbildung en^ 
gegeneilend , das Neue gern aufnehmend, ver- 
suchend und beherzigend. Auch die Bewohner 
dieser Granzgegenden atehen im gunstigsten 
Contraste mit ihren schwerfälligen sudliehen 
Naohbarn; kraftig, wühlgebildet, thStig und 
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betriebaaiOy sind sie eine erCreulicIieliracIiei« 
Bung in diesen abgeschiedenen Gegenden , nnd 
statt in der Gegenvart der Fremden 9 die Ae 
so selten sehen , beengt» Terschlossen oder 
schüchtern sa seyn, zeigen sie im ganzen 
Wesen and Benehmen eine Freimüthigkeit and 
Offenheit y eine Uneigenniitzigkeit and Dienst« 
fertigkeit , die in der That überraschend ist. 
Wirft man einen Rückblick auf den Zustand 
dieser Gegenden vor etwa fanfeig Jahren , so 
kann man sich des Staunens nicht erwehren» 
welche wohlthltige Umwandlungen hier Statt 
gefunden haben. Diese öden Bezirke, nur 
Ton wilden Thieren bewohnt , und Ton herum- 
streifenden Nomaden durchzogen , boten nur 
die Schrecken einer wilden Natur, welche 
der Reisende hier nicht leicht aufsuchen 
mochte» und so lag dieser Landstrich mit 
seinen reichen Waldungen , mit den üppigen 
Wiesen seiner Thaler und den Strichen fruoht- 
baren Ackerlandes, unbenutzt ; gleichsam nur 
als trennende Einode zwischen den beiden un« 
gehouern Staaten. Jetzt berühren sich die 
Granzen nachbarlich und die Anwohner der« 
selben tauschen gegen einander aus, was Jeder 
über sein eignes Bedurfnifs erwirbt oder 
besitzt. Die Chinesen , an jenen Punkten nicht 
einheimisch, sondern nur aus fernen Gegen- 

16 
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den , for einige Monate des Jahres hergeiandt, 
iini alt Hfiter der Gränzen für einige Zeit hier 
cn leben , erhandeln die nothigen Beddrfnisse 
an liebenemitteln , welche ihnen die Umge- 
gend ihre« Gränc - Cordoat im eignen Lande 
nicht gehen kann ; und die rasiischen Gebirge- 
nachharn besorgen mit Betriebsamkeit ihren 
Ackerbau , der ihnen die Mittel znm Erwerb 
nnd znm Verkehr mit den Chinesen giebt. 
Daher findet man Jene Wohlhabenheit unter 
den Bauern der hiesigen Gebirgsdorfer , und 
besonders unter den Jassaschnihen , welche 
sich bei diesen sogar durch einen gewissen 
Luxus ausspricht. Sie kleiden sich greiViteti- 
theils in chinesische Stoffe y zum Theil sogar 
in Seide ; man findet Tassen Ton chinesischem 
Porcellan unter ihrem Hausrath , und sie 
haben überhaupt jene ZuTersicht und jenes 
Gefallen am Zierlichen und Saubern , wie es 
ge wohnlich mit Wohlhabenheit yereint zu 
seyn pflegt. Im Dorfe Wsrch - Buchtarminsk 
machte der Starschina meinen Wirth und war 
bei diesem Geschäft in einen weiten und feinen 
dunkelblauen Tnchrock nach russischem Na- 
tionalschnitt , mit goldnen Tressen besetzt, 
gekleidet. Obgleich keine Schulen unter ihnen 
sind , so kann doch Jeder lesen , und Viele 
können auch schreiben. Die altern Leute des 
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Dorfes lehren es die Jüngern y und so pflanzt 
•icii dieses Wissen fort An Kirchen fehlt es 
in diesen Dorfern ganz ; allein da sie sich 
fast ohne Ausnahme zar Sekte der Raakolniken 
(Altglanhigen) hekennen , so vurden sie sidi 
auch zu keinem andersdenkenden Prediger 
halten. Ton dem wohlthatigsten Einflufs auf 
die hiesigen Gegenden ist allerdings der Be- 
trieb des Bergbaues, der nicht allein die 
Wohlhabenheit des Landvolkes befordert, son- 
dern auch viel zur Verbreitung nutzlicher 
praktischer Kenntnisse beitragt« Handwerke 
aller Art Verden in den Ortschaften des 
Hfitte&bezirkes getrieben, und so pflaBzen 
»ich mannichfacite Geschicklichkeiten und 
F«rtigkoiten allmählich immer veiter fort"... 
Das Avfiiuchen der wauhnen QuelUnj die 
den Ursprung der Kaim^a bilden sollen (s. 
oben) und um derten viUeii Prof. Itcdehour 
grofseutheils die Beise nach Fyhdlha unter- 
noounen hatte, mnfiite ergleishvohliinigebeu, 
da die Süawohuer ihm. dl» Sbhvierigkeitea 
and Gefiahreo dieser Gehngisreise, bot der 
aehon sehr vorgericlDten lahr^ssevt (es war Is 
drsv ssreiten Halllbe des aMnata August), aufs 
iehhufteate schilderten» Jen e warmen QueUea 
soiliea übrigens, nach den Angaben dor Leute, 
lödW-erate ostnordostUeh iFon Fykalka liegen $ 

16* 
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man konnte aber nicht bestimmt sagen , ob 
die Gegend nodi znm ruMisehen , od«r echoa 
Kam chinesischen Reiche gehöre. 

Indessen konnte sich unser Reisende^ 
der chinesischen Granze so nahe , nicht ent- 
schlief sen y diese Gegend wieder ku verlasseiiy 
ohne die Chinesen in ihrem eignen Lande ge- 
sehen zu haben* Das nächste Piket derselben^ 
Tschingts-iei , steht etwa 50 Werste süd- 
östlich Ton Fykalka, am linken Ufer der Buch" 
tarmay welche hier die Granze bildet. Zu 
diesem Fiket wollte er reisen und lief« daher 
umpacken, um nur dai^dige mitzunehmen, 
was ihm für diesen Zweck nothig war. Da 
man ihm früher gesagt hatte , dafs man bei 
den Chinesen am leichtesten Zutritt erhalte, 
wenn man unter dem Verwände kommt, Hau« 
del zu treiben , so hatte sich Prof. Ijedehaur 
mit mancherlei Waaren versehen , um wirk- 
lich als Handelsmann auftreten zu können* 
Er hatte Fangelsen von rerschiedener Grofse^ 
Blei, Jnften, Beile, und einiges andere Eisen- 
ger ath« Mehr als alles dieses lieben freilich 
die Chinesen SchielspulTer , Pistolen und 
russisches Kupfergeld, allein die Ausfuhr 
dieser Artikel ist Torboten , Ledebour hatte 
auch gern das Barometer mitgenommen, 
allein nach Allem, was er gebort hatte, durfte 
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er weder dieses noch irgend ein anderes In- 
strument mit sich nehmen^ um jeden Verdacht 
zu vermeiden y als irolle er Untersuchungen 
in ihrem Lande anstellen. 

Nachdem der Reisende die Buchtarma 
passirt hatte und sich nun auf chinesischem 
Gehiete hefand , schickte er zwei Boten nach 
dem zwei Werste yom Ufer entfernten Granz- 
Piket TacMngiS'iet ab , um fragen zu lassen^ 
oh es ihm erlaubt sei, hinzukommen und 
einige Waaren gegen chinesische zu vertau- 
schen. Die Boten kamen bald mit günstiger 
Antwort zurück. Die chinesische Granz- 
Provinz , wo dieses Piket stand , war Chch- 
do* Es war 70 Mann stark , theils Mongolen, 
theils Kalmücken. In geringer Entfernung 
dayon hatten chinesische Kirgisen (oder yiel- 
mehv Kirgis-Kasaken) ihre Jurten aufgeschla- 
gen. Zur Wohnung für den Tornehmern Theil 
der Besatzung waren kleine Blockhauser er- 
richtet, deren Fenster von innen mit Papier, 
Ton aufsen mit leichten Strohmatten yer- 
sehen waren. Aufserdem waren noch mehre 
Erdhütten vorhanden. Ton den meisten Block- 
häusern wehte auf einer Stange, etwa 1^^ 
Klafter hoch , eine klüne Fahne von grünem 
Seidenzenge« 

Als der Reisende ankam , umringten ihn 
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die chineflischen Soldaten f jedoch ToUig un- 
bewaffnet. Sie waren in weite , durch ei- 
nen Gürtel zusammengehaltene Rocke ge- 
kleidet, welche ein wenig bis unter das 
Knie herabgingen , übrigens aber nichts an 
sich hatten , was an eine Uniform erinnerte, 
indem sie eine Masterkarte Ton allen mög- 
lichen Farben darboten* Sie betrachteten 
den Fremdei^eben so neugierig als er sie» und 
rückten ihm bald gftnc nahe auf den Leib« 
indem sie seine Kleider ^ seine Halsbinde und 
Wasche eu betasten anfingen. Doch wichen 
sie f als er sie leise von sich schob , ganx 
bescheiden um einige Schritte zurück. Bald 
darauf kam der russisch-chinesische Dol- 
metsch , ein Greis von 82 Jahren 9 und lud 
ihn eiuy zum Commandeur des Fikets zu 
kommen« Dieser safs auf einer Erhöhung, 
der Thüre gegenüber, doch nicht auf die 
gewohnliche orientalische Weise, d. h« mit 
untergeschlagenen Beinen , sondern nach Art 
der Europaer. Er trug einen weiten Rock tou 
feinem blauen Tuche , und eben solche weite 
Beinkleidet. Der Kopf war mit einem chine- 
sischen Hütchen bedeckt, oben mit Zobel 
besetzt, und hinten mit mehren über ein- 
ander liegenden, in horizontaler Richtung 
steif abstehenden Pfauenfedern , dem Zeichen 
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■eines Ranges , geziert» Den auf eine Stufe 
gestutzten Füfsen gaben die schwarzen Schuhe 
mit blendend veifsen , wohl zwei Zoll dicken 
Sohlen etwas recht Zierliches. Als Prof. 
Ledebour Yom Dolmetsch eingeführt war, 
grüfste er den Gommandeur auf gewohnliche 
europäische Weise , indem er seine Reisemütze 
abnahm. Dieser aber blieb ganz unbeweglich 
sitzen y und nickte nur einigemale mit dem 
Kopfe y ohne den übrigen Korper zu beugen. 
Liedebaur setzte nun seine Mütze wieder auf 
and es ward ihm ein Platz neben dem Gom- 
mandeur, zu seiner Rechten , angewiesen« 
Zur Linken , auf einem etwas niedrigem Sitze, 
safsen zwei wohlgekleidete Männer , die ihm 
duvch den Dolmetsch als vorttekme Kalmücken 
Torgestellt wurden. Zur Rechten , auf einem 
noch niedrigem Soitensitze , safs ein kleiner 
Mann, welchen der Dolmetsch den ersten 
Diener des Commandeurs nannte, und dessen 
Kleidung Ton der des Befehlshabers wenig 
verschieden war , nur dafs er statt des Hüt- 
chens ein Barett ohne alle Verzierung trug. 
Das ganze Haus übrigens war etwa zwei 
Klafter lang und eben so breit, aus einem 
einzigen Zimmer bestehend , dessen hintere 
Hälfte , etwa bis zwei Fufs hoch , mit allerlei 
Kisten vollgestellt war , auf welchen in einem 
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Winkel ein grorser Ballen lag. Die rordere 
Kante dieser Masse von Kisten , der Thure 
gegenüber y war mit Polstern belegt , welche 
za Sitzen , und wahrscheinlich bei der Nacht 
zum Schlafen als Betten dienten. Auf dem 
Boden längs den Sitzen lief y als Fufssche-» 
mel, eine Stufe hin« Neben diesem Sitze 
befanden sich an den Seitenwanden noch 
andere ^ wovon die zur Linken niedriger als 
die in der Mitte , die zur Rechten aber noch 
niedriger als die zur Linken waren« In der 
Mitte des kleinen Raumes lagen glimmende 
Kohlen innerhalb eines metallenen Kranzes, 
auf welchem ein kupferner Theekessel stand. 
Als Prof. Ledehaur Platz genommen, 
setzte sich der Dolmetsch neben den Diener 
des Commandenrs. Den Bedienten Ledeboursi 
welchen er f&r sich als russischen Dolmetsch 
mitgenommen hatte , lud man ebenfalls zum 
Sitzen ein. Dieser weigerte sich und als man 
die Einladung mehrmals wiederholte, er- 
klarte er, dafs es sich nicht schicke, in 
Gegenwart seines Herrn zu sitzen. Diese Sitte 
fanden die Chinesen wunderlich, indefs dran- 
gen sie nicht weiter in ihn , sondern liefsen 
ihn stehen*. Zwischen dem Befehlshaber und 
Ledebaur stand ein kleines Kastchen und auf 
demselben sieben Obertassen von chinesischem 
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Porcellan* Bald daraaf trat ein, übrigens 
schiechtgekleideter» Mensch herein , dem der 
Commandear eigenhändig eine Obertasse nach 
der andern reichte , welche jener mit Thee 
füllte und jedem Anwesenden eine Schale davon 
darbot. Die erste Tasse bekam der Ctfmman- 
denr , die zweite Prof. Ledehour ; dann warden 
die „Tornehmen Kalmücken", der erste chine- 
sische Diener , der Dolmetsch nnd Knietet der 
rassische Diener versorgt. Der Thee war 
anfserst schwach nnd wnrde ohne Zucker oder 
irgend einen andern Zusatz getrunken. Wah- 
rend dieser Zeit wurde Ledehour befragt, 
welchem Monarchen er diene nnd welchen 
Rang er habe. Auf seine Erwiederung ver- 
wandelte der Dolmetsch sogleich den Titel 
eines SUtatsrathe in den eines JBrigadierSj 
wahrscheinlich weil dem Commandenr die 
russische Civil-Rangordnung weniger bekannt 
war als die des Militärs. Während der Unter- 
haltung stiefs der Commandenr nur einige 
kurze Worte aus , an seinen ersten Diener 
gerichtet, welche dieser, wie es schien, weiter 
ausführte* Dann wurde das Gesagte vom 
chinesischen Dolmetsch ins Russische über- 
setzt. Auf dieselbe Weise ging es mit Lede- 
hours Antworten , welche dieser erst seinem 
Bedienten sagte, dem er streng verboten 
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hatte 9 Irgend eine Frnge von sich ans bu 
beantworten* Auffallend war es besonders« 

i 

dafs der Befehlshaber und der Dolmetsch bei 
dieser Gelegenheit nie anmittelbar 9 sondern 
nnr durch Yermittelnng des ersten Dieners 
mit einander sprachen ^ obgleich es sich 
späterhin zeigte , dafs sie einander ToUkora* 
men verstanden. Der Commandenr sagte unter 
Anderm , er sei unmittelbar von Peking her- 
geschickt worden und habe zwei Monate unter- 
wegs zugebracht 9 obgleich er durch Eilboten 
binnen 14 Tagen Nachrichten von hier nach 
Peking befordern könne* Solcher Eilboten 
reiten immer zwei zusammen , damit , wenn 
dem einen ein Unfall widerfahrt 9 der andere 
die Depeschen ohne Aufenthalt weiter bringen 
könne. Zu diesem Zwecke sind in gewissen 
Entfernungen Stationen errichtet» und auf 
jeder derselben stehen andere Reiter , die sich 
immer fertig halten und nur durch ein Zei- 
chen 9 welches der Ankommende giebt 1 be- 
nachrichtigt werden , sogleich die Depeschen 
in Empfang zu nehmen und augenblicklich 
davon zu reiten« 

Man befragte hierauf den Prof« Ledebouv 
um den Zweck seiner Reise nach diesen Ge- 
genden , und da er als solchen das Einsammeln 
von Pflanzen des Miai angab , wiinsdhte man 
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SU wiM^n f ob er Tiel heihame Kriater ge- 
funden habe. £r bejahte diefs und lenkte 
nun das Geeprach auf die Rhabarber-ffisrxelf 
worüber sie aber nichts vnfsten , oder doeh 
nichts XU wissen vorgaben. Er wurde ferner 
befragt , ob er mit Lebensmitteln versehen 
sei 9 was er leider bejahte ^ um nicht listig 
SU werden y spater aber wieder bedauerte, 
indem er dadurch eine Gelegenheit verlor. 
Manches von chinesischen Speisen kennen zu 
lernen. ^Fahrend der Unterhaltung ward 
fortwahrend Theo herumgereicht und ge- 
trunken. Dasa rauchten die Anwesendep 
sammtlich aus gans kleinen Pfeifen vom 
Bronze , wie diese auch bei den Kalmücken 
gebräuchlich sind. Der chinesische Tabak 
ist sehr fein geschnitten, fast pulver artig, 
und theils von dunkel - theiU von hellgelber 
Farbe. Europäer, an bessern Tabak gewohnt, 
finden ihn schlecht, obwohl er dem Ansehen 
nach die groiste Aehnlichkeit mit den bessern 
Sorten des türkischen Tabaks hat. Jeder 
Chinese führt den Tabaksbeutel und die Pfeife 
mit sich , und das Stopfen nimmt kein Ende, 
da die unendlich kleinen Pfeifenköpfe kaum 
die Hälfte eines Fingerhuts fassen. 

Auf JLedebmtrs Bitte , dafs man ihm einen 
Platz anweisen möge , wo er sein Zelt könne 
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anfschlagen lassen , bot man ihm eine gana 
neue kirgisische Jurte an y die man an «einem 
Empfange eingerichtet habe. Der Dolmetsch 
begleitete ihn dahin , und ihm folgte bald ein 
Schwärm von Mongolen, Kalmücken und 
Kirgis - Kasaken , welche die mitgebrachten 
Waaren sehen wollten* Da es aber schon 
spSt war, so wurden sie fortgeschickt und 
Ledehour bewirthete den Dolmetsch mit 
Branntwein , schenkte ihm ein Beil , ein Fang- 
eisen und ein Hängschlofs / und fugte die 
Yersicherung hinzu > dafs er überall das Vor- 
kaufsrecht haben sollte. Hierauf liefs er 
beim Befehlshaber anfragen , ob er nicht Er- 
lanbnifs erhalten könne , wenigstens bis 2nr 
nächsten Bergreihe hinaureiten y und ob er 
nicht ein Gastgeschenk tou ihm annehmen 
wolle. Die Antwort fiel auf beide Fragen be- 
jahend aus und Ledebour begab sich sogleich 
nochmals zum Befehlshaber , um ihm die be- 
stimmten Geschenke y eine grofse Pfeifen- 
spitze Ton Bernstein und ein Zobelfell, zu 
bringen. Auch dieses Mal fand er ihn auf 
derselben Stelle sitzend, wie beim ersten 
Besuch , eben so unbeweglich und ohne Be- 
schäftigung. Er nahm die Geschenke an, 
nickte einigemal mit dem Kopfe und liefs 
durch den Dolmetsch die Zusage geben , dafs 



SIBIRIEN. 25s 

Ledebour am folgenden Tage Fahver ing 
Gebirge und ancli ein Gegengeschenk erhal- 
ten solle. 

Als dieser wieder in seine Jnrte aarnck- 
gekehrt war f deren Einrichtung nur in einem 
zierlich ausgenähten Teppich bestand , wel- 
eher auf dem Boden hingebreitet war y brachte 
ihm der Diener des Commandeurs ein brennen- 
des Licht auf einen Leuchter gestellt* Dieser 
bestand aus einem hölzernen, Tiereckigen, mit 
vier starken , ebenfalls hölzernen Füfsen ver- 
sehenen Brette , schwarz lackirt » 5 Zoll hoch, 
eben so breit , und 7 Zoll lang, so dafs er 
mehr das Ansehen eiiles kleinen Schemels^ 
als eines Leuchters hatte. Aus der Mitte ragte 
eine Spitze Ton Eisen empor y auf welche das 
Licht gesteckt war. Dieses 2 Zoll dicke Licht, 
obgleich y wie es schien , tou Talg y war mit 
einer sehr harten y nicht leicht schmelsenden 
Masse überzogen , welche das Abfliefsen Ter- 
hinderte , ohne jedoch 'Wachs zu seyn. Der 
Docht war ein Pflanzenstengel, dem Anschein^ 
nach Yon einer Binsenart , und die Flamme 
leuchtete recht hell« 

Die Nacht wurde ruhig hingebracht 9 ob- 
schon die chinesischen Soldaten in der Nahe 
der Jurte ein Zelt fSr sich aufgeschlagen 
hatten und die ganze Nacht hindurch ein 
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Feuer unterhielten. Allein kaum war der 
Tag angebrochen , alt der Delmetech und eine 
Menge anderer Leute kamen , welchen unser 
Reisende seine Waaren vorzeigen mufste» 
Er wünschte seinerseits Manches Ton chinesi« 
sehen Gerathschaften , Knnsterzeugnissen u. 
dgL einzutauschen , indem er y wie schon 
bemerkt , den Tauschhandel nur als Yorwand 
gebrauchte , erhielt aber nur wenig von sol* 
chen Dingen y die er gern gehabt hotte. Di« 
meisten von denen , welche des Handels wegen 
zu ihm kamen , hatten nichts als Ziegelthee, 
Rauchtabak, gedrehte Seide von den mannidi* 
faltigsten Farben und Daba ( eine Gattung 
Seidenzeiig) von weifoer und blauer Farbe« 
In diesen Artüceln erhalten nSmlich die.chine* 
sischen Svldatea ihren Sold« Nur einige boten 
ihm ihrBesieck mit demfifszeug an , welches 
bekanntlich nur in zwei Stäbchen , gewohn* 
Iteh ton Elfenbein , betfteht^ die statt unserer 
Messer «in d Gabeln dienen. Feuerzeuge kamen 
auch wohl vor f in Form kleiner Taschen von 
Leder , mit mehr oder weniger sorgfaltig 
gearbeiteter Bronze - oder Silberverzierung. 
Eben «o brachte man Schnupftabaks -Dosen 
von den verschiedensten Formen. Die gewohn- 
lichste ist 4ie der kleinen flach gedrfickten 
runden Flaachchen mit engem Halse und eineiu 
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Stöpsel sam Terschliefsen , an welchem ein 
bis Bof den Boden reichendes , am Ende loffel- 
ffSnnig ausgehöhltes Stab chen befestigt ist^ mit 
welchem der Tabak aus dem Fläschchen her- 
ausgeholt und zum Schnupfen auf die Hand 
geschüttet wird. Die Masse dieser Dosen 
ist Glasflüfs (Email), oder- irgend eine andere 
Composition , höchst mannichfaltig in Farbe 
und dem Stein gauB ahnlich, theils glatt, 
theils in Facetten geschliffen , TOn sehr sau* 
berer Arbeit und schöner Politur. Oft haben 
diese Dosen aiich Thiergestalten. Ledeboitr 
erhandelte s« B. einen kleinen Elephanten, 
aus Mammuthcahn geschnitst , auf ' desaen 
Rücken «ich die Ovffnung mit dem Stöpsel 
befand. Was- man übrigen« sonst von den 
Chinesen ereahlt , dafs man beim Handel mit 
ihnen gexwangen sei , ihnen die Waaren nach 
ihrer eignen Feststellung des Preises hinzu- 
geben , fand unser Reisende nicht bestätigt. 
Nur mufs man eich auf ein lange« und lang^ 
weiliges Feilschen Verstehen und ervagt, dab 
er Manches hatte besser anbringen aäl^ oin*- 
tauscfaen können , wenn er nicht so sehr geeilt 
hStte, um seinen Aasflug nach den Bergen 
antreten zu kSnnen. 

Als das Handelsgeschäft fast beendigt 
war, kam der Commandeur, seinem Gaste 
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eines Gegenbesach su machen , nachden er 
ihm knrx zuvor ein Gegengeschenk sageschickt 
hatte I welches in vier grofsen Obertassen von 
Porcellan der grobem Sorte nnd einem Päck- 
chen Thee bestand , wobei er sich wegen 
der Geringfügigkeit diisser Geschenke damit 
entschuldigen liefs , ^afs er noch nicht lange 
hergekommen sei und nur erst wenig von 
seinen Sachen bei sich habe« Beim Eintreten 
begrüfste er den Prof. Ledehcur gar nicht> 
sondern ging rasch vorwärts 'und hockte sich 
ohne Umstände mit untergeschlagnen Beinen 
auf deA Fufsteppich zu seiner Rechten neben 
ihn hin « sa dafs es schien , als habe es £Ue 
mit ihm., Platz zu nehmen > wahrscheinlich 
nm sich nichts von seinem Ansahen zu ver- 
geben, da er den Reisenden sitzend in der 
Jurte fand , welcher nicht einmal Zeit hatte, 
vorher aufoustehen, um ihn zu empfangen. 
Ledehüur liefs Thee herumreichen und Zucker 
dazu geben* Bas Letztere war den Chinesen 
etwas ganz Neues ; als aber zuerst der Com- 
mandenr nnd die vornehmen Kalmücken da- 
von genommen und ^en Zucker genau be- 
trachtet hatten , fiel Alles darüber her , in- 
dem auch viele gemeine Chinesen mit in die 
Jurte gedrungen waren« Bio IJnbekanntschaft 
mit diesem Luxus- Geg<»istande , der doch im 



SIBIRIEN. 257 

suilliclieii China bekannt genug Ut^ iprach 
dafür 9 dafa diese Cliinesen ane dem Innern 
gekommen nnd nie an der Kutte gewesen 
waren. Aucli erfniir Ziedehour^ dafs diese 
Soldaten in jedem Jahre in diesem Piket 
aarnckznkehren pflegten , und dafs nur die 
Befehlshaber zuweilen wechselten , wie denn 
der gegenwartige namentlich im Jahre 1826 
zum ersten Male von JPeJnng hergeschickt 
worden war. y,Es mufs allerdings auffallen"— 
bemerkt unser Reisender -~ y,dafs die chine« 
tische Regierung , welche tonst mit der groft- 
ten Wachsamkeit und dem angstlichsten Mifs- 
tranen darauf bedacht ist, jeden Verkehr an 
der Granze unmöglich zu machen > nicht dio 
Mafsregel ergreift , die Grans - Pikete immer 
mit neuen Truppen zu besetzen , damit sie in 
tteter Unbekanntschaft mit den Granzbewoh- 
nern bleiben. Allerdings mfissen sich durch 
Tauschhandel mit den in der Nahe ansässigen 
Russen Bekanntschaften anknüpfen, welche für 
beide Theile Tortheilhaft sind, besonders aber 
fiir die Chinesen , welche in dieser unwirth- 
baren Ebene wahrscheinlich entweder Mangel 
an Lebensmitteln hatten , oder sich dietelben 
durch die tragen Kalmücken und Kirgit- 
Kasaken für höhere Preise und mit grofsern 
Beschwerden in Torschaffen suchen mnfsten.*' 

17 
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Wahrend der Anvesenheit dea BefeU«- 
liabers bat ihn Ledebour nochmals um die 
Erlaubnifs « die nfichsten Berge besuchen ra 
dürfen , und jener gab sogleich einem der 
vornehmen Kalmücken , und noch einem an- 
dern , den Befehl , sich fertig zu machen und 
den Fremden sbu begleiten. Dieser lieCi « da 
man , weil die Zuckerbüchse leer war , keinen 
Theo mehr trinken wollte , Chokolade in 
Tafeln geben , welche der Commandeur eben- 
falls noch nicht kannte und sehr genau be- 
trachtete. Unterdessen entstand draufsen vor 
der Jurte plötzlich ein grofser Lärm. Lede- 
bour fürchtete schon , es gebe Streit zwischen 
seinen Leuten und den Chinesen. Als er 
sich eben nach der Ursache erkundigen wollte, 
hatte der Commandeur wahrscheinlich schon 
Ternommeuy was draufsen vorging, er sprang 
schnell auf und verliefs die Jurte. Es war 
nämlich die Nachricht eingetroffen , dafs aus 
der nächsten chinesischen Festung ein€renerai 
(so nannte ihn der Dolmetsch) zur Granze 
kommen werde, um die ganze Vorposten- 
Linie zu untersuchen , und der Commandeur 
war hinausgegangen, die nothigen Befehle 
deshalb zu ertheilen. Dem Prof. Ledehottr 
gab der Dolmetsch zugleich den Bath, er 
mochte so schnell als möglich über die Granze 



SIBIRIEN. 250 

xaruckkehTen , indem es sowohl für ihn bIb 
für den Befehlshaber TOn unangenehmen Fol- 
gen seyn durfte ^ wenn der General ihn hier 
träfe ^ ohne dafs Ton ihm die Erlaubnifs dazu 
ertheilt worden sei, and wenn er erführe, 
dafa zwischen ihm und dem Commandenr 
Geschenke gewechselt worden seien* Endlich 
fragte er ihn y ob er denn nicht auch Ge- 
schenke für den General habe , in welchem 
Falle er wohl bleiben könne. Da er indessen 
der Meinung war, dafs sich Ledebours noch 
übrige Waaren nicht zu einem Geschenke für 
den General eigneten, er uberdiefs noch selbst 
Lust hatte , sie später zu erhandeln : so rieth 
er ihm , nicht ganz davon zu gehen , sondern 
sicli einige Zeit im Gebüsche an der Buch'- 
Untna za Torstecken, bis der General die 
Gegend wieder yerlassen habe, worauf er 
dann wieder hervorkommen könne. Dieses 
Verstecken im Gebüsch schien jedoch nnserm 
Reisenden , so ungern er auch seinen Ausflug 
nach dem Gebirge aufgab , doch etwas Ge- 
fahrliches, besonders bei der Menge von 
Pferden , die er bei sich hatte. Wie leicht 
hätte er sich das nicht ungewöhnliche Schick- 
sal neugieriger und unbesonnener Ueb«r- 
schreiter der chinesischen Granzen zuziehen 
künnen , nach Pekings transportirt zu werden t 

17* 
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Indessen sah er doch aas dem Ganzen , dafs 
es nicht so gar schwer seyn müsse, eine 
Strecke weit ins Land yorzadringen , wenn 
nur der Reisende mit angemessenen Geschen- 
ken für die Befehlshaher j welche er etwa an- 
trifft 9 versehen ist und sich hütet , Mifiitraaea 
SU erregen. Geschenke oder Tanschartikel, 
welchen die Chinesen schwer widerstehen, 
sollen, wie Ledebour von den Kalmücken 
erfahr, hesonders Sammt von verschiedner 
Farhe , in Stücken von etlichen Ellen , dann 
feine Leinwand , Uhren and gani Torzfiglich 
Pistolen seyn. Ledebour ging daher zum 
Commandear , um von ihm Abschied zu neh- 
men , und fand ihn nun wieder ganz ruhig und 
▼ollig unbeschäftigt sitzen* Nur als er ihm 
sagen liefs , er sei zur Abreise bereit , nickte 
er einige Male schnell mit dem Kopfe , doch 
ohne sich sonst zu bewegen. 

Prof. Ledebour kehrte auf demselben 
Wege , den er nach Tschingis-iei genommen 
hatte , wieder über FyJealha und Syränowsh 
nach UsikamenogorsJc zurück, und «etzte dann 
seine Reise nach At<f<lerjiEr und Schlangenberg 
fort. Ton letzterm Orte machte er am 16. 
September einen Ausflug nach dem Kolywan- 
sehen See, Dieser liegt 3 Werst Ton Sauschha, 
dem ersten Dorfe von Schlangenberg auf dem 
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Wege nach Barnauly i^Vi Werst von Sc.)ilan- 
getiberg, 1105 Par» Fufs über dem Meere. 
Er hat im Ganzen eine beinahe kreisförmige 
Gestalt und der Umfang soll etwa 6 Werst 
betragen. Das westliche Ufer ist flach« An 
der nordlichen , mehr aber noch an der öst- 
lichen Seite treten Granitfelsen dicht ans 
Ufer and erheben sich allmählich bis zum 
südlichen Ufer y wo sie eine Hohe von 6- bis 
700 Fnfs erreichen mögen. Sie sind mit 
Fichten waldang bedeckt and der See bildet, 
▼on der nördlichen oder auch nordostlichen 
Seite betrachtet 9 ein höchst romantisches 
Landschaftsgemalde. Im Hintergrunde sieht 
man höhere Gebirgsmassen , und in noch 
weiterer Ferne die Schneeberge , welche den 
westlichen Theil des Korgtm-Gehirges bilden, 
mit blendend weifsem Scheitel. Mit den wilden 
Gegenden des Hochgebirges steht der äufserst 
freundliche Charakter dieser Landschaft am 
See im lieblichsten Gontrast. Der Wasser- 
spiegel ist grofstentheils ganz rein und un- 
getrübt; nur hier und da in der Nähe des 
Ufers wachst Schilf und eine Wasserrose 
(Nuphar^y und in der südöstlichen Hälfte findet 
sich die Wasserfwfs {TVapa natans) in un- 
gemein grofser Menge , deren Früchte hier 
haofig gegessen und deshalb nach Schlangen- 
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berg,za Markte gebracht werden. Man sam- 
melt sie leicht ^ indem man mit einer Stange, 
an welcher ein Stück Zeng befestigt worden, 
auf dem Boden des Sees umherfährt , da die 
Früchte dann mittelst der Widerhaken, 
welche sich an den spater abfallenden Fort- 
sätzen der beiden grofsern Hecker der Frucht 
befinden , am Zeuge hangen bleiben« Nach 
Pallas fiiefst der Kolywanschc See durch die 
MschnaJa^Kolywnnka in die Loktewka ab. 
Dem Prof* Ledebour aber sagte man , dafs 
kein Abflnfs des Sees Statt finde. Vielleicht 
trocknet jenes Flüfschen im Sommer aus, und 
hat nur wahrend der nassen Jahresaeit Wasser. 
Als Ledebour nach dem Dorfe Sauschka 
anrückgekehrt war , begegnete ihm ein Fall 
von Ungastlichkeit, der ihm um so auffallender 
seyn mufste , da er wahrend mehrer Monate 
bei allen Leuten , mit welchen er zusammen- 
traf , nur die grofste Gefälligkeit und Gast- 
ftrenndschaft angetrofi^en hatte. Sr wollte 
Theo trinken , wozu er alles Nothige bei sich 
führte ; nur fehlten ihm Tassen , und die zur 
Sekte der Jßigläubfgen (Raskaimken) ge- 
hörige Wirthin Weigerte sich Anfangs schlech- 
terdings , ihm selbige zum Gebranch zu be- 
willigen* Erst nach einigem Zureden gab sie 
eine Tasse , aber mit dem Zusätze^ dafs diese 
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für Dr. Bunge j Ledeboarg Begleiter ^ sei, 
dieser aber keine bekommen würde. Auf die 
Frage , woher die Weigerung rühre , aarserte 
•ie dann die Besorgnifa , dafs sie nicht wisse, 
ob er auch getauft sei. Dieser Einfall erschien 
ihm um so wunderlicher , da er keinen Grund 
sah j warum sie Ton Dr. Bunge eine bessere 
Meinung haben konnte , indem dieser noch 
obendrein Tabak rauchte , was den Alt- 
gläubigen sehr auwider ist. Nach weitern 
Erkundigungen zeigte es sich denn , dafs die 
Frau meinte , Dr. Bunge sei awar wohl nicht 
des rechten Glaubens (der Altgläubigen näm- 
lich), indefs himne er doch getauft seyn , weil 
er das Bussische fertig spreche. Da aber 
diefs bei Prof. JLedebour nicht der Fall sei, 
so sei dieser nothwendig ein J]kitle^ Als man 
nun der Wirthin ausführlich und feierlich 
versicherte , dafs er wirklich ein getaufter 
Christ sei , beruhigte sie sich einigermafsen 
und gab die nothigen Tassen her* 

Auf dem Rückwege nach Bamaul be- 
suchte Ledebour den 18 Wer st e westsü dostlich 
yon Loktewsh (wo sich eine Silberhutte und 
eine Kupfergrube befindet) liegenden Bitter^ 
saiz^ee. Er ist von einer völlig ebenen 
Steppe umgeben , auf welcher man hin und 
wieder Stellen bemerkt , die von salin&schem 
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Ueberaage ein weifses Anaelien haben. Je 
mehr man lich dem See nähert» desto häufiger 
Verden diese Stellen y und deeto zahlreicher 
die Salspflansen. Endlich erblickt man in 
einiger Entfernung den um dieee Jahresseit 
auegetrockneten See ala eine echneeweibe 
Flache. Diejenigen] Pflanzen > weiche die 
aurtcrete Granze der Vegetation am Bette 
des Seee bildeten y waren überall mit einem 
Anfluge Ton Bittersalz , und das Bett selbst 
dnrebaus mit einem rindenartigen Ueberzuge 
von Bittersalz-Krys teilen bedeckt 9 welcher 
sich an den mehr ausgetrockneten Stellen 
schon von dem unten liegenden Thonbodon 
getrennt hatte , so dafs er fast ToUig rein 
abgenommen werden konnte. Man wollte 
nun auch bald den Anfang machen, das Bitter- 
salz einzusammeln y da um diese Zeit die 
trockne Witterung hier fast immer anhaltend 
zu seyn pflegt. Der See ist von Nordnord- 
west nach Südsüdost etwa 3 Werste lang und 
die Breite betragt, wo sie am grofsten isti 
200 Faden. Das Bittersalz wird vom Regen- 
und Schneewasser aus dem Boden ausgelangt, 
und bleibt in der Vertiefung des Bettes nach 
Verdunstung des Wassers zurück« Es werden 
jahrlich 2000 Pud Ton diesem Salze gesammelt, 
Ton welchem 1000 Pud an die Glashütte in 
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Bamaul geliefert 9 1000 Pod aber %am offici- 
neuen Gebrauch gereinigt , und, dabei bis 
anf 700 Pud redncirt, an die Apotheken 
in Sibirien und anderwärts Terfahrt werden. 
Am 26. September traf unser Reisender 
mit seinem Begleiter in Bnrtuml ein» Dieser 
seit dem 22, Juli 1822 zu einer Kreisstadt 
erhobene Ort liegt am linken Ufer des Ob 
und der Bamauika y welche sich hier in den- 
selben ergiefst, unter 53^ 20' nordl. Breite und 
101'' 6' 45'^ ostU Lange Ton Ferro, etwa 
366 Par« Fnfs aber dem Meere , in einer san- 
digen Ebene , durch welche aber , neben der 
Stadt j eine 2 Werste lange mit Bäumen be-* 
pflanste Chanssee gefuhrt ist. Sie ist Ton 
St. Petersburg 45101/) Werst (=: 645^7 geogr. 
Heilen), von Moskau 3799 W. (= 542Vt M.), 
▼onTobolsk 1468^ W. (sraogy^MO» ▼on 
Omsk 037 W. (= 489^ M.) und von Irkutzk ' f^3 ^7 
10391/2 W. (= 277 M.) entfernt. Als Kreis- 
stadt wird sie cum TtmisMschen GouTernement 
gerechnet, übrigens aber gehört sie lum Xoljf- 
wanschen Hüttenbezirk , welcher, Tom 6ou- 
Tornement ganzlich unabhängig, seine eignen 
Verwaltungsbehörden hat und unmittelbar 
unter dem kaiserlichen Cabinet in St. Peters- 
burg steht. Doch ist der jedesmalige Ober- 
befehlshaber der Kolywanschen Butten lu- 
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gleicli CiTÜ-Gonvernenr Ton Tonuk , obwohl 
er für gewöhnlich in Barn aal wohnt. Ans 
regelmafsigen Thermometer -Beobachtungen^ 
welche vom 6. April 1S26 bU dahin 1827 im 
Hotpitäl und swar taglich drei Mal angestellt 
worden ^ ergaben sich folgende ndtilere Tem^ 
peraturen der einzelnen Monate : Jan aar — 
Id"" 28 Reaum. , Februar —. 9*" 45 , März — 
2° 64 , April + e^* 30 , Mai -f 11° 83, Juni 4. 
le"" 57 , Juli -{-> li"" 35 , August -|- lO"* 889 
September -{-T 09^ Oktober — O'' 28 , No- 
vember — 10° 22 9 Deaember — 10* 55 9 also 
für das ganze Jahr -)- 1° 72. Diese geringe 
mittlere Temperatur für einen Ort , der nicht 
mehr als 53"" 20' Breite hat, wurde fast un- 
glaublich scheinen, wenn nicht theils die 
sehr ostliche Lage ^ theils die Nahe des Altai- 
Gebirges mit seinen beschneiten Gipfeln hier 
in Betracht käme. Obwohl die Beobachtun- 
gen Eines Jahres zu einer festen Bestim- 
mung der mittlem Temperatur nicht hin- 
reichen, so glaubt Prof. jLei2e6ot»r doch, dafs 
fortgesetzte Beobachtungen eher eine noch 
niedrigere , als höhere zeigen dürften. Wäh- 
rend des Winters (von 1826 auf 1827) ist 
keine grofsere Kälte als — 29°, und auch 
diese nicht anhaltend beobachtet worden. 
Dagegen war aber aacb im Sommer 1826 dio 
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grorste Warme nur -f* ^^''' Auffallend ist die 
£ntwiclcelnng der grofsten Warme in der 
ersten Hälfte des Sommers , indem sich der 
Jani (mit ^-* 16° 57) als der wärmste Monat 
zeigt , wahrend an den meisten andern Orten 
der nördlichen Halhkngel die grofste Hitze 
erst im Joli einzutreten pflegt. 

Die Luft ist nicht immer rein / sondern 
durch den Hüttenrauch und häufig auch durch 
das Rosten der £rze verdorben ; doch scheint 
diefs der Gesundheit der Einwohner nicht 
BBchtheilig zu seyn. Sie haben weder ein 
krankhaftes Aasehen y noch giebt es daselbst 
eigen thümlicheKraukheitsformen, welche man 
der Luft zuschreiben konnte» 

lieber das Zufrieren und Aufgehen des 
Oh bei Barnaul theilt Prof. hedehour eine 
Tabelle mit, welche Beobachtungen Tom 
Jahre 1751 bis 1800 enthält, also einen Zeit- 
raum von 50 Jahren nmfafst. Am frühesten 
fror der Ob xu im Jahre 1779, nämliehnm 
16. Oktober, am spätesten im Jahre 1771 
am 19. November. Der früheste Zeitpunkt 
des Aufgehens war der 1. April im Jahre 1773, 
der späteste der 5. Mai 1793. 

Bmn Steigen desjfiissers in diesem Flusse, 
wie in allen übrigen dieser Gegend , erfolgt 
zwei Mal jährlich, zuerst im April oder 
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Anfang des Hai 9 wenn der Schnee in den nie- 
drigen Gegenden scliniilKt , und snm zweiten 
Mal im Jnnius, wenn er auf dem hohen 
Gebirge zu schmelzen beginnt. Nach zwei- 
andzwanzigjahrigen Beobachtungen betragt 
das erste Steigen lOFufs 8I/2 Zoll/ das zweite 
9 Fufs 10 Zoll. Das weltliche Ufer des Ob^ 
mit einem gefälligen, gitterformigen Ge- 
lander eingefafst, iit bei Barnanl etwa 50 
Fnfe hoch, das ostliche dagegen flach und 
den Ueberschwemmungen- ausgesetzt« 

Die Stadt Barnanl hat in ihrer grofsten 
Ausdehnung von Südwest nach Nordost eine 
Länge von drei Wersten , und mifst da , wo 
sie am breitosten ist, 1^ Werste« Sie ist 
anfserst regelmäfsig gebaut und hat das An- 
sehen der Nettigkeit und Zierlichkeit, die 
Strafsen sind breit und gerade, nnd durch- 
kreuzen sich unter rechten Winkeln. Da es 
an Pflastersteinen in der Nähe fehlte , so hat 
der Oberbefehlshaber seit 1825 angefangen, 
in einigen Gegenden der Stadt eine feste 
Chanssee aus Schlacken machen zu lassen. 
Der BoulcTard , in der Moskauischen Strafse, 
mit zwei Reihen Pappeln bepflanzt , gewährt 
den Bewohnern der Stadt einen angenehmen 
Spaziergang. Im Jahre 1825 zählte man zu 
Barnanl 16 Hauptstrafsen , 10 Nebenstrafsen, 
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3 Bracken , 2 steinerne und 2 hölzerne g^ie- 
diische rnssisclie Kirchen , 1 steinernes Krön« 
gebaade , 31 hölzerne dergleichen, 3 hölzerne 
öffentliche Gebaade, 5 steinerne und 120& 
hölzerne Privathanser > 2 Gemeinde- Armen- 
häuser, 1 Hospital, 1 Kron-Apotheke, 1 Bach- 
drnckerei, eine steinerne Hanptwache, 2 
Ostrogs (Terwahrnngshänser für die Ver- 
wiesenen), 20 hölzerne Wachthanser, 7 Brannt- 
wein-Schenken , 2 Privatpersonen gehörige 
Garbereien , 2 dgh Seifensiedereien , 1 lYind- 
mahle , 17 Schmiedten , 2 der Krone gehörige 
Silberhatten , 1 dgl. Calcinir-Hiitte , 1 Labo- 
ratorium , 1 Glashütte , IGarberei , 1 Papier- 
fabrik , 1 Sagemühle , 1 Zugelhütte , 1 Talg- 
schmelzerei, 1 Arsenal, 1 PaWerkeller, 2Korn* 
Magazine , 1 Salz-Magazio , 3 Branntwein- 
Magazine , 1 Gebande zar Aufbewahrung der 
Krongelder , 2 Kaufhäuser mit 65 Gewölben 
and Laden , 1 Markt für Efswaaren , mit 22 
Buden and 1 Schulgebaude. Unter den öffent- 
lichen Gebäuden haben mehre , erst in neue- 
rer Zeit aufgeführte, ein gefälliges Ansehen* 
Auf einem freien Platze nordwestlich vom 
Hnttenhofe wurde 1826 ein 70 Fufs hoher 
Obelisk, aus behauenem Granit errichtet, 
zur Feier der hundertjährigen Dauer der 
Kolywanschen Hüttenwerke. £ine Inschrift 
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dieses Obelisken besagt ^ dafs die Kofywan- 
fUskresaefMhischen Hüiten (wie sie ämtlich 
genannt werden) im Jahr 1725 vom Staatsrath 
Demidow angelegt and 1747 ^ unter der Re^ 
gierang Elisabeth /• kaiserliches Eigenthnm 
geworden seien. 

Der kaiserliche J^ttenkof ikimmt einen 
Flaehenraum Ton y^ Geviertwerst ein« Er 
wird theils durch Gebäude, theils durch 
Mauern begranzt , theils auch durch holserne 
Barrieren umgeben. Hier befinden sich aufser 
den Schmelzhütten noch andre zum Hütten- 
werk gehörige Gebäude , die Yorrithe an Er- 
zen , und Kohlen etc. Mitten hindurch fliefat 
die Bamaulkay von Südwesten kommend und 
sich in den Ob ergiefsend. Sie ist hier auf- 
gedämmt , um das Wasser zum Treiben der 
Maschinen zu benutzen. Neben dem Damme 
und in paralleler Richtung mit demselben 
liegen beide aus Backsteinen aufgeführte 
Schmelzhütten , die ältere und die neuere. 
Auch war damals bereits der Plan zu drei 
neuen Gebäuden entworfen worden y welche 
auf kaiserliche Kosten errichtet werden soll- 
ten , nämlich ein grofses Krankenhaus , ein 
Versorgungshaus nebst Kirche für Inraliden 
des Berg-und Hüttendienstes , und eine üVai- 
scnanstalt für Kinder der Bergleute, mit 
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welcher zugleich eine Bergwerlcs-Schiile in 
Terbindang treten soll 9 so dafs junge Leute, 
die sich den Bergstndien widmen, nicht mehr» 
wie bisher , nothig haben » nach St. Peters* 
bürg KU gehen. Ein vom damaligen Ober- 
befehlshaber von Frolow angelegtes Mu- 
seum enthält in zwei Sälen Modelle von 
hiesigen Gruben, Hütten und Maschinen, 
bedeutende Naturalien-Sammlungen, allerlei 
Erzeugnisse yon Kunstfertigkeiten verschie- 
dener sibirischen Völkerschaften, endlich 
eine Sammlang Ton Alterthumern ans tschu- 
dischen Gräbern , so wie Geräthschaften und 
musikalische Instrumente, wie sie bei den 
religiösen Feierlichkeiten der Lamnten ge- 
bräuchlich sind. Die öffentliche Bibliothek 
enthält grofstentheils bergwissenschaftliche 
und naturhistorische Werke. In der Privat- 
sammlung des Oberbefehlshabers von Frolcm 
befinden sich, aufser einer Anzahl Oel- 
gemälde guter Meister, eine Menge asiatischer 
Merkwürdigkeiten, namentlich mongolische, 
tibetische und persische Handschriften, Goz- 
zenbilder der Mongolen, chinesische Ge- 
mälde und andere Kunsterzeugnisse« 

Etwas, woran es in Barnaul ganzlich 
fehlt, sind Handwerker , welche ihre Pro- 
fession frei treiben. Doch werden sie auf 
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manclie Weite ersetst. Die Soldaten des Berg- 
Bataillone s» B. sind häufig Schahmacher 
oder Schneider 9 and dürfen an den Tagen» 
wo sie yom Dienste frei sind , für Jedermann 
arbeiten. Wo es zu gewissen Gewerben einer 
eignen Einrichtung bedarf , woran es diesen 
Leuten fehlt , z. B. bei den Schmiedearbeiten» 
da wird die Vergünstigung zugestanden » diese 
Arbeiten in den Werkstatten der Hütten zu 
machen , wofür ein festgesetzter Preis zu ent* 
richten ist. 

Das Leben in Barnanl schildert Prof. 
JLedebour als sehr gesellig und die Einwohner 
als anfserst gastfrei. Da die Erhaltung der 
Pferde wenig kostet, so hat fast jeder Beamte 
eigene Equipage und im Winter sind die 
Strafsen der Stadt Ton eleganten Schlitten 
belebt* Unter den jungen Berg - Offizieren 
sind oft Leute Ton Bildung , die in St, JPeierS" 
hurg im kaiserlichen Bergcadetten - Corps 
ihre Erziehung erhalten und auch wohl auf 
Kosten der Regierung Reisen ins Ausland 
gemacht haben. Diese Herren sind oft musi- 
kalisch und dann giebt es Concerte und Bälle. 
Auch fehlt es nicht an kleinen Liebhaber- 
Theatern , u« s» w. 

Prof. Ledehour machte seine Rückreise 
mit der Silber-Karawane , die jeden Winter 
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▼on Barn aal über Kainsh, lyukalinshy Ischtm 
und Schadrinsh nach Kathartnetiburg ^ and 
von da über Kasan and MosJsau nach St, 
"Petersburg geht , yon wo er nebst seinen 
Sammlungen am 4. Februar 1827 glücklich 
and wohlbehalten wieder in Tkorpai eintraf. 
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III. 

TRANT'S REISE DURCH DEN 
PELOPONNES, 

Wir haben im YIII. Jahrgänge dieses Ta- 
schenbuches (1830), S. 198 n. ff. eine Dar- 
stellung des heutigen Gtriechenlands zu liefern 
begonnen , uns aber damals auf das griechi- 
sche Festland und zwar auf denjenigen Theil 
zwischen dem Jonischen und Aegaischen Meere 
beschrankt, welcher die Landschaften Attika, 
Bootien , Thessalien , Phocis , Aetolicn und 
Akarnanien umfafst. Im IX. Jahrgange (1831) 
haben wir eine Uebersicht der Inseln des 
Aegaischen Meeres geliefert. Es bleibt uns 
jetzt noch iibrig , auch dem Peloponnes einen 
besondern Artikel zu widmen. Wir geben zu 
diesem Ende einen Abrifs der Reise des britti- 
schen Capitans2Vafi/, welcher im Winter von 
1829 auf 1830 nicht nur den Peloponnes, son- 
dern auch einen Theil des Festlandes nebst 
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einigen Inieln besucht und Gelegenheit gehabt 
hat 9 die Halbiniel in ihrem neuesten Zustande 
zu betrachten *). 

Capitän Trnnt yerliefs Corfu gegen Ende 
Oktober 1829, um sichcuvorderst nach Pyrgoa 
2tt begeben , einer lileinen Stadt nahe an der 
Westküste von Morea , welche in den letzten 
Kriegsjahren der HauptTerbindungspunkt zwi- 
schen den Jonisehen Inseln und Griechen- 
land gewesen war. Auf der Fahrt dahin kam 
man an Casiel Tomese vorüber , einer tob 
den Venedigern erbauten > jetzt in Trümmern 
liegenden Teste , auf finea Bergß an der 
Westküste des Peloponnes , der Insel Zante 
gegenüber. Sie beschützte ehc^mals die an 
ihrem nordlichen Fnfse liegende Stadt ClO" 
renza (Chiarenza) nahe beim gleichnamigen 
Vorgebirge» voa welcher durch eine selt- 
same 9 ihren Umstanden nach nicht genau 
bekannte 9 Fügung des Zufalls ein englischer 
Frinz noch jetzt den Titel führt. Wahr- 
scheinlich entstand hiev in den Zeiten der 
KrcfUzzüge» als die lateinischen Eroberer 



*) Narrative of a Jovmey throug Qreeeej in 1690 
eto. eto. by Captain.J'. Jbercromby Tränt, Au- 
thor of t»Two years in Ava** London» 1880. 
Mit Kupfern und YigneHen. Di« hier l^igal&gte 
; TOA MiBtra ist «in Naehttioih deaOnginsli. 
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Konsfantinopela Th«ile de« westliclien Reicht 
an ihre Feldherren Terichenkten, ein Herzog- 
fAum Clftrenz/i , mit velchem einer der abend' 
länditchen Feldherren belohnt wurde. Dieaer 
hinterliers es seinen Nachkommen, bie die 
mnnnliebe Linie ausstarb, wo dann die weib- ' 
liehe Erbiun In die Familie der Orafen von 
HeaneiAU hearathete. PktUppa an« dieeem 
Hanae , die Gemahlinn König Edwards III. 
von England, vererbte in der Folge auf den 
Prinzen Lionel den Titel dei Herzoffs von 
Clnrenza (Clarence), welcher seif dieser Zeit 
in der bönigllcben Familie von Groh - Bri- 
tannien geblieben ist. 

t^rgot , welches bis 1825 an 4000 Ein- 
wohner gehabt hatte nnd ein ziemlich blü- 
hender Handelsplatz gewesen war, lag jet«t, 
in Folge der VerwSstnngen , die Ibrahim 
Paschas arabische Horden hier verübt hatten, 
in Rainen. Indessen fanden sich nar.h nnd 
nach einzelne von den geflüchteten Familien 
ein , nm sich wieder anzubauen. Die Land- 
toiae von hier nach XapoU , zu dieser Jahres- 
zeit, schildert TVnnf als höchst beschwerlich, 
ite Pferde, Seltenheit der Lebens- 
Hangel an Wirthsbänsern und, was 
chlimmer war, an Strafsen , selbst 
n Reitwegen, vereinigten sich mit den 



DURCH DEN PELOPONNES. 277 

Unbilden &er Witterang^, unsere Reisenden 
in hohem Grade mifslaonig zu machen» Das 
alte Olympia und das Thal des Alpheus wur- 
den nicht berührt. Der Verfasser bemerkt, 
dafs Pouqueville nicht in Olympia gewesen 
sei, ungeachtet er eine Menge Dinge be- 
schreibe y die er hier gesehen haben wolle. 
Am Abende kam Tränt in ein Dorf und sein 
Diener klopfte an die Thure einer elenden 
Hütte y um hier zu übernachten» Ein Paar 
alte Leute nahmen ihn Anfangs höchst mifs- 
tranisch auf und wurden erst freundlicher, als 
sie erfuhren, dafs die Fremden keine Griechen^ 
sondern Engländer seien ; so hart behandelten 
nämlich die griechischen Truppen die Bauern, 
dafs sie fast eben so gefürchtet waren als die 
Feinde. 

Der Weg ging Ton hier aus an den Ufern 
der Nahura fort , eines kleinen Nebenflusses 
des Alpheus. Das Thal war sehr romantisch, 
zu beiden Seiten felsige Berge mit einzelnen 
Grasflachen , Gestrauch , Eichen , Pinien und 
erpressen geschmückt ; Alles noch frisch und 
grün , aber nirgends eine menschliche Woh- 
nung. Weiter aufwärts bildeten zusammen- 
gestürzte Felsen eine natürliche Brücke über 
den Flufs. Am Ausgange des Thaies auf der 
Hochebene weideten zahlreiche Schaf - und 
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Ziegenheerden y "von groben and tapfern 
Händen bewacht, und unter der Aufsicht ihrer 
Hirten , die in Schafpelie gekleidet und mit 
Flinten, Pietolen und Atagant bewaffnet 
waren. 

Ltollaj auf der Hohe der Hochebene, hatte 
beim Ansbrnche der Revolution viele tür- 
kische Einwohner, welche da« Schicksal ihrer 
übrigen Landsleute in Morea th eilten und, 
•o viel ihrer nach dem ersten Kampfe mit den 
Griechen iibrig blieben , nach Batras fluch- 
teten. Gegenwartig waren die Reste dieser 
•ehr verwüsteten Stadt von einigen wenigen 
griechischen Familien bewohnt. 

Auf einem höchst elenden Wege durch 
das mensehenleere Thal des ErynumiJms un- 
terhielt den Reisenden sein griechischer Weg- 
weiser Anastasius mit Erzählungen aus den 
FeldxOgen , denen er beigewohnt hatte , und 
schilderte mit lebhafter Beredsamkeit die 
Leiden , welche das arme Landvolk von den 
Truppen au erdulden gehabt ; „jetzt aber'*, 
— sagte er — „rühren wir fremdes Eigen- 
thnm nicht mehr an.** Kaum waren diese 
Worte über seine Lippen, als ein Lamm, 
das sich tou der Heerde verirrt hatte , über 
den Weg lief. Mit Blitzesschnelle schofs 
Anastasius darauf loa, sog, indem er sich 
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wohlbedächtig- umsah, ob es Niemand be- 
merke, fleitt Messer hervor und war in Be- 
griff, das Thier zu todten , als Trattt ihn 
ernsthaft an seine so eben erzählte Bekehrung 
erinnerte. „Ei was!" — rief Jener ans — 
„wenn wirs nicht essen , so frifst's der 
Wolf." 

Ttam beschreibt die Schafhirten dieser / 
Gegend als ein änfserst wildes , im höchst 
möglichen Grade unciTilisirtes Volk. Sie 
fuhren, blofs mit der Pflege ihrer Heerden 
beschäftigt^ zwischen diesen einsamen Ge- ^ 
birgen eine Art Ton Nomadenleben ; denn 
wenn die Weide an einem gewissen Orte auf-* 
gezehrt ist, so ziehen sie nach einer andern 
Stelle. Ihre Hütten sind mit Strauchwerk 
eingezäunt , wo die jungen Lämmer unter 
der Obhut der treuen Hunde aufwachsen, 
während der Herr mit der altern Heer de 
umherzieht. Die Frauen spinnen Baum- 
wolle zur Bekleidung und bereiten den groben 
Hirsebrei und die kleinen Käse, welche die 
einzigen Gerichte ihrer Tafel sind. 

Die Umgebungen des ehemaligen P.so- 
phis , das schon längst in Ruinen liegt, sind 
höchst fruchtbar und wären im Stande, eine 
zahlreiche Berolkerung zu ernähren. Seit- 
dem dieser Bezirk , nach der Vertreibung 
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der Tfirken, in die Hände der neuen Re- 
gierung gekommen, iit das Land an Bauera 
auf dem benachbarten Gebirge Terpacbtett 
die dafür 30 Prozent Tom Ertrage entrichten. 
Trani f And überhaupt nicht blof« hier, aon- 
dem auch anderwarte auf aeinem Wege viel 
guten Willen bei dem gemeinen Volke , eich 
der neuen Ordnung der Dinge , und den Be- 
fehlen dee Fraeidenten Capodtstriaa zu unter- 
werfen. Sieben blutige und Terwnstende 
Kriegsjahre hatten eine so allgemeine Er- 
schöpfung herbeigeführt, dafs die Regierung, 
ohne nur einen Soldaten zu Hilfe zu nehmen, 
sich überall in den Provinzen Gehorsam ver- 
schaffen konnte. Als Tram die Halbinsel 
durchreiste , hatte man schon zwei Jahre 
hinter einander säen und arndten können ; 
es gab gefüllte Scheuern und Alles sah einer 
rnhigen Zukunft entgegen. 

Auf dem Wege nach Trtpolixza mufste 
eine rauhe , mit Schnee bedeckte Gebirgs- 
kette überstiegen werden» welche Arkadien 
von Argolis trennt. Der Weg durch den 
engen Pafs war höchst beschwerlich und 
selbst gefahrvoll. Am Ausgange des Thaies 
erblickte man nach Osten hin die Akropolis 
von jirgoa und nach Süden hin Tripolixxa. 
„Zwanzig Mann'* — sagt Tränt -*- „hätten 
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diesen Fafi gegen Jede, anch noch so etarke 
Macht vertheidigen können; aber in den 
Händen der Moreoten war er nutzlos und 
Jbrahtm konnte ihn ohne Widerttand he« 
setzen. 

"Wir übergehen I was unser Capitain 
wahrend seines Aufenthalts zu Argos über 
den Präsidenten , die Nationalversammlung 
etc. zu beobachten Gelegenheit hatte; des- 
gleichen auch seine Fahrt nach den Inseln 
SpeTudavjkAllydray von wo er einen Ausflug 
nach Consianiinopel machte , aber schon am 
24» Dezember wieder nach dem Peloponnes 
aarnckkehrte. 

Der Hafen von Porös ^ anf der gleich- 
namigen Inssl y nahe an der ostlichen Küste 
TonMorea, hat einen schmalen Eingang, er- 
weitert sich aber nach Innen so , dafs er 
einem kleinen Landsee ahnlich ist. Die 
Stadt liegt an einem steilen, durch einen 
schmalen, für grofsere Schiffe nicht fahrbaren 
Kanal Ton Epidauria getrennten Berge , an 
dem die weifsen, flachdacherigen Hauser 
eines hinter dem andern pyramidenartig 
emporsteigen. Am Strande liegen mehre 
von den Russen erbaute Magazine, welche 
nach der Abfahrt ihrer Flotte der griechischen 
Regierung übergeben werden sollen, deren 
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▼ornehmster See-WaffenplBlz Poro« •eitdem 
geworden ist. Tram lobt sehr die Wahl 
dieser Stelle , und bemerkt , dafi »ich keine 
zweckmaf tigere in ganz Griechenland wvrde 
haben finden laisen ; indessen bestand die 
Anstalt nnr erst dem Namen nach* Das Zeug- 
hans enthielt swar einen kleinen Vorrath 
alter Gewehre, war aber nicht im Stande, 
auch nur eine Brigg mit dem Nothigen avs- 
surüsten. An den wenigen Schiffen (grofsten- 
theils Frivatlenten gehörig) fand TrnHt , mit 
Ausnahme einer schonen Brigg des bekannten 
Admirala Miaulis und eines andern Fahr- 
zeuges, nichts Kriegerisches als ihre Namen s 
Lteomdas , Epaminondas , Henophon u. s.w. 
Bio Stadt Porös ist ekelhaft schmutzig; in 
den wenigen guten Hausern gab es überall 
Billardzimmer, wo die russischen Seeleute 
sich Tag fiir Tag unterhielten. Die Haupt- 
Handelsartikel des Platzes sind Orangen und 
Limoktien , welche von hier nach Constanti- 
nopel gebracht werden. Der Aufenthalt in 
Porös wahrend des furchtbar heifsen Sommers 
•oll sehr ungesund seyn. Von dem ehema- 
ligen Neptuns - Tempel ist nnr noch ein 
Trümmerhaufen übrig. 

Der Weg von "Pöros nach Hanuäa (an 
der Stelle des alten Trozen 9 tou dem noch 
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Ruinen sa sehen) fahrt durch ein ichonea 
Land, mit hohen grünen Bergen auf der 
einen Seite und dem Meere auf der andern. 
Dazwischen liegen Weingärten, Citronen- 
und Orangen - Haine. Die Jahreszeit , ob- 
wohl Dezember y trug dennoch schon alle 
Kennseichen des Frühlings. Am Abhänge 
eines Berges sah Tränt einen alten viereckigen 
Thurm, mit Schanzmauern etc., welcher sich 
über ein am Fnfse liegendes Dörfchen erhob» 
Augenscheinlich war er ursprünglich als 
Veste erbaut worden und behauptete noch 
jetzt seine Wichtigkeit« Der aus den Sehern* 
steinen des Thurmes und der Hauser des 
Dorfes emporsteigende Rauch bewies, dafs 
noch Alles bewohnt sei. Wahrscheinlich war 
jetzt ein gemeiner Grieche der Eigenthnmer 
dieses, ehemals für einen lateinischen Grafen 
oder venetischen Nobile erbauten Kastelles. 
Man sieht dergleichen eine Menge in Grie^ 
chenland. Einige sind unstreitig sehr alt 
und stammen ans der Zeit , wo Constantinopel 
von den Kreuzfahrern erobert (1204) und das 
Reich unter die Heerführer derselben ver- 
theilt wurde, welche in den nenerworbnen 
Besitzungen nur durch Frbanung solcher 
Bergvesten, wie sie in der Heimath be- 
wohnten , sicher sejn aa können glaubten ; 
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andere mögen auch an« tpatcrer Zeit , von 
den Türken, herrahren, welche zar Behaup- 
tung ihrer neuen Herrtchaft über die Griechen 
ebenfalU tüchtige Bergschlosser , um deren 
Mauern her sich ihre- Angehörigen nieder- 
liefseny für dae passendste Mittel hielten. 
Daher findet man auch überall , dafs solche 
neugriechische Städte > die nicht an der Stelle 
ehemaliger altgriechischer stehen , an den 
Abhängen von Bergen oder Hügeln erbaut 
sind , auf denen sich feste Schlosser erheben. 

Ton dem alten lYozen sind nur noch ein 
hoher Thurm, einige verfallene Bäder und 
Mauern Ton romischer Bauart übrig ; aufser- 
dem sieht man auch neuere Trümmer toh 
einer christlichen Kapelle und einer Kirche, 
die im letzten Kriege zerstört worden. Das 
Vorgebirge Methara ist vulkanischen Ur- 
sprungs. Auf der Landenge hinter demselben 
sieht man einige von dem bekannten franzosi- 
schen Obersten Fahvim* errichtete Yerschan- 
znngen. 

Auf dem Wege von hier nach Argos^ 
über Potamia und Lygurioy sah man zu 
beiden Seiten schone Landschaftspartieen, 
aber die Dorf er waren halb zerstört und nur 
die Glocken der auf den Bergen weidenden 
Schafheevden verriethen, dafs die Gegend 
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nicht ganz unbewohnt sei^ Dieser Theil von 
Epidanria war im Alter thume vorzüglich dem 
jieshulap geheiligt ; and heim jetzigen Dorfe 
Ijygurto stand ein Tempel desselben. Das 
hier befindliche Theater wurde yon Pausanias 
für das schönste erklart, das er gesehen. 
Es ist ziemlich wohl erhalten, und man sieht 
noch fünfzig Reihen marmorner Sitze sich 
ImHalbkreise eine hinter der andern erheben; 
aber vergebens sah sich onser Reisender nach 
den von Fausanias erwähnten majestätischen 
Eichen um ; die Gegend war hier baumloser 
als irgend eine der früher durchwanderten. 
Argos konnte diesen Tag , obschon nur 
unbeträchtlich entfernt , nicht mehr erreicht 
werden und TVoftf mufste Nachtlager in dem 
nahen Kloster Agios Demefrios suchen, von 
welcheni er blofs durch einen Bergrücken ge- 
trennt war« Yon der Hohe desselben genofs 
er einer entzückenden Aussicht auf Nauplia 
und dessen Golf, die Ci tadeile von ArgoSy 
und die weiter hin sich erhebenden Gebirge, 
deren schneeige Gipfel noch in den Strahlen 
der bereits untergegangenen Sonne glänzten. 
Ein Mönch empfing die Reisenden an der Pforte 
des Klosters und machte eilig, so viel er ver- 
mochte , Anstalt zur Bewirthung der Gaste, 
unter welchen sich auch einige Maulthier- 
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Treiber befanden , die die Gaitfreandschafl 
des Klofttera in Aneprach nahmen. Es iit 
swar die Pflicht dieser Mönche , jeden armen 
Wanderer y der es verlangt , aufeanehmen 
und SU yerpflegea > aber seit dem letztem 
Kriege empfangen sie dafür eine Vergütung 
an Gelde. Die Bauart des Klosters war sehr Ter- 
schieden yon der der abendländischen Kloster. 
Die hohen Mauern hatten Schanzlocher und 
die wenigen kleinen FenKter nach aufsen waren 
hoch über dem Boden angebracht. In der 
Mitte des inuern Hofes stand die Kirche« Der 
untere Raum war ZU Torraths&amraern und 
Stallen verwendet, und längs dem obern 
Stockwerke lief eine hölzerne Gallerte herum, 
die mit den Zellen in Verbindung stand. 
Die ganze Bauart hatte etwas Festungs^rtiges. 
Auch hatten sich wahrend der Revolution die 
Mönche bewaffnet und noch überdieis 50 AI- 
baneser in Sold genommen , so dafs sie drei 
Angriffe yon Türken absehlagen konnten. 
Das Kloster soll vielLandeigenthum besitzen > 
die meisten der 200 Mouche, welche dazu ge- 
hören , waren abwesend und befanden sieh 
«uf den Grundstücken des Klosters > um die 
Felder für das kommende Jahr zu bestellen. 
Die Citadelle von Lof^ssa, auf ein em Arges 
beherrschenden Hügel, erscheint aus der Ferne 
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wie eine recht aneelinliche Fe»tiing , iit aber 
In der Nahe betrachtet, ein elen des, verfallnea 
Wesen. Blofs einigte Mauern von eogenannter 
eyklopischer Bauart scheinen noch einige Jahr- 
hunderte der Zeit trotsen eu können y vfie de 
es schon Jahrtaasende gethan haben. Das 
Uebrige Ton der Festung rührt theils yon den 
Römern , theils Ton den Yenedigern her und 
das Oanse Termag eine zahlreiche Besatzung 
SU beherbergen ; da aber die Festung viele 
Jahre hindurch unbesetzt geblieben , so sind 
die Teiche, welche sie mit Wasser versorgen» 
unbrauchbar geworden« ¥uTBt Jpsilanii warf 
sich 1822 in diese Festung , in der Hoffnung, 
die Fortschritte der 21uri&«ii, unter JCurdsckid 
Pascha y aufhalten zu können; aber Mangel 
an Wasser und sonstigen Lebensmitteln zwan- 
gen ihn bald , den Platz wieder zu verlassen. 
— Das alte Theater am Furse dea Berges 
unter der Citadelle war in der letzten Zeit 
für die Aufnahme der griechischen National- 
versammlung eingerichtet worden» 

Am 6. Janner 1830 war nach dem grie* 
chischen jnlianischen Kalender das Weih- 
nachtsfest , welchem eine strenge Fasten von 
40 Tagen vorausgegangen war« Argos bot 
bei dieser Gelegenheit einen muntern Anblick 
dar. Jedermann war aufs beste gekleidet und 
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man iah die man ntchf altigst en Traehten. 
Hier schlachtete man Hühner oder Schweine, 
dort vernamiitelte man «Ich um ein Weinhaut ; 
überall horte man frohee Gespräch» Gelachter 
und Gelang. Auch Nationaltanze wurden im 
Freien aufgeführt, besondere die liebliche 
Ramaiha. Bei alle dem bedauert Tränt aufs 
lebhafteste» nicht ein einziges schönes Gesicht 
unter den Frauenspersonen Ton Argos gesehen 
lu haben ; ihre Zuge waren gemein ühd selbst 
junge Madchen schienen frühzeitig gealtert«. 
Auf den Gesichtern der Männer dagegen las 
man beim ersten Blick die rücksichtslose 
Kühnheit des Klephten , die gewohnte Sorg- 
losigkeit des Palikaren oder die geduldige 
Sinnesart des gemeinen Bauers. Das Weib 
steht bei den Griechen , wie sich Trani bei 
den Festlichkeiten der Weihnachtstage über- 
Beugen konnte, tief unter dem Manne und 
mufs die schwersten häuslichen Arbeiten Tor- 
richten, während dieser sich dem Mnfsiggang 
und den Vergnügungen hinglebt. Den fest- 
lichen Mahlzeiten wohnten nur Männer bei ; 
die Weiber und Mädchen afsen und tranken 
in abgesonderten Gemächern* Ein Bekannter 
erzählte unserm Engländer von einem gemei- 
nen Griechen und seinem Weibe , die beide 
an das Ufer eines angeschwollnen Gebirge- 
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Wassers kamen ; anstatt der Fraa zu helfen^ 
schwang' sich der Mann auf ihre Schaltern 
und sie mufste ihn über den Bach tragen. 

Westlich Ton Argos, im Thale des InachuSj 
liegt eine Felsenhöhle , worin sich zu Anfange 
des letzten Krieges ein griechischer Anfuhrer, 
Namens Joerisse y mit 200 "vou seinen Leuten, 
längere Zeit gegen die Türken Tertheidigte« 
Der Eingang zur Hohle liegt hoch oben an 
der steilen Felswand und nur eine Leiter fuhrt 
hinauf; dennoch war es der Besatzung gelun- 
gen, zwei kleine Kanonen in diese luftige 
Festung hinaufzubringen« Am Fufse der Fels- 
wand y unter dem Schatze der kühnen Krie- 
gerschaar y hatten sich einige geflüchtete 
Landleute Hütten erbaut. Auch in andern 
Gegenden der Halbinsel sind eine Menge sol- 
cher Felsenhohlen vorhanden , die zu ähnli- 
chen Zwecken wahrend des Krieges benutzt 
wurden oder auch Tertriebnen Einwohnern als 
Znfluchtsurter dienten. 

Die Ruinen des bXienMycenäy der Haupt- 
stadt des uägnmemnon , liegen etwa eine teut- 
sehe Meile nordlich tou Argos* Am wunderiroll* 
sten erscheint das so genannte Löwenthor, Es 
wird durch einen einzigen 15 Fufs langen und 
an 4 Fufs hohen und dicken Steinblock gebildet^ 
der queer auf zwei andern senkrecht stehen- 

19 
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den Ton fast gleicher Grofee ruht. Darüber 
erhebt sich eine Säule mit swei ang^eheaern 
Löwen ( oder Leoparden ) ea beiden Seiten, 
denen aber die Kopfe fehlen. Die Mauer, 
dnrch velche dieses Thor fuhrt , ist eben- 
falls Ton Ungeheuern Steinblocken errichtet, 
die ohne Bindemittel auf einander liegen und 
nun schon an dreiJahrtansende so dastehen, 
wahrend die Stadt selbst , die schon 568 Jahr 
Tor Christus Geburt von den Atgtvem zer- 
stört wurde, 2400 Jahre unbewohnt geblieben 
ist. Auch das so genannte 6m6 des uägamemnon 
gewahrt den Anblick solcher cyklopischen 
Bauart« Der obere Queerstein ist 27 Fnf« 
lang , 17 Fnfs breit und 41/2 Fufs dick. Eben 
MO verdienen die Reste der Citadelle von 
Tiryns , welche gleichseitig mit Mycena fiel, 
die höchste Bewunderung. 2Vv7ftf horte , dafs 
die griechische Regierung einen Theil dieser 
Citadelle habe abbrechen lassen, und dafs 
die Steine zur Erbauung einer Mauer um ein 
Landgut bestimmt seien. Es wäre zu bedauern, 
wenn die heutigen Griechen das zerstören 
wollten, was selbst die Türken verschont 
hatten. 

Zwei englische Meilen jenseits Tiryn« 
liegt NapoU dt Homania (gewohnlich NnupUa 
genannt)« Es war zur Zeit der venetischen 
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Herrschaft die Hauptstadt des damaligen 
KoBigreichs Morea > sein Tortrefflicher Hafen, 
seine beherrschende Lage and seine starken 
Festungswerke machten es während des letz- 
ten Krieges ffir alle yon der Seeseite aasge- 
henden Unternehmangen zum Schlüssel der 
Halbinsel* Napoli liegt 6 engl* Meilen Ton 
Argos und ist auf einer weit in den Golf Tor- 
springenden felsigen Landspitze erbaut« Die 
noch Ton den Venedigern herrührenden Werke 
haben blofs einen ersturmbaren Punkt , auf 
der schmalen Enge nämlich , die die Stadt 
mit dem Lande Terbindet. Dieser wird aber 
durch die auf einem steilen und hohen Felsen 
liegende Citadelle beherrscht y welcher , wie 
Ehrenbreiisiein , auf drei Seiten durch senk- 
rechte Felswände und an der Tierten durch 
ausgedehnte Befestigungen yertheidigt wird* 
Der geflügelte Lowe des heil. Markus , den 
man an Terschiedenen Funkten der Walle er- 
blickt, erinnert noch an die ehemalige Herr- 
schaft der Venediger ; die schlechte Bauart 
der meisten Hauser aber , eine Moschee und 
ihr spitziger Minaret, so wie einige marmor- 
ne Rohrbrnnnen , geben Zengnifs von der fast 
Tierhundertjahrigen Regierung des Halbmon« 
des* ZVYifil Termuthet» dafs nach 20 Jahren 
nichts mehr von diesen türkischen Denkmah- 
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lern zu ■ehen seyn werde. ^^Keiii anderes 
Volk" — bemerkt er — „hat nach so langer 
Behemchnng eines Landes so geringe Sparen 
da^on hinterlassen , als die Ottomanen» Ich 
habe ganz Griechenland dnrchkrenzt, ohne 
auch nur ein einziges öffentliches Werk zu 
erblicken y welches in Zukunft einmal sagen 
kSnnte, dafs Türken hier gewesen. Weit 
entfernt y die Lander, welche sie beherrsch- 
ten , zu yerbessern , richteten sie Alles , was 
ihnen unter die Hände gerieth, zu Grunde, 
und man kann sie mit den Heuschrecken rer- 
gleichen, welche ebenfalls Alles um sich her 
Tcrwüsten , ohne etwas Gutes zur Vergeltung 
zurückzulassen, und zuletzt, wenn irgend ein 
wohlthatiger Sturm sie von der Oberfläche 
des Bodens hinweggetrieben hat , nur durch 
die angerichtete Verheerung in der Erinnerung 
fortleben." 

Seit Jiapoli der Sitz der Regierung ge- 
worden , sind einige Verbesserungen in der 
Stadt eingetreten. Die reichsten Griechen 
haben einige gute Hauser erbaut; Kolokotrom 
auch hat sich hier niedergelassen. Für den 
Präsidenten war ein ansehnliches Wohnhaus 
errichtet worden und man war auch 1830 mit 
dem Bau einer Kaserne beschäftigt» Was 
aber nach unsers Reisenden Beobachtung der 
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Stadt vor allen andern noth thnt, nm sie 
bewohnbar and gesand zn machen , ist ein 
gemeinschaftlicher Kanal , zur Abführung der 
Unreinigkeiten y die jetzt die Strafaen be- 
decken. Trani erklart JVauplia ohne Bedenken 
für die schmntzigite und ekelhafteste Stadt, 
die er jemals betreten habe. Die Ungesund- 
heit derselben ist , wie er sagt , zum Sprich- 
wort geworden. Daran sind aber nicht blofs 
die Anhäufung des Strafsenkothes und die 
IJnreinlichkeit der Einwohner , sondern auch 
die benachbarten Sumpfgegenden , die engen 
Gassen und die hohen Mauern Schuld , welche 
den anderwärts so wohlthatigen Seewinden 
allen Zugang yersperren. 

JNapoli enthält jetzt ÖOOO Einwohner; 
aber obgleich diese Zahl geringer ist als die 
frühere Bevölkerung , so ist sie doch dem 
durch die Festungswerke beschrankten Um- 
fange der Stadt mehr als angemessen. Als 
Handelsstadt und Militarposten wird Napoli 
immer seine Wichtigkeit behalten ; aber zur 
Hauptstadt des neuen Griechenlands ist es 
keineswegs geeignet, wenn man auch yon 
■einer geringen Ausdehnung und ungesunden 
Beschaffenheit absehen wollte. Für die Yene- 
diger, deren Hauptzweck darin bestand , das 
Land vor auswärtigen Feinden durch feste 
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Seeplätze sn achüteeiiy mit denen tie durch 
ihre eigenen Schiife leicht in Yerbindnng 
bleiben konnten , war Napoli allerdings ein 
gatgewahlter Posten; auch Modon^ Koron 
und Navarin waren zu demselben Zwecke er- 
richtet worden. Aber diese Grunde können 
für den jetzigen Beherrscher des Landes nicht 
mehr giltig seyn* Trani ist der Meinung, dafs 
Athen der Ort sei , wo die neue Hauptstadt 
Griechenlands angelegt werden müsse. 

Der alte , noch jetzt im gemeinen Leben 
bei den Griechen übliche Name ]¥auplio 
kommt Ton NaupliuSf einem Sohne des Neptun, 
welcher einige Jahre vor der Zerstörung 
Troja's die Stadt erbaut haben soll. Unter 
den renetischen Befestigungen der obern Stadt 
sieht man noch yiel antikes cyklopischea 
Mauerwerk. Mit Wasser wird die Stadt aus 
der schon im Alterthum berühmten Quelle 
KafMihos Tersorgt. 

Das Wenige, was Griechenland Ton „guter 
Gesellschaft" besitzt , ist in Napoli yersam- 
melt. Tränt fand hier etwa 30 Damen, von denen 
einige Franzosisch, die übrigen Italienisch 
sprachen« An sonstiger Bildung stehen sie noch 
weit gegen andere europäische Damen zurück; 
indessen bemerken sie bei ihrem natürlichen 
Takt sehr leicht, woran es ihnen fehlt, und 
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sie mGlieii ihre Fehler «o yiel möglich za 
Terbessern. Sie waren Anfangs «o wenig an 
gesellschaftlichen Umgang mit gebildeten 
Männern gewohnt , dafs sie sich nur furcht- 
sam unter die Fremden wagten und hinter 
den absichtslosen Höflichkeiten , wie sie je- 
der wohlgezogene Mann einer Dame zu be- 
zeigen pflegt, stets etwas Arges witterten. 
Auch jetzt noch , sagt Tränt , sind sie , im 
Bewufstseyn ihrer mangelhaften Bildung, 
ziemlich Terlegen und lassen sich nur ungern 
zu einem Tanz oder zur Unterhaltung in ei- 
ner fremden Sprache herbei , weil sie den 
Spott y nicht so wohl der Fremden , als ihrer 
eignen Landslente furchten» Das hausliche 
Verhältnifs des weiblichen Geschlechts ist 
überhaupt , auch in den hohem Standen, 
noch sehr beengt, und selbst in einer so wich- 
tigen Angelegenheit , als z. B. die Verheu- 
rathung ist , werden die Mädchen nicht um 
ihre Binwillignng befragt, sondern der Bräu- 
tigam macht die Sache mit den Eltern der 
Braut für sich allein ab* 

Die Strafse tou Napoli nach Argos geht 
durch die Ebenen am Rande des Gestades 
hin ; da aber der Boden sehr sumpfig ist, 
so kann man zu Zeiten, besonders wenn es 
geregnet hat, kaum fortkommen. Die Vene- 
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diger hatten swei gepflatterte Straben durch 
diese Sümpfe führen lassen > sie sind aber 
jetzt so Toller Locher, dafs man sie nur mit 
Gefahr sbu Pferde passircn kann. 

Die Umgegend von Argos enthält etwa 
40 englische Geyiertmeilen (= 1^10 geogr.) 
uckerbares Land , wovon ein grofser Theil be- 
wassert werden kann« Der Boden gehört 
nicht au dem fruchtbarsten und mufs nach 
einer Waizenernte ein Jahr brach liegen, da 
man nichts von Dunger weifs« Die Erzeug* 
nisse sind : Tabak, Reifs, Mais, Waizen und 
Baumwolle > aber nicht* die Hälfte von dep 
wird gewonnen, was die Felder bei einer 
bessern Bewirthschaf tung , als die gewohn- 
liche , liefern konnten. Der Pflug ist noch 
derselbe, wie zu den Zeiten des Triptolemus» 
Ks giebt weder Hecken noch Zaune , und 
Dungerstoffe liegen zwar haufenweise in den 
Strafsen und vor den Häusern , werden aber 
nicht auf die Felder geführt. Ein Küchen- 
garten gebort unter die Seltenheiten. Ehe- 
mals trieb man Seidenbau in Argos, und 
OS sind noch einige Maulbeerbäume vorhan- 
den ; aber die Orangenhaine und Obstgärten 
um die Stadt sind während des Kriegs als 
Brennholz verbraucht, oder sonst zerstört 
worden. Gegenwärtig Ist ein grofser Theil 
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der Ebene yon Argot Uigentliaiii der Regie- 
rung« 

Am 11. Janer verlieb Tranig in Beglei- 
tung dee brittischen Capitaine Gordon y die 
Stadt ArgoB , um Sparta und den südlichen 
Theil des Peloponneses zu beauchen« Man 
varnte sie allgemein vor dieser Reise, da 
der häufige Schnee auf den Gebirgen, die hef- 
tigen Regengusse und die lieber schwemmun- 
gen der Flüsse das Fortkommen sehr erschwe- 
ren würden. Indessen liefsen sich unsere 
Britten, die mit allen Bedürfnissen hinrei- 
chend versehen waren , durch diese Schil- 
derungen nicht abschrecken» 

Bas nächste Ziel der Reise war TWpo- 
lizza 9 wohin man über die Ruinen des alten 
Mantinea gelangte , welche letztern jeUt y in 
Verbindung mit vielen andern Ueberresten 
des Alterthums, den unbestimmten Namen 
Päläopolis führen. Der Weg von hier nach 
Tripoltzza betragt 7 engl. Meilen und geht 
durch eine mit Weingarten und Getraidf ei- 
dern bedeckte £bene, das denkwürdige 
Schlachtfeld, wo der grofse Epaminondaa 
seine Heldenseele aushauchte. 

Da die Reisenden einen Empfehlungs- 
brief an den Gouverneur hatten , so erhielten 
sie in Tripolizza ein gutes Nachtquartier. 
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Zerstörte Mauern , einfallende Häuser und 
schmatzige Strafsen waren die heryorstechen- 
deu Zuge dieser , wie bekannt , im J. 1821 
beim ersten Ausbruch des Krieges, so schreck- 
lich verwüsteten Stadt. An den Thnren der 
neuen Gebäude sah man einige hübsche Frauen 
in Festtagskleidcrn (es war Neujahrstag nach 
dem griechischen Kalender) , und aus man- 
cher elenden Hütte tonten lustige Gesänge. 
Die Verwüstung der Stadt ist durch Ibrahim 
vollendet worden , welcher bei seinem Ab- 
marsch die noch iibrigen Festungswerke und 
Moscheen zerstörte , jene y dafs sie den Grie- 
chen nicht von Nutsea seyn , diese , dafs sie 
durch die Ungläubigen nicht verunehrt wer- 
den mochten. 

Der Statthalter von Tripolizza , an den 
unsere Reisenden empfohlen waren y sagte 
ihnen, dafs im J. 1828^ wo er seinen Posten 
antrat , nicht ein ganzes Haus in der Stadt 
vorhanden gewesen , gegenwärtig aber die 
Zahl der Einwohner sich wieder auf 750 be- 
laufe. Vor 1821 zählte die Stadt lÖOOO See- 
len ! Indessen wird Tripolizza niemals ein 
wichtiger Platz werden ; es Hegt im unfreund- 
lichsten Theil der Halbinsel und ist von 
allen Seiten schwer zugänglich. Für die Tür- 
ken war es , in der Mitte von Morea gelegeui 
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blofa als militärischer Posten von Bedeatongy 
indem sie von hier aus das Land ^ wo sie 
immer noch als Eroberer regierten and des- 
sen Yerlnst ein etwaniger Krieg herbeifahren 
konnte, am besten zu übersehen im Stande 
waren. Die Beate der Griechen , bei der 
Plnnderang dieser Stadt > war anermerslich. 
Die Baaern, welche sich nicht auf den Werth 
der Edelsteine verstanden, boten Diamanten 
für einen oder zwei Gulden zum Verkauf an ; 
ein Paar mit Diamanten besetzte Pistolen, 
50000 Piaster an Werth , verkaufte einer für 
6000* Kolokotroni machte hier eine unge- 
heure Beute, und ist jetzt der reichste Mann 
in Griechenland* Auch die übrigen Einwoh- 
ner müssen zum Thell noch grofse Reich- 
thümer besitzen , da von den geplünderten 
Schätzen nichts aufser Land gegangen ist; 
aber die Griechen furchten sich, noch von 
alter Zeit her, so aufseror deutlich, als reich 
zu erscheinen , dafs wenn sie einen nur ir- 
gend bedeutenden Geldvorrath besitzen, sie 
denselben sogleich vergraben und ihn selbst 
vor ihren vertrautesten Freunden verbergen» 
Ton dem ackerbaren Lande um Tripo- 
lizza her ist nur ein Theil angebaut, da es 
hier, wie überall auf der Halbinsel, an 
Zugvieh zur Bestellung der Felder mangelt» 
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Bas Haapterzengnifs ist Korn; auch sind 
einige hubBche Weingarten nahe bei der Stadt. 
Die Bedürfnisse der Bauern sind unbedeutend 
und leicht zu erwerben; ihr gewohnliches 
Nahrungsmittel ist grobes Brod und Kate; 
nur drei oder Tier Mal des Jahres essen sie 
sich tüchtig in fettem Schweinfleisch satt 
und trinken dazu so viel Wein y als sie sich 
▼erschaffen können« Ihre Kleidungsstoffe wer- 
den von den Frauen yerfertigt. 

Am 14. Jäner Terliefsen die Reisenden 
Tripolizza und ritten längs den Ufern des 
Saranda Potamos hin, welchen sie mehre 
Male übersetzen mufsten. Dieser Flufs hat nach 
häufigen Regengüssen oder Schneeschmelzen 
ungemein viel Wasser , verliert sich aber in 
einer Kluft am Ende der Ebene von Tripo- 
lizza y setzt seinen Lauf eine weite Strecke 
unter der Erde fort , vereinigt sich mit dem 
Taha - See 9 verschwin det abermals , und 
bricht endlich in der Ebene von MegalopoUa 
wieder aus dem Boden hervor, worauf er, 
wie der Alpheus , zahlreiche Nebenflüsse em- 
pfangt und in der Nahe von Pyrgos das Meer 
erreicht. Das höhere Land in der Nahe des 
Flusses war mit Schnee , und die Teiche und 
Lachen mit Eis bedeckt. Der Anblick der 
Gegend war nicht einladend , aber nachdem 
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mtin KriaFrissa passirt und den Landrücken 
fiberschritten hatte , welcher uirJcadia von 
Laconia trennt , verschönerte sich die Land- 
schaft hei jedem Schritte* Die Oberfläche 
des Bodens zeigte eine angenehme Abwechs- 
lung von Hfigeln und Thalern ; ein kleiner 
Flufs strömte neben der Strafse hin, und Erd- 
beerstraucher , wilde Oelbäume und Kiefern 
schmückten die Abhänge der Berge mit ih- 
ren verschiedenen Abstufungen von Grün* 
Aber nirgends erblickte man Dorfer oder son- 
stige menschliche Wohnungen ; die Mauern 
des Khans von Krahata waren das Einzige 
dieser Art , was den Reisenden wahrem! 
eines Rittes von 8 Stunden zu Gesicht kam. 
Aber am Abende, als sie aus einer kleinen Ge- 
birgsschlucht heraustraten , bot sich ihren 
Augen ein Anblick von unvergleichlicher 
Schönheit dar. Das ganze Thal des Eurolas 
(jetzt Tf^sililco) lag vor ihnen ausgebrei- 
tet da. Gerade vor sich hatten sie die hohen 
und steilen Piks des Taygelus , der wie eine 
Felsenmauer aus der Ebene emporstieg und 
auf der ob er n Hälfte mit Schnee bedeckt war. 
An den Räudern des Thaies sah man die Stadt 
Mtstra und zahlreiche Dorfer , nordwestlich 
die Hiigel oberhalb Londart, und südlich, 
in äufseriter Ferne , die Gebirge von Cerigo 
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Den Vordergrund dieses reizenden Gemälde« 
bildete das romantische DoTtBruUak, wo 
die Reisenden gastfreundliche Aufnahme fan- 
den. Es trug, wie die meisten andern die- 
ser Gegend , noch die Spuren der Ton Ibra- 
him Pascha erlittenen Verwüstungen an sich. 
Der Weg von hier y längs den Ufern des 
Enrotas abwärts ^ war reich an Abwechslun- 
gen und Schönheiten y und führte , obwohl 
auf einem Umwege über Tdagula y nach der 
Stadt Mistra (oder Misitra,) eine Strecke 
westlich von der Stelle , wo das alte Sparta 
gestanden hat. Mistra gewährte, aus der Ent- 
fernung betrachtet, einen imposanten Anblick, 
als man aber näher kam , zeigte es sich als 
ein Haufen von Ruinen. Ibrahim war hier 
gewesen* Mitten unter den von Rauch ge- 
schwärzten Mauern erhoben sich indefs ei- 
nige neue Häuser und eine mit Buden ein- 
gefafste Strafse bildete den Bazar. Capitain 
Gordon fand eine grofse Aehnlichkelt in der 
Lage dieser Stadt mit der von Granada in 
Spanien ; sie liegt nämlich auf zwei einan- 
der gegenüberstehenden Anhohen , zwischen 
welchen in der Tiefe der sie trennenden, 
wahrscheinlich durch ein Erdbeben entstan- 
denen Kluft ein wasserreicher Flufs durch- 
strömt. Auf der einen Anhohe liegt die alte 
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Stadt, auf der andern die ehemalige Vorstadt, 
die aber jetzt der einzige bewohnte Theil 
▼on Mistra war* Die schwarze Citadelle auf 
der Hohe über der alten Stadt, und gehoben 
durch den Hintergrund des beschneiten Pen* 
tedaktylon , machte einen prachtyoUen Ein- 
druck, wahrend der Anblick so yieler yer- 
Sdeten Trümmer zu ihren Füfsen , die mehr 
das Werk zerstörender Naturkrafte als des 
menschlichen Willens zu seyn schienen , nur 
melancholische Gefühle zu erregen Tcrmoch- 
ten* Tier Mal hatte Ibrahim die Stadt über- 
fallen und jedes Mal die noch von der letzten 
Verheerung übrig gebliebenen Hauser in Asche 
gelegt. Blofs die Ton wenigen tapfern Grie- 
chen Terth eidigte Citadelle hatte ihm fort- 
wahrend Widerstand geleistet* 

Die Stadt enthalt mehre alte Kirchen, 
die durch ihre zahlreichen Kuppeln und selt- 
same Bauart in die Augen fallen. Die Metro* 
politan - Kirche , in deren Nahe der Bischof 
▼on Sparta residirt, stammt wahrscheinlich 
noch aus den Zeiten des griechischen Kaiser- 
thums. Der Fufsboden ist zum Theil mosaik- 
artig ausgelegt» und die Pfeiler und Sau- 
ten tragen Kapitaler verschiedener Formen, 
die weder griechisch, noch tnskisch, noch 
gothisch , sondern echt barbarisch sind. Auf 



304 TRA.NT'S REISE 

einigen befinden sich , in dem onreritand- 
liehen GriechiBch des Mittelaltert, die Namen 
Ton Personen , welche der Kirche ansehnliche 
Geschenke gemacht haben. Weiter den Berg 
I|inaaf liegen die Rainen eines weitlaaftigen 
Palastes, welche noch viele Sparen gothi- 
scher Architektur enthalten« Hier müssen 
die alten Konige von Sparta residirt haben, 
als sie die Bevolkerang Ton Sparta nach 
dem mehr Sicherheit gewährenden Mistra 
yerpflanzten. Wenigstens herrscht unter den 
Mistrioten die Sage , dafs dieses Gebäude der 
Wohnsitz einer grofsen Koniginn zu den Zei- 
ten der Venedtger gewesen sei* £b ist aber 
zu bemerken , dafs die gemeinen Griechen 
jede Begebenheit, die sich Tor mehr als 
hundert Jahren zugetragen hat, in die Zeit 
der Venediger versetzen* Das Castell ist zwar 
nur schlecht befestigt, kann sich aber, in 
Besitz einer tapfern Kriegerschaar , wider 
jeden Angriff vertheidigen und nur durch 
Hunger erobert werden. Als die Revolution 
ausbrach, flohen die Türken von Mistra, ohno 
auch nur einen Versuch zur Vertheidigung 
des Castells zu machen , welches sofort von 
den Griechen besetzt wurde. Mistra hatte 
damals 20000 Einwohner, jetzt nicht mehr 
als 1500 ; die meisten waren Türken , die 
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bei der Flucht ihr Eigentham in den Hfinden 
der Griechen zarnckl aasen mufsten. 

Wir übergehen einen Ausflug, den unsere 
Dritten am 17. Janer i irahrend in Mistra da« 
Fest der Erscheinung gefeiert und eine Be- 
leuchtung der Stadt zur Feier des Namen«- 
festes des Präsidenten Capodistrias vorberei- 
tet wurde , nach den Ruinen des alten Spart» 
unternahmen. Sie fanden hier mehr Toa 
merkwürdigen Alterthumern, als sie erwartet 
hatten. Das Meiste aber dürfte durch Nach- 
grabungen zu erhalten seyn« ,,£• wäre zu 
bedauern" — bemerkt Trani bei dieser Ge- 
legenheit — ,»wenn man den Mistrioten die 
Ausführung eines Planes gestattet hatte , mit 
dem sie lange umgingen* Sie waren nämlich 
in frühem Zeiten der Meinung gewesen , dafs 
Mistra wirklich an der Stelle des alten Sparta 
läge y als sie in den letzten Jahren ihren Irr- 
thum einsahen , und bevor sie zum Wieder- 
aufbau ihrer zerstörten Wohnplatze schritten, 
dem Präsidenten die Bitte vortrugen , dafs es 
ihnen erlaubt werden mochte , sich nunmehr 
auf den wirklichen Ruinen des alten Sparta 
anzusiedeln. Aber diesesGesuch wurde ihnen 
abgeachlagen , zum Theil ans dem Grunde, 
weil die Ebene dicht am Earotas zu ungesund "^ 

«ei* Diesem Uebel hatte indessen durch den 

20 X 
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Anbau 4er Gegend abgeholfen werden können. 
Auch Mfsira ist im Sommer ein ungeaunder 
Aufenthalt und die Einvohner sind alidann 
Fiebern und Rheumatismen untercirorfen« DieAi 
rührt aber von der Lage der Stadt her , welche 
einerseits den Ton den Bergen aurückgewor* 
fenen brennenden Sonnenstrahlen , andrerseita 
den Ton den Sohneegipfeln de»Taygetus herab- 
wehenden kalten Winden ausgesetzt ist, die 
die Ausdunstung hemmen und dadurch Krank- 
hielten rerursachi^n." 

Bas Gebiet von Maina^ die Hochlande des 
Peloponneses y zu besuchen , war nniern Brit- 
ten bei dieser Jahreszeit , wo die mit Schnee 
bedeckten Rücken de« Taygetus hatten über- 
schritten werden müssen, ganz unmöglich; 
auch . hatten schon damals die Mainoten auf- 
gehört ) eine tou den übrigen Griechen Ter-* 
schied ene Einwohnerklaase auszumachen, und 
der alte Pelro-Bey (^Mauromichalis) , der 
seine Gewalt in die Hände der Regierung 
niedergelegt hatte , lebte jetzt in Napoli di 
Romania. Die Reisenden beschlossen demnach, 
Landari , in der Ebene fon M^galopolis , su 
besuchen , und yerliefsen das schone Thal des 
Eurotas, welches unserm Ttam unter allen 
Gegenden Griechenlands, die er gesehen, 
am besten zu Niederlassungen fremder An- 



f- 

\ 



DURCH DEN FELOPONNES. 307 

«iedler geeignet za teyii scheint. Ueberhaupt 
halt Tränt die Begnnstigung fremder Ein- 
wanderer für eine Pflicht der neuen griechi« 
sehen Regierung , da die jetzige Bevölkerung 
des Landes von 750000 Seelen zu gering und 
der Bauer noch viel zu unwissend ist , dem 
ausgedehnten fruchtharen Boden Alles abzu- 
gewinnen,' was er bei hinlänglicher und ge- 
schickter Bearbeitung zu liefern vermag» Die 
Nachrichten Pouqueville^s über Mistra er- 
klart er für ein Gewebe von Lügen und be- 
dauert , dafs neuere Geographen ihn als eine 
Hauptqnelle ia Bezug auf das jetzige Grie- 
chenland betrachten. 

Bei T^nipä^ eine englische Meile von 
Mistra am Wege nach Lttmdari y sahen die 
Reisenden in einem romantischen Thale, nahe 
bei den Ruinen einer Moschee , eine pracht- 
volle ungeheure Cypresse y welche drei Fnfo 
über der Wurzel 34 Fufs im Umfange hatte 
und mit ihrem Gipfel weit über die umste- 
henden Fichten und Tannen hinausragte. Der 
Weg längs den Ufern des Eurotas , zu beiden 
Seiten von hohen Bergen eingeschlossen, mufs 
im Frühling und Sommer sehr schon seyn. 
Aber nirgends sah man eine menschliche 
Wohnung. Panwadyea war der erste Ort, 
wo die Roisenden nach einem Ritte von vier 

20* 
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Standen Erfriseliang haben konnten. Hier 
verliefeen sie die Ebene and erstiegen die 
Berge, welche die westliche GränsEe «wischen 
Lakonien und Arkadien bilden ; auf der Hohe 
befindet sich die Quelle des Enrotas. Da 
ZiOndari yor Einbrach der Nacht nicht er- 
reicht werden konnte y so mafsten die Reisen- 
den in dem kleinen, nar aas 4 Hatten ond einer 
▼erfallnen Kirche bestehenden Dorfe Spaneiha 
übernachten. Die rohen Einwohner , die noch 
niemals Franken gescihen hatten , waren in 
hohem Grade ungastfrenndlich and es blieb 
den Fremden nichts :übEig, als sich in die 
Kirche einzuquartieren, wohin man ihnen 
doch xuletzt, da sie sahen, dalk sie Nie- 
manden plündern wbliten, einigen Wein 
brachte. Zwei junge Bursche , die aUs Neu- 
gierde der Mahlzeit zusohc^n , haschten be- 
gierig nach den weggeworfnen Knochen und 
benagten sie mit grofstem Wohlgefallen. 

Londari erschien ebenfalls als ein Trüm- 
merhaufen und nur acht Hauser waren be- 
wohnt, obschon es ehemals eine ziemlich 
bedeutende Landstadt gewesen war. Es liegt 
auf einem Berge am auftiersten Ende des Taijß" 
getus - Gebirges und beherrscht eine reizende 
"^ Aussicht auf die Ebene ronMegalopoliSf wel-^ 

I chetheilsmitEichenwaldnngenbedecktytheils 
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angebaut ist. Mitten dardh dieselbe windet 
sieb der uälpheus nnd eine scblanke y dunkle 
Cypresse^ die einzige der gansen weiten Ebene, 
bezeichnet die Lage Ton Sinano^ dem alten 
Megalopolia. Londari hatte ehemals eine 
Citadelle, deren noch stehende Mauern 
venetischen Ursprungs zu seyn scheinen. 
Auch befindet sich eine merkwürdige alte 
Kirche hier, die früher eine Moschee und 
noch friiher wahrscheinlich ein heidnischer 
Tempel gewesen, wie diefs überhaupt mit 
vielen Kirchen des heutigen Griechenlands 
der Fall ist. Nahe dabei stand die Schule, 
wo nach der Lancaster sehen Methode Unter- 
richt ertheilt wurde. 

Sttmno ist von einer albanischen Colonie 
bewohnt nnd befindet sich in einem bessern 
Znstande als die meisten andern Dorfer die- 
ser Landstrecke. Die Ruinen des alten Me~ 
gnlopolis liegen in geringer Entfernung da- 
von* Das Theater soll das grofste in Grie- 
chenland seyn , steht aber an Schönheit dem 
von Epidanrns bedeutend nach. Das Uebrige 
sind zahlreiche Trümmer von Tempeln. 

Drei Stunden von hier liegt Karitenay 
auf einem Berge , der den Zugang der Ebene 
von Megalopolis beherrscht. . Die Hagel von 
Messenien und Arkadien streich ca qneer durch 
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das TJial und wurden es Terschliefsen , wenn 
sich nicht der uiipheus einen Weg dnrch die- 
selben gehahnt hätte. Der Berg mit der Ci- 
tadelle Ton Karitena erhebt sich sehr steil 
yom Bette dieses Stromes nnfl an seinem Ab- 
hänge ist die Stadt erbaut. Die Cltadelle 
scheint von den Yenedigern herzustammen 
und wurde wahrend des letxten Krieges von 
Kolokotronif dessen Geburtsort Karitena ist, 
ausgebessert; sie enthalt WasserbehSlter, Ge- 
treidespeicher^ zwei Reihen Baraken und ein 
Hans für den Befehlshaber* Karitena ist die 
Stadt y wo der griechische Aufstand in Morea 
zuerst ausbrach» Sie wurde späterhin zu drei 
yerschiedenen Malen von Ibrahim verwüstet» 
Gegenwärtig enthielt sie wieder an 100 be- 
wohnbare Hänser mit 6 - oder 700 Einwoh- 
nern , die weniger verarmt schienen als die 
meisten andern Moreoten. 

Sechs Stunden von Karitena , bei Bassäy 
liegt auf einem einsamen Hügel, in unbewohn- 
ter Gegend und nach allen Seiten mit hohen 
Gebirgen umgeben , ein nobh ziemlich wohl- 
erhaltener Apollo-Tempel, von dem sich mehre 
Bildhtiner - Arbeiten im Brittischen Museum 
KU London befinden; Erstehen noch 35 Sau- 
'^ len aufrecht und der steinerne Fuftboden ist 

noch in gttfteu Stande;' Man geniefst von hier 
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eine Aunicht auf das Meer , bei Modon , und 
aberblickt, aufser zabllosen Bergen und Tha- 
lern im Vordergründe , Arkadien , Mescene 
und das Taygetus - Gebirge« Die Bewohner 
des benachbarten Dorfes iSi^/^n^ sind ein kraf- 
tiger Menschenschlag , leben aber in grofser 
Dürftigkeit und dehnen ihre Wünsche nicht 
über die Erzengnisse ihrer Gebirgsschluchten 
BUS. Ihre Getreidevorrathe für den Winter 
bewahren sie in hohlen Baumstammen auf ; 
sie sind frei von den Fiebern des moreotischen 
Tieflandes und Yon der Ungeheuern Sommer- 
hitze , konnten aber doch einer weit grofsern 
Plage y dem Besuche Ibrahims y nicht entge- 
hen. Die Weiber schienen unserm Reisenden 
hier mehr Einflufs auf die Hanner zu be- 
sitzen y als in den andern von ihm besuchten 
Dorfern. 

Auf dem Rückwege von hier nach Stnano^ 
der aber diefsmal über den Gebirgsrücken 
führte, kam 2Vaii/ mit seinem Gefährten durch 
einige schone Eichenwalder, worin jedoch 
eine Menge der ehrwürdigsten Bäume muth- 
willigerweise durch Feuer zertort waren. ),Die . 
Schafhirten" -r- bemerkt Tränt bei dieser 
Gelegenheit — -* „sind die grofsten Feinde der 
alten Baume in den arkadischen Waldern, 
Der jahrliche Abfall des Laubes ycrursacht 
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nach und nach eine Anhaofdng des frucht- 
barsten Bodens am Fnfse der Baame, welcher 
unter dem. Einflüsse der Sonnenstrahlen das 
Tortrefflichste Gras herirorbringt» Um nun 
der Sonne Zutritt zu yerschaffen y legen die 
Schafhirten ohne Bedenken Feuer an die 
Stamme' der ältesten Bäume in den Wäldern 
und zerstören so , für einen Gewinn von we- 
nig Stunden , was ganze Zeitalter zum Em- 
porwachsen gehraucht hat Diese Ver- 

wiistung des Stammholzes greift so rasch 
am sich , dafs ohne die Dazwischenkunft der 
neuen Regierung in Kurzem der Peloponnes 
davon entblofst seyn wird. Pausanias spricht 
Ton ,, waldbedeckten" Gebirgen , die gegen- 
wärtig keinen Baum mehr aufzuweisen haben. 
Der Boden y welcher auf den Hohen durch 
die Wälder beisammen gehalten wurde y ist 
nunmehr durch die Regengüsse in die Ebenen 
hinabgeschwemmt y und hat die Berge nackt 
und unfruchtbar zurückgelassen,'' 

Vom Berge Lycäusy der einst dem Ju- 
piter und Fan geheiligt war, und an dessen 
• Fufse sich noch Ruinen eines Pah -Tempels 
finden, geniefst man eine der weitesten Aus- 
sichten, die es auf der Halbinsel geben kann« 
Man erblickt die Jonischen Inseln und die 
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LandtcliBfteii Elia , Arkadien y Mesienicn und 
Laconien» 

Nach einem Nachtlager in Sinano bra- 
chen die Reisenden Ton da über Tripolizza 
wieder nach uirgo3 auf, wohin sie für gute Be- 
sahlang der M aalthiertreiber > in zwei Tagen 
gelangten. Die erste Nacht wnrde in dem 
Khan Ton jiyiruiihiha (?) zugebracht, am 
Fnfse des Passes, der zum See ron Lierna 
fuhrt. Vor dem letzten Kriege sah man in Grie- 
chenland , wie in den andern türkischen Pro« 
Tinzen y auf jeder Landstrafse dergleichen 
Khans, welche die Stelle der Wirthshauser 
Tertreten , und worin man bekanntlich blofs 
Unterkommen für die Nacht , aber keine Le- 
bensmittel findet , die man mitbringen muls. 
Einige waren tou reichen Türken aus from- 
mer Milde erbaut und die Reisenden wurden 
hier unentgeldlich aufgenommen ; andere wa- 
ren , um Gewinn davon zu ziehen , errichtet, 
indem hier für die Benutzung des Gebaodea 
bezahlt werden mufste. Der Khan , Ton wel- 
chem hier die Rede ist, war erst yor Kurzem 
wieder in Stand gesetzt worden und hatte einen 
Stall und einen langen Saal, dessen Fufsboden 
die nackte Erde war. Auch befand sich hier ein 
Wirth, welcher Yiehfutter, Brod, Fleisch, Wein 
und Branntwein verkaufte. Es wurde ein tüch- 
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tige« Fener auf dem Boden gemaeht und wSli*- 
rend unsere Brüten sich ihr Nachtmahl berei- 
teten > fanden sich noch andere Paesagiere 
ein, namentlich griechische Kanflente, welche 
ihre in Feigen , Baumwolle , Oel (in Schlau- 
chen) und Ochienhäuten bestehenden Ladun- 
gen auf dem Boden niederlegten und dann 
ohne Umstände sich um das von den Englän- 
dern angesundete Feuer lagerten. Der nach* 
sto Morgen war sehr kalt ; es hatte Eis gefro- 
ren und man konnte sich, bevor das Frühstück 
eingenommen war , kaum erwärmen. 

Bei der Wiederankunft in Argos war eben 
die Nachricht von der Ernennung des Prinzen 
Zaeepold von Coburg (des jetzigen Königs von 
Belgien) aumSonverain von Griechenland da- 
selbst angekommen. Pa die Bewegungen un- 
ter den verschiedenen politischen Partheien, 
welche diese Neuigkeit hervorbrachte j jetst 
keine Wichtigkeit mehr haben, so können 
wir den sich hierauf beziehenden Theil un- 
sers Reiseberichts überschlagen» 

TtatU verliefe zu Ende des Janers Argos 
wieder » um sich über Fidnvro y ein Dorf von 
30 HaUsern , an d^r Stelle des alten Epidau- 
rus^ nach Aegina und Athen zu begeben. Er 
Ist der Meinung , dafs wenn Athen einst die 
Hauptstadt des neuen Königreiches werden 
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■ollte, PMayro ein viclitiger Terbindang»- 
pankt zwischen ihr nnd Argolis seyn konnte. 
Was Trani über seinen Aufenthalt in 
Athen berichtet , glauben wir , da die Leser 
bereits im VIII« Jahrgange (1^30) onsers Ta- 
schenbuches^ S» 206 und ff. eine Beschreibung 
dieser Stadt erhalten haben , ebenfalls hier 
übergehen zu koqnen; Er schiffte sich Von 
hier wieder nach dem Peloponnes ein und lan- 
dete bei Kenchreä y an der Ostkuste des Isth-» 
mus Ton Korinih, Auf dem Wege Ton hier 
nach Hexamilta besah er den Neptuns - Tem- 
pel und das Stadium, wo ehemals die Isthmi- 
schen Spiele gefeiert wurden» Es sind noch 
weitlSuftige Trümmer des Tempels übrig, 
aher keine Sanle steht mehr aufrecht. Nahe 
dabei lauft die Mauer yorüber , welche den 
Peloponnes tou Griechenland trennt, nnd 
jetzt, nach oft wiederholten Ausbesserungen, 
da man sich von ihrer Nutzlosigkeit über- 
zeugt hat, ganz Ternachlassigt ist. Die wahre 
Schutzwehr der Halbinsel ist die den Isthmus 
Ton Osten nach Westen durchstiehende Berg- 
kette y welche nur drei , nberdief« leicht zu 
▼ertheidigende Passe hat. Dessenungeach- 
tet wurden dieselben im letztern Kriegf^' Ter- 
nachlassigt und die Türken drangeii 'bis 
Korinth vor, ehe die Griechen thattgen 
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Widerstand leiiteten. Selbst die flachsten 
Gegenden des Isthmns bieten einige treflTliche 
Aufstellnngspnnkte dar* 

In Hexa$mUa wnrde der Reisende gast- 
freundlich von Dr. Hüwe anfgenommeny wel- 
cher die Aufsicht über die daselbst von dem 
jimerikanischen Philhellenen-Verein gegrün- 
dete Niederlassung führte. Zu der Zeit näm- 
lich f wo in £ngiand grofse Summen cur Un- 
terstütinng der Griechen subscribirt wurden^ 
sammelten auch die Nordamerikaner einen 
ansehnlichen Geldbetrag sn demselben Zweck. 
Da sie aber sahen, wie die englischen Bei- 
trage Terschleudert wurden , ohne den Grie- 
chen einen Yortheil au gewahren , so be- 
schlossen sie, das Geld einstweilen au behal- 
ten y und die Yerwendung desselben durch 
ihre Agenten in Griechenland bestimmen au 
lassen. Mmoe begann seine Arbeiten au utfe- 
gina 9 wahrend der Zeit f als diese Insel mit 
Flüchtlingen aus allen Theilen Griechenlanda 
angefüllt war , worunter yiele , die im buch- 
stäblichen Sinne auf dem Punkte standen, 
Hungers au sterben. £r unterstutste sie mit 
den ihm auTertranten Geldern aber so, dafs 
er sie xur Arbeit anhielt, indem er einen 
Kai in Aegina bauen liefe , und so dem Lande 
in doppelter Weise zum Wohlthater wurde« 
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Erst alt die Türken diesen Theil von Mo- 
rea geraamt hatten , dac]>te er an die Aue- 
fahrung seines Plans, eine Colonie ku grün- 
den. Die ursprnngliche Absicht dabei war, 
dafs 100 der ärmsten Familien in Hezaml- 
lia auf Kosten des Amerikanischen Vereins 
angesiedelt Verden »und Wohngebande , Sa- 
menkorn f Vieh und Ackerbau - Werkzeuge 
erhalten sollten , iröfur sie spater die Hälft«) 
des Ertrags ihrer Wirthschaften an den Ver- 
ein zurückzuzahlen.: h&tten« Die griechische 
Regierung bewilligte ihnen das nothige Land 
mit fünfjähriger Steuerfreiheit. Einige Schwie- 
rigkeiten y welche Howe von Seiten des Prä- 
sidenten erfuhr , Tcrhinderten ihn y seinen 
ursprunglichen Plan auszuführen. Als T^ant 
hier war y hatten sich erst 40 Familien an« 
gesiedelt > welche sich in guten Umstanden 
beftinden. Auf jedtn Fall waren die Ameri" 
kaner bei der Verwendung ihres Geldes Tiel 
▼erstandiger zu Werke gegangen , als der 
Londoner Verein y der sich in dieser Hinsicht 
höchst lacherlich machte« Viele hundert 
Pfund Sterling sind durch den Ankauf ma- 
thematischer Instrumente, mit denen kein 
Grieche umzugehen wnfste und die zuletzt 
wieder nach England geschickt wurden, von 
Druckerpressen y die man einem Volke zu- 
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sandte 9 dai nicht leien konnte ond vor allem 
nach leiblicher statt nach geietiger Nah- 
rung verlangte , so wie Ton Kanonen i die 
beim ersten Losbrennen in Stacke fserspran* 
gen j Tergendet worden. 

Ton Hexamilia hat man die Aassicht auf 
beide Golfs» welche den.lsthmos bilden (den 
TOn jiefftna and den Ton KorifOh )eder he^ 
panio). Das elende Dorf, welches die Stelle 
des alten Kortuih einnimmt.» liegt eine 
Stande Ton hier ^ . and bestand damals aas 
etwa 100 Hatten , die sich ans dem Schatte 
des seit 1821 so oft Ton Türken und Grie- 
chen Terwusteteh Ortes wieder erhoben hat- 
ten. Die Citadelle {jikroiorinih) erhebt eich 
auf einem steilen und hohen Felsen >. d^t 
eine prachtvolle Aussicht gewalurt, Sie ent- 
halt noch einige altgriecliisohe DenkmShler 
nnd Mauern zum Theil' VoA cyldop&ilier 
Bauart* 

pasiliko y ebenfalls ein schlechtes Dorf, 
secha engl« Meilen Ton Korinth, liegt auf 
der Stätte des alten Sicytm (Sikion) und hat 
noch ein gaterhaltenes Theater , nebst ei- 
nem Stadium. Die Frau, bei der TVani hier 
fibernachtete y bejammerte laut das Schick- 
sal ihres Sohnes , der unter die jetit einge- 
führten regelmiifsigen Truppen {^dktihos) 
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hatte ^stellt werden musseiiy und weinte, 
dafs er nun auf immer für die Familie yer- 
loren sei ; es wäre viel besser , im Fall die 
Türken wiederkamen , nochmals in die Ge- 
birg^e zu fliehen , als die Kinder so grausam 
von ihren betagten Aeltern su trennen« •—' 
Tränt bedauerte, dafs ihn anhaltendes Regen- 
wetter an einem Ausflüge nach dem benach- 
barten See Fhonia verhinderte , . welcher in 
einer der schönsten Gegenden der Halbinsel 
liegt und in mythologischer Beziehung durch 
die Geschichte des Herkules merkwürdig ge* 
worden ist, der dem Gewässer des Sees ei- 
nen Abflufs eröffnete und so das Ueberflnthen 
desselben verhinderte. Es bestand eine alte 
Prophezeihung unter den neuem Griechen, 
dafs sie ihre Freiheit wieder erlangen wur- 
den, sobald das Wasser dieses Sees aufhorte 
zu fliefsen und wieder zu seiner ursprüng- 
lichen Hohe emporstiege. Durch ein aufseror* 
dentliches Spiel des Zufalls fand dieses Er- 
eignifs im J. 1820 wirklieh Statt. Der Ab- 
flufs fing an , sich auf irgend eine Weise 
zu verstopfen, und das Wasser stieg allmäh- 
lich hoher und hoher , bis der See das alte 
Niveau erreichte. 

Das Haupterzengnifs des Bodens in die- 
sem Theile der Halbinsel sind die sogenannten 
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Korinthen oder kleinen Rosinen, Indessen irar 
damals keine Nachfrage nach diesem Artikel 
und die Bauern hekläg^^en sich , dafi alle ihre 
Vorrathshaaser 'damit anji^efallt seien* 

Die Reise wurde von hier longa der Küste 
dea Busens von Lepanto in der Richtung ge- 
gen Pafras fortgesetzt, und führte durch sehr 
schone Gegenden. Rechts erblickte man stets 
den Meerbusen und jenseits desselben dieGe* 
birge Xivadiens, namentlich den Helikon und 
den Parmas y links begranzte die Küste eben- 
falls eine hohe ^ mit Pinien , erpressen , Myr- 
ten etc. bis zum Fufse herab bedeckte Berg- 
kette. Zahlreiche Gewässer rauschen tos 
denselben herab und machen die Gegend nmcii 
ataifken Regengüssen oft unwegsam. Der 
Schlamm f den sie mit sich führen y trübt das 
Meer auf weite Strecken und setzt am Ufer 
im Verlaufe der Zeit immer mehr Land an. 
Bei allen diesen Natur Schönheiten wird die 
Gegend von Käto bis Zacholi doch für un- 
gesund gehalten , und Tränt sah auf seinem 
Wege vier Stunden weit keine menschliche 
Wohnung. Erst beim letztgenannten Orte 
begegneten ihm blühend und kraftig aus- 
sehende Landleute. 

Bei Akrata bilden die Berge links und 
das Meer rechts eine halbkreisförmige Ebene^ 



DURCH DEN PEL0P0NNE8. 321 

durch velclie die StraAie Yon Korinth nach 
Patrai fuhrt. Am westlichen Ende^ vo sie die- 
selbe yerläf st, geht sie durch einen der fes- 
testen und zugleich schönsten Gebirgspässe^ 
die es nur geben kann» Man sieht hier noch 
die Ton den Griechen im J. 1822 angelegten 
Terschanzungen y wo sie den Türken den 
Ruckzug nach Patras abschnitten , und einen 
Theil derselben zu Gefangnen machten. 

Von Akrata wandte sich Tram aufwärts 
ins Gebirge y um das Felsenkloster Megas^ 
pileon zu besuchen. Der Unterschied der 
Temperatur war auffallend grofs« Am Abende 
zuvor hatte sich Tränt noch im Meere geba- 
det ^ und hier oben lag betrfiehtÜch hoher 
Schnee« Bie Bewohner dieser Gebirge sahen 
so wild aus als die Gegend selbst. Drei Hir- 
tenknaben rannten , als sie unsern Englander 
erblickten y schreiend auf «nd davon , in der 
Meinung » er müsse entweder ein Türk oder 
gar der Teufel seyn. Das Kloster Megaspi» 
leon ist eines der seltsamsten und kühnsten 
menschlichen Bauwerke. Es erhebt sieb, acht 
Stockwerke hoch, über einer senkrechten Fel- 
senwand von mehren hundert Fufs Hohe, und 
ist in die Vertiefung des Berges hineingebaut, 
so daAi über dem Gebäude eine andere eben 
so hohe Felsenmauer emporsteigt« Als die 

21 
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Albaneier tm J. 1T80 veriBcIiteii, daBKIoatei 
dnreh Feltanblöekii , vom hSchaten Gipfel 
herabg«rollt, bk Eeratören, fielen die«e dicht 
vor demaelben nieder , ohne ea sa treffen. 
Nahe beim Kloeter ei nd einige kleinere Gebindo 
■nd ander vordem Seite anfTerraHen kleine 
Gartenbeete an^elej^, mit Köchen g^wirhaen 
Hnd Obalbänmen. Rln^ nmher eiheben lieh 
hohe Berge , deren Abhänge mit Nndelbolc 
bewachaen und die Gipfel mit Schnee bedeckt 
alnd, Gane outen in der Tiefe dei Thalee 
branien die Wasser des Knltwrita. Vor dem 
Gingang« dea Kloatevs war eine Kanone anf- 
gepflanit. 

TriuU und leine Ewel Begleiter wurden 

■war TOD den Hönehen sehr böfiich anfge- 

nommen i aber sechs Eier, nebat etwaiBred 

and lehlechtem Wein , war Allea , was diese 

den dnrcb einen cwfiiritfindigen Ritt abge- 

Seiaenden vortetiten , obscfaou 

eh beim Eintritt« ein eben ge- 

Ea fettea Schaf gesehen hatte und 

sShlten , dafi aie 400000 (1) Obaa 

igen Wein, denbeateningaaiOrle- 

tm Keller hätten. Daffir spraehea 

Tabak fleifaig «n nnd unterhiel- 

; Anekdoten ana dem letzten Kriege, 

a der ihn bedienende Hönch seibat 
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Theil genommen und zwei Wunden davon 
getragen hatte. 

Am andern Morgen beauchte Trattt die 
Kirche , wo in einem silbernen , mit Edel- 
steinen besetzten Kastchen das angebliche 
Originalgemälde der heil« Jnngfran Ton St. 
Lukas aufbewahrt wird« Es ist eigentlich 
ein Basrelief in schwarzem Holz> und hat 
gar keinen Kunstwerth. Die Auffindung die- 
ses Bildwerks an der Stelle des jetzigen Klo- 
sters durch einige fromme Manner , welche 
sich im fünften Jahrhundorte ans Salonick, 
vor der Verfolgung der Heiden hierher fluch- 
teten) soll die Veranlassung zur ersten Grün- 
dung des Klosters gewesen seyn. Die Kaiser 
Kamahuzeno und Konstantin Paläologos er- 
theilten ihm in der Folge grofse PriTÜe- 
gien, und sein Gebiet wuchs im Laufe der 
Zeit zu bedeutender Grofse an , so dafs es 
noch jetzt für sehr reich gilt^ obwohl es 
wahrend des letzten Krieges grofse Opfer 
gebracht hat. Die Zahl der Klosterbruder 
war damals 200 , worunter sich 80 Priester 
befanden. An der Spitze steht ein Hegou^ 
menos» Die Bibliothek bestand aus einigen 
Wenigen griechischen und lateinischen Wer- 
ken theologischen Inhalts. Indessen verstand 
keiner von den Mönchen Latein und auch den 

21* 
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griecbitfchen Bücherii Bah man es an» dafB 
lange nicht darin gelesen worden war» Tränt 
bedauert, dafB diese Mönche bei dem aofser- 
ordentlichen EinflnsBe, den sie auf die um- 
liegende Gegend ausüben , nicht mehr Bil- 
dung besitzen, um unter der neuen Regierung 
Wohlthäter des Landes werden zu können» 

Die Strafse nach Vbsiizza geht über ei- 
nen Bergrucken und betritt dann die Ebene 
an der Seekuste, wo sich ein wenig ostlich 
Ton der Stadt , der gleichnamige Flufs , ein 
reifsendes und zur Zeit der Schneeschmelze 
gefahrliches Wasser , ins Meer ergiefst. 
Diese Stadt » welche Tränt am 11. Februar 
erreichte^ liegt in einer sehr fleifsig ange- 
baut-en fruchtbaren G«gend , und enthalt ei- 
nige gute Häuser. Im Hafen lag eine grofse 
englische Handelsbrigg vor Anker , die ein- 
zige , die seit einem Jahre hier eingelaufen 
war; denn deryormals sehr blühende Handel 
Ton Vostizza hatte durch die ungeheuren 
Auflagen der damaligen Regierang sehr ge- 
litten. 

Bevor Tränt das Vorgebirge Bhtum 
{Rhtan) erreichte , welches mit dem gegen- 
überstehenden uintirrhium (udntirrhtim) des 
Festlandes den Eingang in den Busen von Le- 
panto bildet, kam er an einem mehre hundert 



^ 
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Fafs hohen schonen Watserfalle vorüber ; es 
ist fast der einzige anf der Halbinsel. Auf 
jedem dieser Vorgebirge liegt ein festes 
Schlofs; das auf der Küste des Peloponneses 
hiefs bei den Türken Morah KavaJc^ und das 
gegenüberliegende Romeli Kavak*)* Zwei 
Stunden vom Erstem lieg^ Palras 9 an der 
Küste des gleichnamigen Busens* Diese Stadt 
war schon vor dem letzten Kriege von höch- 
ster commercieller Wichtigkeit für den Pe- 
loponnesy und mehre fremde Consuln waren 
hier angestellt. Wahrend der Revolution 
wurde sie vollständig zerstört; nur die Cita- 
delle blieb fortwahrend im Besitz der Türken. 
Gegenwartig enthielt die neue Stadt wieder 
7000 Einwohner , und der Wiederaufbau der 
Hauser ging rasch vorwärts. Dem neuen 
Plane zufolge wird auf eine künftige Bevöl- 
kerung von 120000 Seelen gerechnet. Die 
Unreinlichkeit war aber noch eben so grofs 
als ehemals und hatte in Verbindung mit den 
stehenden Wassern , für deren Abflufs noch 
durch keinen Kanal gesorgt war , im J. 18'^9 
gefahrliche Fieber verursacht* — Von Alter- 
thümern ist in der Umgegend der Stadt nur 

wenig anzutreffen. 

I 

"') Man sehe den Jahrgang Vlll. (1830) dieses 
Taschenbachei y S. d86« 
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,,Aiii 16. Februar*' — beschliefst TVani 
«einen Reisebericht — y^kam ich wieder in 
Zanie an und var hochlich erfreut , als ich 
das Lazareth betrat, wo ich eine Qnaran- 
taine Ton 21 Tagen halten sollte. Obschon 
ein Gefangener > hatte ich doch ein Obdach 
und , was noch ein grofserer Luxus war y den 
ich drei Monate lang hatte entbehren müssen, 
— ein Bett." 



IV. 

SKIZZEN AUS DEiVl EISAK- UND 
ETSCHTHALE IN TYROL. 

WeDu man Yon Innsbruck aus über Bolzen 
und Trient nacli Verona reiste so empfindet 
man schon beim Herabsteigen vom Bremier 
in das romantische Thal der Eisak die Nahe 
des italiänischen Himmels , ungeachtet das, 
yifüM geographisch zu Italien gerechnet wird, 
erst weiter sudlich an der unter? Etsch, an- 
fangt* Der Fafs über den Brenner ist der 
niedrigste unter allen Alpenpässen* Als wir 
in der Nacht vom 26. auf den 27- August 
mittelst des von Innsbruck nach Ferana ge- 
henden Eilwagens diesen Fafs überschritten, 
merkten wir es blofs an der r einem Berg- 
luft , aber keineswegs an einer beträchtlich 
tiefern Temperatur , dafs wir uns 4371 Pa- 
riser Fufs hoch über dem Meere befanden. 
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Der Brenner «elbtt hkt «ine Höhe von 6360 
Fnfs. HEn abgekommen in iu Thal der 
Eiaak , war Sterzing (die Urba SlyriMcortim 
der Römer) die erste Stadt , welche wir am 
frühen Margen begrfiriten. Sie liegt In 
einer etwa« ■umpflgen Ebene, an der Eiaak, 
zwiaehen hohen Bergen , die aie nach Oitsn, 
Norden und VTeitun einichlieraen > nnd aa 
denen man bii in deo Qipfeln hinsaf alle Ab- 
■Infnngen der Fflanienkliinate beobachten 
kann; in nnterit nämlich «ehr frarhtbarer 
Boden und angebaute* Land ; weiter hinaof 
Nadelholz- Waldangen, dann kahle Feiten 
und luletit mit Schnee bedeckte Gipfel and 
Hocken. In der Tiefe aieht man hier die enten 
Weingärten , die von jetzt an länge der Eiaak 
and weiterhin an der Elech fortiiehen und 
Immer häufiger werden. Die Kultor dea Wefn- 
•tock« erecheint hier andere all am Rhein 
oder an der Denan. Die Reben werden einige 
Fafa oberhalb dei Bodens nat wng-recht über 

n — i.g ijpj, aaebreitenden Pfählenreihen 

, 10 dafa die Tranben , unter der 
ittern gebildeten Decke eenkrecht 
!n. Aach reife Ffirechen und an- 
Ob«t wurde nni hier zumVerkouf 
freilich noch nicht aa ao wohl- 
len , wie weiter «üdlich an der 
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Etsch hinab» Sierxing hat etwa 13 — \A% 
1400 Einwohner und macht mit seinen veifsen 
nnd netten Gebäuden einen angenehmen Ein- 
druck* Es befindet sich hier ein Berg- und 
Waldamt und ein Kapuzinerkloster* In der 
Nachbarschaft wird Marmor nnd Eisen ge- 
brochen. Zu den Zeiten der Romer war hier 
eine Münze, in welcher Sestertien geprägt 
wurden. Gegenwartig treiben die Einwohner 
ziemlich lebhaften Handel mit Eisenwaarea 
und Wein. Zu einem Ausfluge nach dem be- 
nachbarten 7764 Fufs hohen Schneeherge^ 
der von der ostlichen Seite ziemlich bequem 
zu ersteigen seyn soll , und von dessen Gipfel 
man eine herrliche Aussicht geniefst ^ fehlte 
es leider an Zeit* 

Etwas unterhalb Sterzing sieht man an 
der Strafse nach Brixen , eine übrigens unbe* 
deutende Kapelle y die aber als der äufserste 
nordliche Punkt merkwürdig ist, den die 
Franzosen f bei ihrem Vordringen nach Tyrol, 
yon Süden her , im Jahre 1797 zu erreichen 
Termochten y indem sie hier durch die tapfere 
Gegenwehr der österreichischen Truppen 
znriickgetrieben wurden. Die Begebenheit ist 
▼OB den Einwohnern durch eine Tafel mit den 
naiven Versen verewigt: »yBis hierher, und 
nicht weiter, kamen die franzosischen Reiter.*' 
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Unterhalb dieser Stelle, hei Jüauh f vet- 
engt sich das £isaktbal nad lafst der Strafse 
am rechten Ufer des Flasses nor einen schma- 
len Durchgang frei, welcher Ton den zu beiden 
Seiten liegenden Bergschlossern Sprechet^ 
stein und Refffensiein beherrscht wir d . Gleich 
darauf aber folgt eine abermalige Erweiterung 
des Thals und man sieht hier fruchtbare 
Wiesengrunde und Felder , untermischt mit 
Bäumen und den Trümmern einiger Gebäude* 
Bei Mühlbach wird es wieder enger , bis au 
dem alten Sehloaue Raudeneck , Ton welchem 
Funkte aus die £isak , die bis hierher mit 
schneeweifsem Schaum aus den Gebirgen 
herabgestürzt war , bei einem etwas gerin- 
gern Gefalle und einer minder grofsen Ge- 
schwindigkeit eine bleichgelbe Farbe anau- 
nehmen beginnt. 

Ein weites Amphitheater dffnet sich jetst» 
und BrijpeUf die grofste Stadt des Pnstor- 
thaler Kreises , obwohl sie nur 4- bis 5000 
Einwohner zählt , stellt sich , am Zusammen- 
flüsse der Eisak und Rienze , den Blicken des 
Reisenden dar. Brixen ist der Sitz eines Bi- 
schofs , hat ein Kapuziner-Kloster , ein Gym- 
nasium und eine vom Orden der Englisckea 
Fraulein besorgte Madchenschule. Unter den 
Gebäuden zeichnet sich keines besonders aus« 



UND ETSCHTHil<ES IN TYROL. 331 

Die Kathedrale enthalt ein gatet Altarblatt 
von Schöpf f Christas am Krease darstellend. 
Die FriTathauser bestehen grofstentheils ans 
Holz f dem in iraldigen, Ton reifsenden Wild- 
bächen bewässerten Gebirgslandern am leich- 
testen herb eicDschaffea den Baumaterial. Auf 
den untern Bergabhangen und in der Ebene 
um die Stadt wird fleirsig Weinbau getrieben* 
Auch liegt nicht weit Tön hier , im Suibay- 
Thaie , das durch seine ausgebreiteten Eisen- 
werke und Stahlfabriken berühmte Fulpmefs, 
dessen GeschaftsTorbindungen sich bis Rufs- 
land y Spanien und Amerika erstrecken. Wer 
nicht mit dem Eilwagen föhrt und gut au 
Fufse ist y kann auch von Brixen aus mehre 
nicht weit entfernt liegende Alpen besteigen, 
namentlich den Obern Rffs , den Afysteiner 
Femer und die hohe Salve , welche Letztere 
5370 Par. Fufs Meereshohe hat* 

Unterhalb Brixen yerengt sich das Eisak- 
thal neuerdings, und man erblickt in Kurzem 
das oberhalb Klausen f auf einem hohen Fel- 
sen , dicht am Bande des Abgrundes erbaute 
Kapuziner-Kloster Sehen, Wild und schauer- 
lich blicken die Felsen müssen zu beiden Seiten 
des Thaies in die Tiefe herab , und die steilen 
Wiinde bleiben bis ^her Koknan gegen DeuU 
sehen hin f nahe an einander gerückt bei- 
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•ammen , io daft die Tiefe nur Tom Flaise and 
der Chaaeee eingenommen wird , welche Letz- 
tere fiberdiefs der Natar an den meisten Stel- 
len 'darch die Kunst hat abgetrotzt werden 
mneeen. Aber von Zeit zu Zeit rächt eich die 
Ueberwundene y und schickt nicht blofs im 
Frfihlinge furchtbare Lawinen , sondern auch 
zu andern Jahreszeiten » bei heftigen und an- 
haltenden Regengüssen y grofse Blocke und 
ganze Sturzbache mit grofsern und klein ern 
Felsenbruchstucken herab, welche queer über 
die Strafse flathen y das Werk der Menschen 
für einige Zeit zerstören oder doch ansehn- 
lich beschädigen y und die Reisenden nothigen, 
aus dem Wagen zu steigen und y so gut es 
gehen will, zu Fufs über die Tom Wasser 
'überströmten Schutthugel weg zu klettern, 
wahrend die Pferde nur mit groHiter Anstren- 
gung im Stande sind y den leeren Wagen hin- 
überznbringen. Zuweilen legt sich auch ein 
Felsblock grofsern Kalibers so unhöflich in 
den Weg y dafs selbst der Eilwagen für ein 
paar Stunden an das alte Spruchelchen : ,,£iie 
mit Weile" erinnert wird y und Leute aufge- 
boten werden müssen , um das Hindernifs aus 
dem Wege zu «chaffen. Ein solcher Unfall 
^^K'Ofi^nete uns y zwar nicht hier y aber zehn 
Tage später y auf der Rückreise von Fenedig 
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aber Tfdine and Kiagenfurth nach TKen^ wo 
wir an den Ufern der damals fnrchtbaren 
Fella genothigt waren , in La Chivsa za über* 
nachten und dabei Gelegenheit hatten , dat 
Innere einei furlanisehen Dorfwirthahauses 
kennen zu lernen. 

Die Tracht der Landleate hat hier noch 
dasEigenthamlicheundGeßillige der übrigen 
Tyroler, wie sie in den nordlichen Kreisen 
gefanden wird. Weiter nach Süden kommen 
Abweichangen TOr , die sie dem Auge weniger 
angenehm machen* 

Das Dorf Kolmän liegt mitten in dieser 
wildromantischen Gebirgslandschaft. Gegen-' 
über , am linken Ufer der Eisak , schaut von 
dem Gipfel eines hohen und steilon Felsen^ 
mit dem es ein Ganzes anszamachen scheint^ 
das Schlafs Trostbur^ ins Thal herab » und 
aar Linken desselben , weiter rackwarts , er- 
blickt man auf dem Gipfel eines noch hShern. 
Berges ein einsames Dorf mit seiner Kirche 
und dem sich hoch über dieselbe ei'hebenden 
spitzigen Thurm. Man kann sich nichts Wil- 
deres f Kühneres und Malerischeres denken^ 
als das alte Felsenschlofs Trostbarg. Wie 
war es iqoglich > fragt man sich ^ zu dieser 
Burg hinauf zu klimmen ? In den Zeiten de» 
Faastrechta mag es seinen Fiats mit Erfolg 
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behauptet haben ^ und der Schrecken maneher 
Tor ab erzieh enden Karavane geworden eeyn. 
Unter allen Wegen , die von Norden her nach 
Italien fahren , war die Strafie über Tyrol 
gewifa eine derSltetten und gangbarsten , wie 
sie ea auch jetzt noch iit. Et mochte sich 
daher gewifa der Muhe lohnen ^ diesen Eng- 
pafs , dem Niemand anaweichen konnte y durch 
ein Zollhana zn sperren. 

Unterhalb Deutschen wird das Thal wie- 
der breiter y die Landschaft frenndlicher , das 
Klima immer milder. Die Berge mit ihren 
Schneegipfeln treten weiter zurück und um- 
schlief sen das Thal in eben so grotesken als 
erhabenen Formen. Hie Weingärten worden 
hanfiger und ziehen sich , terrassenartig , hoch 
an den Abhangen der Berge hinauf. Aber 
jeder Quadratfafs Landes hat hier dem Felsen 
dar oh menschlichen Fleifa abgewonnen und 
mit mühsam hinaufgeschleppter Pammerde 
bedeckt werden müssen. In der Tiefe zeigen 
sich üppige Oetraide - und Maisfluren , die 
weiter südwärts y in dem breitern Etschthale^ 
an Zahl and Orofse immer mehr zanehmen. 
Dazwischen blicken , in der Ebene and auf den 
Bergabhangen and Gipfeln , Dorfer y Kirchen, 
Kapellen und bald anch einzelne hübsche 
Landhäuser dnrch« welche nun immer hanfiger 
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znm Vorschein kommen und die Nfihe Ton 
Botzen yerkfindigen. Holier im Gebirge ge- 
wahrt dae Auge frachtbare Alpenweiden und 
romantische Sennerhütten. 

Sotzen y ( die Tyroler sprechen diesen 
Namen gedehnt ans: Boozen\ auf Italianisch 
heirst es Bolzano) ist die Hauptstadt des Etsch- 
Kreises und liegt an der Eisak , die hier den 
Talfer aufnimmt, unterhalb der Stadt aber 
«ich in die von Nordwesten herkommende 
Eisch ergiefst. Die Stadt hat enge Strafien, 
welche durch die meistens Tier Stock hohen 
Haoser ziemlich verfinstert werden und uber- 
diers durch die altmodische , obwohl solide, 
Bauart derselben ein unfreundliches Ansehen 
gewinnen. Die Dacher haben meistens flache 
Altane und an der Vorderseite des sweitea 
Stockes befindet sich ein Balcon» so dafs man 
•chou an dieser Bauart sieht, wie man mit 
Jedem Schritte Italien näher kommt. Auch 
hört man bereits Tiel Italianisch reden , be- 
sonders unter den gebildetem Stünden und 
den Kaufleuten , deren Zahl hier nicht unbe- 
triehtlich ist , da Botsen einen Vereinigungs- 
punkt für die Geschäfte bildet , die zwischen 
Teutschland und Italien f namentlich in Wein, 
Obst und Seide , gemacht werden. Zur Be- 
lebung dieses Handels tragen, aurser der 
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gfinf tigen Lage der Stadt an der von Innabruck 
nach Verona fahrenden Strafse , auch die vier 
grofeon Messen bei , welche jährlich hier ge« 
halten werden , und jedes Mai 14 Tage dauern. 
Die Bevölkerung der Stadt beträgt gegen 
8000 Seelen. Die Einwohner , selbst die rei- 
chern Leute y haben in ihrer Kleidertracht 
noch eben so viel Altmodisches als in der 
Bauart ihrer Häuser« Bei den Männern steht 
der Rock nach altfranzosischem Zuschnitt 
mit einer Reihe Knopfe , die weit über den 
Bauch heruntergehende Weste , die kurzen 
Beinkleider^ Strumpfe und Schuhe mit grofsen 
Schnallen y und der vom Nacken über den 
Rucken hinabhangende JSopf noch in gebüh- 
rendem Ansehen. Die Weiber tragen weite 
Corsetts, den untern Theil des Korpers be- 
decken drei übereinander gezogene Rocke und 
den Kopf eine runde schwarze Haube, mit 
grofsen weit über derselben , wie zweiHorner, 
hinausragenden Schleifen , die dem Gesichte, 
von der Vorderseite betrachtet, ein höchst 
auffallendes Ansehen geben« Die bemerkens- 
werthesten Gebäude sind : die alte und grofse, 
im so genannten gothischen Styl erbaute 
Pfarrkirche, das Rathhaus , dio Post und 
der Gasthof zur Krone. In der Lebensweise 
der £inwohner findet sich schon viel aus dem 
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sitdliclien Nachbarlande hierher Yerpilanztes. 
Man halt an heifBen l'agen in den MUtagi- 
standen seine Siesta , und wie der reiche und 
Tornehme Bewohner der italianischcn Städte 
seine Vtlleggiaiura geniefst y so begieht sich 
der Botzner wahrend der heifsen Monate Juli 
und August auf die y,Sommerfrische", wie er 
es nennt. Daher die zahlreichen Tillen in 
der Umgehung. Wer hein eignes Landhaus 
hat y miethet sibh wenigstens auf einige Wo- 
chen eine Wohnung in dem zwei Stunden nord- 
ostlich von der Stadt liegenden schonen Ge- 
birgsdorfe Ober-Botzen, welches eine reizende 
Aussicht gewährt y und wohin auch an Sonn- 
und Feiertagen viele Landparthien gemacht 
werden. 

Von Botzen aus geht es weiter nach 
Lerfers y wo man mittelst einer Brücke über 
die Etsch setzt, mitten durch das reizende 
und fruchtbare Thal dieses Flusses , nach der 
nächsten Poststation Branzolh Das breite 
Bett der Etsch, welches sich weit über das 
Rinnsal hinaus erstreckt y besonders am ost- 
lichen oder linken Ufer , beweist y wie furcht» 
hart dieser Flnfs zuweilen anschwellen kann* 
Bei Salum wird das Thal wieder enger und 
man wirft manchen bewundernden und sehn- 
süchtigen Blick in schone Seitesthäler , die 

22 



338 SKIZZEN AUS DKM ETSAK- 

veiter int Gebirg^e führen. Nicht weit von 
SBlnrn blicken die Ruinen einet alten Schlot- 
tet anf die Fluthen der Ettch herab. Et tteht 
anf dem tpitxigen Gipfel einet itolirten Fei- 
ten 9 detten nach dem Hanptberge rückwärts 
gerichtete Seite eine fatt tenkrecht empor- 
tteigende kahle Wand darttellt. Anf den 
übrigen Seiten tind die Abhänge mit lahl- 
reichen und groben Blocken bedeckt , alt ob 
der Gipfel det Berget y nochror der Erbauung 
det Schlofttet , durch ein Erdbeben zutammen- 
getturzt wäre. Man begreift daher nicht, 
auf welchem Wege die ehemaligen Bewohner 
dietet Feltennettet hinaufgekommen teyn 
mögen« Die Leute dieter Gegend tagen, dafo 
et y to lange tie denken können , noch Nie- 
manden in neuerer Zeit gelungen tei, diete 
Ruine zu ertteigen, und daft die frühern 
Betitzer det Schlottet durch böte Geitter 
daraut Tertrieben worden* 

An tteilen Kalkwanden Torüber» aber 
immer tou einzelnen maier itchen Parthien 
angezogen , die betondert bei der Pottttation 
Ltaris , dem ertten tchon ganz italianitch ge- 
bauten , fibrigent unbedeutenden Orte , zahl- 
reicherwerden, gelangt man weiter hin wieder 
in eine offenere Gegend , wo die Strafte mit 
Maitfeldern y Maulbeer- und andern Obtt- 
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bäumen 9 Tfeinpflanzangen etc. eingefafst ist, 
und aus dieser über eine hölzerne Brücke 
nach Trteni. Diese Hauptstadt des nach ihr 
benannten Kreises wird zu beiden Seiten des 
Thaies Ton hohen und steilen Bergen um- 
geben. Da das Mittagmahl y welches hier 
eingenommen werden sollte , ^— es war aber 
schon 6 Uhr Abends — »och nicht bereit 
war, so machte die ganze Fostwagens-Gesell- 
Schaft, unter der Leitung eines Offiziers , der 
hier längere Zeit in Garnison gelegen , einen 
Ausflug nach den merkwürdigsten Punkten 
der Stadt* Alles ist hier schon Italianisch» 
Nach dem lärmenden Gewühl zu nrtheilen, 
welches die Strafsen erfüllte — selbst die 
Handwerker arbeiten zu ebener Erde auf of* 
fener Strafse Tor ihren Wohnungen — schien 
die Stadt sehr bevölkert zu sejn ; die Seelen- 
zahl soll sich auf 1 2000 belaufen. Die Strafsen 
sind zwar ziemlich breit, haben aber doch der 
alten schwarzen Hauser wegen , ein finsteres 
Ansehen. Das - merkwürdigste Gebäude ist 
in kirchengeschicbtlicher Hinsicht die Kirche 
vaSanla Maria Maggiore j in welcher sich 
die Bildnisse tiller Mitglieder der berühmten 
Kirchenversammlung befinden, welche in den 
Jahren 1545 bis 1563 in dieser Stadt gehalten 
wurde. Am grofsen Marktplatze befin det sich 
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die DoDiklrclie > deren Altare trelFliche Ge-^ 
mälde schmücken, das ansehnliche Rathhaiui 
und die Hauptwache. Die furstbischofliche 
Residenz y ein uraltes Schlofs , soll im Innern 
sehr kunstreiche Fresco - Gemälde enthalten. 
Die Einwohner beschäftigen sich stark mit 
der Seidenweberei und dem Handel mit Seide 
und Wein» £s befindet sich in.Trient ein 
k« k. Landrecht y Kriminal- und Wechselge- 
richt 9 ein Lyceum für Theologie und Phi- 
losophie, einx^Gymnasium, eine Hauptschule 
und einige Ffarrschulen* Ein Freund in Inns- 
bruck hatte uns Ton dem schonen Gottes- 
acker erzählt , der hier seit 1828 neu ange- 
legt worden ist ; aber es war zu spät an der 
Zeit, um ihn zu besuchen* 

Von Trient führt die Strafse weiter süd- 
wärts , immer an der Etsch fort, nach Cal" 
liano y welches mit seinem alten Schlosse 
den Eingang des nun folgenden Gebirgspasses 
beherrscht. Es ist übrigens ein unscheinbarer 
Ort, mit verfallnen Häusern, deren Mauern 
voll Flintenkugeln stecken. Im Jahr 1809 
war hier ein lebhaftes Gefecht zwischen Oest- 
reichern und Franzosen. Auch schon 1487 ist 
dieser Flecken durch eine Schlacht merk- 
würdig geworden , in welcher das Heer der 
Republik Venedig von dem österreichischen 
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Erzherzog Sigmund ganzlich aufgerieben 
imrde* Ware e« heller Tag g^vesen y statt 
finsterer Nacht , so hatten wir uns an dem 
Anblicke der schon gelegnen Dorfer Romagna^ 
IBeseno u. s« w* ergötzen können, welrhe sich, 
sobald man den Torhin erwähnten Engpafs 
nnd das Dorf Volano verlassen hat , za bei- 
den Seiten am Fufse der Gebirge hinziehen, 
und die wir uns, so wie Alles, was nun weiter 
an uns Torüber flog, sorgfaltig nnd umständ- 
lich lange vor dem Antritte der Reise in un- 
serm Notizenbuche aufgezeichnet hatten. 

Jtoveredo (von den teutsohen Tyrolern 
auch wohl Jtavereith genannt) ist die gut 
gebaute Hauptstadt des gleichnamigen Kreises 
und liegt an dem sich in die Etsch ergiefsen- 
den kleinen Flusse L,eno , in einiger Entfer- 
nung links Ton dem Ufer der Erstem. Das 
auf einem Felsen liegende feste Schlofs, von 
welchem das Thal und die Strafse beherrscht 
werden, gebort unter die seltsamsten Gebäude 
dieser Art und gleicht mehr einem Leucht- 
thurme als einer Festung. Die Stadt hat 
an öffentlichen Behörden, aufser dem Kreis- 
amte , auch ein Kriminalgericht zweiter In- 
stanz, ein Gymnasium nebst mehren andern 
Unterrichtaanstalten und zahlt 15- bis 16000 
Einwohner« Was es mit der schon seit dem 
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J. 1760 bestehendes y von einer Dame, Na- 
mens Bianka Laura SatbanH gestifteten 
Akademie der s. g* Jgiaii for eine Bewandt- 
nifs hat, vermögen vir nicht anzngeben. Sta- 
tistisch vicbtiger sind auf j«dea Fall die 
hiesigen Seidenspinnereien y welche in und 
anfser der Stadt an 8000 Personen in Nah* 
rang setzen, und jiibvlich über 2 Millionen 
CoconsTerarbeiton» Aach befinden sich hier 
an 20 Seidenhandlungen, welche ansehnliche 
Geschäfte mit Teatsehland machen. 

Ton RoYoredo ans ist die letzte Post in 
Tyrol Ahh Auf welche dann Peri folgt, das 
echon zum Lombardisch •» Venezianischen 
Königreiche gehört. Das letzte Tyrol er Dorf 
ist Porgeiio und man gelangt von hier auf 
einer zwischen Felsen eingeengten Strafse nach 
OrsenigOf dem ersten venezianischen Dorfe, 
und von hier in den Fergarra - Tfald^ welcher 
in frohem Zeiten ein Schlupfwinkel für Raa- 
ber war y denen aber darcb die Wachsam- 
keit nnd Energie der jetzigen Regierung schon 
langst das Handwerk gelegt ist, so dafs man 
jetzt diesen Theil der Strafse auch zur Nacht- 
zeit ohne Farcht zurücklegen kann« Unter* 
halb des Forts von GiMtt*<lar/» fahrt eineBrfieke 
über die Etsch , die nun bis Verona fort- 
wahrend zur Rechten der Poststrafse bleibt» 
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Weiter lüdwartt liegt das Fori Cliiusa 
{Klause) auf einem tteilen Felsen , dessen 
Fürs von der £tsch bespühlt wird, und noch 
veiter hin Fblargna. 

Der Tag war schon angehrochen , als 
wir dieses Dorf erreichten. Die Schönheiten, 
welche er uns zu enthüllen hegann, wurden 
durch das Dämmerlicht des frühen Morgens 
nur noch anziehender und liefsen es uns leb- 
haft bedauern, dafs wir eine so bedeutende 
Strecke dieses herrlichen Thaies bei der 
Nacht hatten durchfliegen müssen* Wir eil- 
ten an den netten weifsen Mauern des auf 
einem hohen Berge erbauten Klosters la 
MadonfM delln Corona \oriiber und befanden 
uns jenseits der letzten Post \or Verona schon 
am Ausgange des Thaies in der aufs herr- 
lichste von der Morgensonne beleuchteten 
Ebene. 



V. 

DIE TUDAS, IN DEN NEILG- 
HEBRYS DER VORDERINDI- 
SCHEN HALBINSEL. 

NACH UiiRKNESS '^). 

LIaa in Yorderindien unter dem Namen der 
JXleilffherrys, (eigentlich MlagiHy d. h. Blaue 
Berge 9 von JNHa^ Blau>und Giriy ein Berg) 
bekannte Gebirge bildet den Kern der ostli- 
chen and weltlichen Ghais , und erstreckt 
sich Ton 11 bis 12° nordl» Breite und von 76 
bis 77° ostl. Lange von Greenwich y zwischen 
dem Tafelland Ton Mysore y Karnatik und 
den an das westliche Meer stoßienden Land- 



*) A Dewription ofatingular Race inhabitiny the tunfmit 
0/ the JVeÜgherry Hills or Blue Mountains of Cotmr 
hatoott in the Southern Feninsnla of India. jfty 
Captain Henry Harknes» , of the Madras Armj. 
London» 1882. Wir haben anob das beiliegende 
Kupfer y welches eine Tnda-FawiUe darstellt , auf 
diesem Werkchen entlehnt. 
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Schäften ^ so dafs es Termoge dieser Lage an 
den Mens oons beider Küsten der Halbinsel 
Tbeil nimmt und dadurch für das ganze Jahr 
eine Gleichförmigkeit der Temperatur er« 
hält» deren sich wenige Gegenden des Erdbo- 
dens KU erfreuen haben* Der höchste Gipfel 
des ganzen Gebirges ist der Dodabettay bei 
üaiacamund (einer brittischen Ansiedlnng)> 
welcher 9760 engl. Fufs mifst; aufserdem 
sind noch mehre andere Berge von 6- bis 
8000 Fufs Meereshohe vorhanden. Ueberall 
erblickt man die herrlichsten und fruchtbar- 
sten Landschaften , eine reizende Abwechs- 
lung von Bergen und Thalern, welche letztern 
von lieblichen Gewässern durchflössen werden, 
die sich theils in den romantischen See von 
Oatacamundy theils durch die am Fufse der 
Gebirge hinströmenden Flüsse Moyar und 
StrU' (der Kleine) Bhavant ergiefsen. 

Die Urbewohner der Neilgherrys sind 
die T^dfis y ein kleiner , von der übrigen 
Welt abgesonderter, in patriarchalisclier Ein- 
fachheit lebender Yolksstamm y dessen Kor- 
perbildung gleich beim ersten Anblick sehr 
einnehmend ist. Ihre über das Gewohnliche 
hinausgehende Leibeslange , ihr athletischer 
und ebenmafsiger Bau, so wie ihre offnen und 
ansdrncksvollcn Züge, führen unmittelbar 
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sn dem Schlaf« y daf« sie Ton einer ganz an* 
dern Ratie alt alle ihre Nachharn seyn uuBen, 
und ee entateht natürlieh die Frage i »»Wer 
können sie eeyn ?" 

Sie tragen nie eine Kopfbedeckung ^ vie 
auch immer das Wetter seyn möge y sondern 
sie lassen das Haar sechs bis sieben Zoll lang 
wachsen» Tom Wirbel aas abgetheilt> bildet 
es rings um naturliche Locken , so dafs man 
es in einiger Entfernung eher für einen künst- 
lichen Schmucky als für die natürliche Zierde 
des Hauptes zu halten versucht wird. Auch 
das Barthaar geniefst dieser Freiheit des 
Wachsthnms , und ist f ausgenommen bei den 
Greisen, glänzend schwarz und eben so weichi 
wie bei den Eingebornen des Tieflandes. Ein 
grofses volles und sprechendes Auge , eine 
romische Nase , schone Zähne und gefällige 
Züge, zuweilen mit einem Anschein von grofser 
Ernsthaftigkeit , ahet gleich bereit , wieder 
in Heiterkeit und gute Laune überzugehen, 
sind natürliche Kennzeichen , welche die 2W 
das auffallend von allen andern Eingebornen 
Indiens unterscheiden. 

Gewohnlich tragen sie kleine goldne 
Ohrringe , manche auch silberne Ketten um 
den Hals und dergleichen Ringe um die Hand. 
Ihre Kleidung besteht in einer Art von Unter- 
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kleid, am den Unterleib gelegt und dnrch 
einen Gnrtel befestigt; dann aus einem Ober- 
kleide oder Mantely velcher den ganzen Kor- 
per bedeckt, antgenommcn den Kopf, die 
Fufse nnd auch wohl den rechten Arm. Das 
eine Ende des Mantele wird über die linke 
Schulter geworfen , lo daf« der gestickte 
Zipfel frei herabhangt. Beim Liegen oder 
Sitzen wird derTnda ganz von diesem Mantel 
bedeckt, nnd er ist sowohl bei Tage als bei 
Nacht seine einzige Bedeckung. Die Tudas 
tragen keine Sandalen und überhaupt keiner- 
lei Art von Fufsbekleidung; auch fuhren sie 
keine Waffen bei sich, von deren Gebrauch 
sie in der That nichts zu wissen scheinen ; 
blofs einen kleinen Stab oder Stock tragen sie 
in der rechten Hand , aber nicht sowohl um 
sich beim Gehen daranf zu stutzen, sondern 
mehr als Hirtenstab, beim Weiden ihrer 
Heerden u» s. w* 

Die Statur der Weiber steht zu der der 
Manner in richtigem Yerhaltnifs ; doch sind 
sie , vielleicht weil sie sich der Witterung 
weniger aussetzen, Ton lichterer Farbe. 
Strenge Weiblichkeit , aber denselben Ernst 
wie die Männer, in ihren Zagen ausdruckend, 
lassen die meisten, besonders die jungem, 
das schone schwane Haar in appig vollen 
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langen Locken fiber den Hall and die Schul- 
tern hinabwallen. So bescheiden nnd zurück- 
gezogen ihr Benehmen iet , so sind sie doch 
ganzlich frei Ton der widerlichen und skla- 
vischen Furchtsamkeit, welche die meisten 
Frauen der Tieflander besitzen. Sie tragen 
Halsbander Ton geflochtnen Haaren oder 
schwarzem Drath , mit silbernen Schliefsen 
und bis auf den Hais oder die Schultern her- 
abhängenden Kauris - Bandeln» Unmittelbar 
über dem Ellbogen tragen sie messingne Arm- 
bänder ; doch sind die am rechten Arm viel 
breiter als die am linken. Die Handgelenke 
umgeben silberne Bänder und an den Fingern 
Jeder Hand steckt eine Anzahl verschiedener 
Ringe« Mitten um den Leib tragen sie eine 
Art Ton Kette, entweder von Silber oder von 
einer messingahn liehen Composition» 

Das Oberkleid oder der Mantel sieht 
eben so ans wie bei den Mannern, wird aber 
anders umgeschlagen und hüllt, da er bis 
auf die Fufse reicht , den ganzen Leib ein, 
so dafs die Frauen dadurch ein unweiblichea 
und mumienähnliches Ansehen bekommen. 
Noch widriger wird diese Hülle durch die 
Unreinlichkeit beider Geschlechter» 

Die Ikuias fuhren in jeder Hinsicht ein 
Hirtenleben > sie wohnen nicht in Städten 
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•der Dörfern , sondern jede Familie oder die 
Tornehmsten Zweigte jeder Familie, leben 
abg^esondert, und diese einzelnen Wohnplatze 
hcifsen Morris; ein solches Morrt besteht^ 
je nach der Grofse der Familie , aus 4 bis 
6 Wohnungen. Bei jedem Morrt ist ein be-, 
Bondres Gebäude, grofser und anders gebaut 
als die übrigen , und mit einer Mauer um* 
geben. In diesem Gebäude werden alle Pro- 
dukte der Milchwirthschaft aufbewahrt , und 
die Tudas betrachten es mit einer Art von 
heiliger Scheu, und wollten dem Capitain 
Harknefi anfangs nicht erlauben , sich dem- 
selben zu nahern, indem sie yersicherten, 
es wohne eine Gottheit darin, deren Mifs- 
fallen durch diese Annäherung erregt würde. 
Je nach der Jahreszeit , oder wie das Futter 
in einer Gegend seltner zu werden beginnt, 
wandern sie bald dahin bald dorthin und ihre 
Morrts sind daher auch nur leicht und für 
einen Torübergehenden Aufenthalt gebaut» 

Die Yiehzucht der Tudas beschränkt 
sich blofs auf den "Büffel; das gewohnliche 
Rindvieh, auf welches die Bewohner des 
Tieflandes so grofsen Werth legen, wird nicht 
gehalten» Auch hat man keine Schweine, 
Schafe, Ziegen und kein Geflügel« Selbst 
der Hund ist kein gewöhnliches Hausthier, 
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wohl aber haben lie eine kleine Art von 
Katzen, welche zur Vertilgung der zahlrei- 
chen und laitigen Ratten gehalten werden* 
Aus der Milch bereiten die Tudas Butter und 
da« auch anderwärts in Ostindien gewohnliche 
O/d (geschmolzene und dann wieder erlcal- 
tete Butter)* Was sie daTon nicht selbst ver- 
brauchen, wird an die andern Völkerschaften, 
die in ihrer Nachbarschaft die Neilgherry'a 
bewohnen, rerkauft* Das Vieh wird, wenn 
es Ton der Weide nach Hanse kommt, in 
einem offnen Räume oder Pferch (Tuet) bei- 
sammen gehalten , welcher mit einer ans 
losen Steinen bestehenden Blauer eingezäunt 
ist. Sobald es eingetrieben wird , empfangt 
es die ganze Familie mit einer Art religiöser 
Geremonie , indem sie die rechte Hand nach 
dem Kopfe bewegen , die Finger ausstrecken 
und den Daumen an die Nase legen. £s wer- 
den keine Nachtwachen ausgestellt und man 
legt sich zur Ruhe, nachdem ^die Wohnung 
blofs durch eine einfache Thure verschlossen 
worden. Jedem Tuda ist Ton frühester Ju- 
gend an strenge Achtung gegen fremdes Ei- 
genthnm eingeprigt worden. Auch haben 
sie bei ihrer einfachen Lebensweise nur wenig 
Bedürfnisse und kannten bis zu ihrer Bekannt- 
schaft mit den in ihrer Nahe angesiedelten 
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Europäern nicht einmal den GebrauGli des 
Salzes» 

Ihre Hauptfehler sind Unreinlichkeit und 
Trägheit» Letztere ist eine natürliche Folge 
ihrer wenigen Bedfirfnisse und der geringen 
Pflege y welche die BuffSelzncht erfordert* 
Auch soll der Kindermord unter den Tudas 
gehranchlich seyn, Tiell eicht, um nicht zu 
zahlreich zu werden und dadurch mit den 
Nachbarn in feindliche Beruhrungen zu kom- 
men. Die Zahl der Erwachsnen beider 6e* 
schlechter soll nicht über 600 betragen. 

Heber die Religion der Tudas konnte 
sich Harhnefs keine genügende Auskunft Ter- 
schaffen , da sie darüber sehr zurückhaltend 
waren. Was sie tou der Gottheit in der hei- 
ligen Milchkammer erzahlten, dafs sie jeden 
Unberufnen , der sich ihr nähere , bestrafe, 
erwies sich späterhin als ein Mahrchen, wahr- 
scheinlich nur ersonnen, um ihr kostbarstes 
Eigenthum sicher zu stellen* Marknefs sah 
übrigens nirgends ein Götzenbild, wie bei 
den Hindns; auch glauben sie nicht an die 
Seelenwandernng, und ein Brahmin, der sich 
in Gesellschaft des erwähnten Reisenden ei- 
nem Milchhauso nahem wollte, wai^d ohne 
Rucksicht auf seinen Stand mit Ungestüm 
zurückgetrieben« Eben so wenig hat dieRe- 
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ligion der Tndai Aehnlichkeit mit dem Bad- 
daismas oder dem lelam» Sie begrafsen die 
Sonne bei ihrem Aufgang and glauben y dafe 
die Seele nach dem Tode in dai Hmmanorr 
(daa Grofse Land) gehe » Ton welchem eie 
obrigene nichts Näheres zu sagen wissen. 
Einige Ueberlieferungen beziehen sich auf 
die Zeit des indischen Rama, Früher , be* 
hanpten sie, haben ihre Vorfahren im Tief- 
lande gewohnt und sind Unterthanen des Ra^ 
veffi gewesen. Als sie aber spater die strenge 
Herrschaft des Rama nicht ertragen konnten» 
haben sie sich mit ihren Heerden in diese 
Gebirge gefluchtet. 

Die Sprache der Tudas scheint Ton den 
Sprachen der umliegenden Lander ganz Ter- 
schieden zu seyn. Mit dem Sanskrit hat sie 
nicht die mindeste Verwandtschaft , weder 
in den Wurzeln , noch in der Wortfügung 
und dem Klange; eben so wenig , glaubt 
Harkne/Sf durfte sie mit irgend einer andern 
der heutigen asiatischen Sprachen Verwandt- 
schaft haben. Blofs in Hinsicht der 2Viff>f7- 
Sprache scheint eine schwache Aehnlichkeit 
Torhanden zu seyn. Wir wollen einige Wor- 
ter der Tuda - Sprache anfuhren : Fonzhf 
der Himmel , Modsch , die Wolke » JPirhZf 
die Sonne, Tiggal, der Mond, Oldor, die 
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Strabe, Pomy die Frucht, Polzhii ^ der 
Tempel 9 EzhUy der Morgen , Uschusy der 
Mittag y Dirgaiiaz , der Nachmittag , Kukh, 
die Tochter, Muhh^ der Sohn, Ipi, die Fliege, 
Ischk, das Volk, uith, dafa, jidherZj nach- 
her, Ewas, «hy Etmdf grofe, jKIm, klein 
n. e. w. 

Die Tndai gehören unter die wenigen 
Tolker, hei denen die Vielmännerei (Poly- 
andrie) eingeführt ist Die Begrabniese der 
Todten geschehen mit grofsen Feierlichkeiten 
nnd es werden dabei mehre BülTel , sowohl 
Ton der liteerde des Verstorbnen, als tob 

denen seiner Verwandten and Freunde ge- 
opfert« 
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Druckfehler. 
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Im Verlage der J. G. C a 1 v e 'fchen Bach- 
handlaag in Frag sind auch naclieteheiide 
•ehr SU empfehlende Werke erschienen : 

Gemälde 

der 

physischen Welt, 

oder 

unterhaltende Darstellung 

der 

Himmels- und Erdkunde. 

Nach den besten Quellen und mit beständi- 
ger Rücksicht auf die neuesten Entdeckun- 
gen bearbeitet 

von 

Johann Gottfried Sommer* 
Sechs Bande. 

Zveite Terinchrte und verbesserte Aufläse» gr*8« ^lag 

1827 — 1881. 

I. Band: Da» Weligcb&nd«. (8 8 V2 Bogen) Mit 12 
Knpfer-iiadSteintaf«ln.l897. S fl. 40kr. CM. (SRthlr.) 
— t Band; Phyvikalifoha Besofareibnng der festen Ober- 
flioha dei Erdkörperi. (86 Bogen.) Mit 14 Kupier- utd 
Steintafeln. 1898. Sil* 40 kr. (SRtblr.) — 8. Bluid: 
Phytikalitohe Beschreibung der fliissigen Oberilftche de« 
Erdkörperi* (87 Bogen«) Mit 7 Kupfer- und Steintafebu 
18S9. i fl. 40 kr. C. M. (9 RthlrJ — 4* Band : Pky- 
•ikalifolio Boiohreibnng des Dnnstkroises der Erdkngel* 
(81 Bogtn.) MH 6 Kupfer- und Stointafsbu 1880» 
t fl. 94 kr. C. M* (l Rthlr» 16 gr.) — 8. Band: 
Getehiohto dtrErdoberflioke. (80Bogem) Mit 7 Kupfbr- 
uad Sttiatafifau 1581. SJl. 94 kr. CM. (iRtUr» 



